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Manmitian Bern, der feiusinnige Novellist und Lyriker, 
dem Publikum und Buchhandel schoD manche vieigeriUunte 
Anthologie verdanken, hat sich der ebenso schwierigen wie 
interestanten Aufgabe natenogen, nach den Schätoen denticher 
Dichtung an« längat Tergangener und ana neneater Zeit Tom 
modernaten Standpunkt: yon der Rampe des Ueberbrettla 
anaasnapShen. Seme eigenartige, reizvolle, nnn in nener, ver- 
besserter Ausgabe crscbcinende Sammlung bietet von über 
200 Autoren ge^jen 500 zumeist heitere, oft uljcrmütige Dich- 
tungen, die sich den j rdanliscli strenqfcn Gnindaätzen der alten 
neun Musen nicht recht fügen wollen und daher eine neue 
Schut2göttin, — die zehnte Muse, beanspruchen. Berns im 
I^ünblick auf die vielen literarischen Vari^t^s und die momentane 
Geaehmackarichtnng des Leaepublikums getroffene Auswahl iat 
nur für rdfe und keineswegs prüde Leser bestimmt, wenn er 
auch alles aussuschfiessen bestrebt war, was durch blosse 
Pikautcrie und nicht auch durch eine wahrhaft kunstlerische 
Form zu wirken versucht. Vielleicht bewertet der Herausgeber 
die verschiedenen Brettl viel zu hoch, indem er ihnen zum 
Teil Romanzen aus realem Leben, fein pointierte Satiren und 
Fabeln aumutet, die einen wirklich vornehmen Geschmack er- 
fordern; der Leser des originellen» espritvollen Buches dürfte 
dabei aber in jedem Falle gewinnen. Obwohl der Gmndton der 
reichhaltigen, bis auf das 13. Jahrhundert surUckgreifenden 
Anthologie, die neben interessanten literarischen Kuriositäten 
besonders viele überaus dankbare LiedcrLcxle aufweist, ent- 
schieden heiter ist, wird Bern doch wcnii^stens in den Ab- 
schnitten »Sociales« und :» Vortragsdichtungen« auch dem Emst 
der Zeit gerecht. Im grossen und ganzen haben wir es also 
mit einer nicht nur für den Literaturfrennd, sondern für jeder- 
mann anziehenden» modernen und mondainen Anthologie su tun. 

Verlag pon Otto Clsner. 
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Madame Potiphar. 

^ie nennen mich Madame PoCipliar, 

Denn niemand kennt meinen Namen, 
Ich bin el^^ant und selir diic Ittnralur, 

Die icfaaeidi^iBte allsr Damen. 
Hab^ eigenen Wagen und eigene Renner, 
Ick lub' ^ctt bloos einen, haV viele Minner, 
GrQn acliillert mein Auge, mein Leib ist Idar, 
Rot ist mein Haarl Rot ist mein Haarl 
Madame Potiphar. 

Mein Leben verfliesst in Saus und Braus, 

Bei Wein und erwähltestem Essen! 
Des Tags und des Nachts geht's ein und aus, 

Da duftet ein süsses Vergessen. 
In Spitzen, in Seide, mit Perlen und Ringen, 
Wie kann ich plaudern und tanzen und singen! 
Und weiss auch sonst viel Dinge fürwahr I 

Weich ist mein Haarl Weich ist mein Haarl 
Madame Potiphar. 

Ich quäle mich niemals mit Arbeit, o nein! 

Das würde die Hände verderben! 
Ich kenne viel Kniffe und Künste fein. 

Um blankes Geld zu erwerben. 
Doch hab^ ich bisweilen auch Schmerzen und Sorgen: 
Denn mancher will mir nichts schenken, nichts borgenl 
Das macht mich so furchtbar nervös offenbar; 

Drum verlier' ich das Haarl Verlier^ ich das Haart 
Madame Potiphar. 
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Ich schlafe auf seidenem Himmelbett, 

Auf schneeigen Eiderdaunen, 
Und wer mich dort sehen darf, nett und adrett. 

Dem schwinden die schwärzesten Launen . . . 
Doch schliesslich verlass ich den stolzesten Grafen 
Und geh* in ein winziges Bretterhaus schlafen 
Und biete der Mutter Erde mich dar 

Mit Haut und Haarl Mit Haut und Haarl 
Madame Potipharl 

HofittMiii. 

Die kleine Lampe. 

]Qs steht in meinem Zimmer 

Ein Lämpchen auf dem Pult, 
Das hat einen freundlichen Schimmer, 
Das hat eine lange Geduld. 

Ist emsig, mir zu dienen, 
Hat oft, wenn alles schlief, 
Manch süsse Dummheit beschienen 
Und manchen Liebesbrief. 

Es hat in einsamen Jahren 
So treu für mich geglüht; 
Und jüngst hab* ich*s erfahren: 
Das Lämpchen hat auch — Gemüt. 

Es kam zu heimlicher Feier 
Die Kleine — zum ersten Mal . . ^ 
Gesichtchen tief im Schleier, 
Die Schultern tief im Shawl. 

Sie kam so scheu, so schüchtern, 
Sie stand so fluchtbereit — 
Mein Herz war nicht mehr nüchtern 
Vor so viel Seligkeit. 

Wir sassen beim roten Weine, 

Sie flüstert: Jetzt muss ich nach Haus — 

Da ging die kluge, kleine. 

Taktvolle Lampe aus . • . 

Rudolf Pretber. 

2 
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Das Oeberired/) 

Jch liebe Botticellileiber, 

Die wie Tiflanyglas so schlank; 
Jch sterbe für die Uebcrweiber 
In Keller-Reiners Künstlerschank. 

Ich buhle, gleich verliebten Pagen, 

Um stilisierte Bel-Etagen, 

Im stilisierten lierlin W — : 
Da wohnt sie, meine Ueberfee! 

O Ueberweib, so reizerbliiht. 

Dir steigt mein Lied, mein Leberiiedl 

Die stilisierte UcbcTche, 
Die ist mein künstlerisches Ziel! 
Mein Ueberweibchen Schon ich sehe 
Im Ueberheim im Eckmannstil! 

Von Leistikow die Wandtapeten, 

Auf Pankokläufer soll man treten; 

Um Mitternacht umfangt uns nett 
Herrn van der Veldes Ueberbett. — 

O Ueberbett, auch dir steigt müd 

Mein Abendlied, mein Ueberliedl 

Und muss ich stillos einst verlassen 

Die stilisierte Ueberwelt, 

Sollt ihr als Grabschrift mir verfassen: 

Hier ruht ein siilvergnügter Heldl 
Lasst, Freunde, noch um eins mich betteln: 
Baut aus sechs kleinen Ueberbretteln 

Dem Leib, der meine Seele barg, 

Den stilisierten Uebersarg. 
Am Uebersarge, wenn ich schied, 
Singt mir mein Lied, mein Ueberlied« 

4 

Hans BrtfpiteK. 



*) Dieses Gedicht erschien am Vorabend der ErGfinuBg «Im m 
rclSerbrettlt im »Berliner TagebUtt« mit «iiier Widmung an Bmtt 

Woliogen. 
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Wä$cher*Nettel. 

I^ettel» stell' die Arbeit du, 

Lass' die Wäsche Wische setnl 
Heute geht*s zum toUen Reigen, 
Und die frc^'sten Wiener Geigen 
Jauchzen durch den weiten SaaL — 
Kopftuch ninun und Samtkorsettel, 
Putz' dich, piitz' dich, fesche Nettel, 
Ffir den WäschermadelbaU I 

Kommen and're hochfrisiert. 
Fein und modisch aufgeziert, 
Bleib* du bei der Tracht, der alten, 
Nimm dein Röcklein, kurz in Falten, 
Weisse Strümpflein, stramm und prall, 
Kopftuch nimm und Samtkorsettel, 
Putz* dich, putz' dich, fesche Nettel, 
Für den VVäschermädeiballl 

Gäste laden kunterbunt 
Lichtenthai und Thury-Gnind, 
Alle tanzen flott und wacker: 
Kavalier und sein Fiaker, 
Infant'rist und Korporal I 
Drum nur schnell ins Samtkorsettel, 
Putz* dich, putz' dich, fesche Nettel, 
Für d^ Wäschermädeiballl 

El, wie schaut der Schorschel drein, 
Tritt die saub'rc Nettel ein! 
Selbst ein Küsslein — ganz in Ehren — 
Brauchst ihm heute nicht zu wehren, 
Niemand merkt's im tollen Schwall. 
Klopft's dir unterm Samtkorsettel? 
Putz' dich, putz* dich, fesche Nettel, 
Für den Wäschermädeiballl 

Nettel, stell* die Arbeit ein, 
Lass' die Wäsche Wäsche seinl 
Heute geht's zum tollen Reigen, 
Und die froh'sten Wiener Geigen 
Jauchzen durch den weiten Saall 
In die Ecke all* den Bettel! 
Putz' dich, putz' dich, fesche Nettel, 
Für den WäschermadelbaU t 

AlbMcbt Gi«f Wiekdnbofs. 
4 
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Der Schmetterling. 

^ in Veilchen blühte still yerborgen. 
Da fliegt ein Schmetterling vorbei 
Und setit sich fem, sitzt bang voll Sorgen ; 
Das Veilchen grüsst: „Recht guten Morgen T 
Und fragt, warum er traurig seL 

,4cfa komm' hcnmf von jener üdde» 
Da sind sie alle schön geschmückt 
Mit Gold auf ihrem' Fl^dkleide ^ 
Den stolzen Blumen ihre Freude — 
Nur mich hat keine angeblickt. 

„Ich hab* kein Gold auf meinem Flügel, 
£s hat's der Mond« der Sterae Licht, 
Es hat*s der Baum auf jenem Hügel, 
Es hat*s der Bach auf seinem Spiegel 
Nur ich bin arm, ich hab' es nichtr 

Doch bei der ersten Sterne Schimmer 
Lag er beim VeUchen, duftberauscht, 
Und diese dne Nacht hitt* nimm«r 
Um all* des Goldes Glanz und Flinuner 
Der anne Falter eingetauscht. 

Htm, ▼« Q9m, 

Die Tänzerin. 

^ eden Abend um diese Zeit 

Zieh' ich an dn lila Kleid, 
Gelbe Strümpfe, lila Schuh, 
Ach, mein Spiegel aUein sieht zu. 
Backen und Lippen färb' ich rot, 
Und nun tanz ich auf Leben und Tod. 
Wenn in den Jubel der Vorhang fällt. 
Bin ich die Königin der Welt. 

Aber morgens um diese Zeit 
Zieh* ich an ein graues Kleid, 
Und ich habe dann oft die Nacht 
Tief in Tränen zugebracht. 
Seit er mich verlassen hat, 
Irr' ich so von Stadt zu Stadt, 
Und das goldne Sonnenlicht 
Leuchtet auf ein blass' Gesicht. 



Aber abends um diese Zeit 
Trage ich mein lila Kleid, 
Lach* in dem erhellten Haus 
Alle die Männerblicke aus. 
Schwenk* ich wie keine mein schönes Bein 
In den Menschenraum hinein, 
Glühen meine Lippen rot, 
Tanz' ich über Leben und Tod. 

Die giftige Blume. 

Jm Sonneng<dd, im Mondenschein, 

Wer schaut nach mir? Ich steh* allein 1 
Und trag* ich Gift im Kelche auch, 
Glanz ist mein Leben und Duft mein Hauch. 

„Glanz ist dein Leib und Duft dein Hauch, 
Du Blume mit dem Flammenaug*! 
Dein Gruss berauscht wie Weinesschaum, 
O lass* mich ruh*n hier tief im Traum 

Wohl bin ich jung, wohl bin ich schön; 
Lass* mich allein und einsam stehnl 
Lass* mich verblüh'n auf Öder Trift, — 
Ich bin nur schon in meinem Gift. 

„Und bringst du mir auch Todesleid, 

So helf' mir Gott zur Seligkeit 1 

Dein süsser Hauch trifft mein Gesicht, 

Von meiner Brust lass* ich dich nicht}" 

Du warst doch ein so rascher Gast, 
Und bist so bald vor mir erblasst; 
Wirr ist dein Geist, erlahmt die Schwing*, 
Schlaf ein zum Tod, du armes Ding! 

Und trägt man dich zu Grabe dann. 
Fang ich auf*s neu* zu duften an: 
Im Sonnengold, im Mondenschein, 
Wer schaut nach mir? Ich steh* allein 1 

Richard Leander. 

6 
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Der verlorne Rmor. 



^inor hat sich jüngst verloren, 

Und nun wiU, die ihn geboren, 
Ihren Flüchtling wieder küssen, 
Den wir alle suchen mdssen. 
In dem Schatten dunkler Linden, 
Wo wir Dichter Amom finden, 
Unter froher Dichter Myrten, 
In den Städten, bei den Hirten, 
Kann man nichts von ihm erfragen. 
Mädchen, wollt ihr mir's nicht sagen? 
Denn ihr hegt den Gott der Sorgen: 
Hat er sich bei euch verborgen? 
In den Rosen eurer Wangen, 
Die mit frischer Jugend prangen? 
Oder auf den LilienhQgeln, 
Wo der Gott mit leisen FlQgeln 
Sich schon öfters hingestohlen? 
Darf ich suchen ihn und holen? 

Job. P«t«r Us. 
(1720-1796) 



Brettl-Diva. 

^inge und tanxe für blankes Geld, 

Tanze, durcbtanse die ganze Welt 
Küsse und kose, so viel ich mag, 
Kusse und kose bei Nacht und Tag. 
Liebe erglQht mir zu jeder Stund', 
Könige kdssten oft meinen Mond, 
Haben in meinen Haaren gewOhlt, 
Selig mein stfirmisches Lieben gefühlt . . . 

Öinge inid tmv/.c für blankes Geld, 
Tanze, durclitanzc die ganze Welt, 
Küsse und kose, so viel ich mni^; — 
Kommt ja doch einmal ein stiUr r Tag, 
Wo meinen Leib sie im grauen Sand 
£insam verscharren in fremdem Landl 

Gita Tafichü 



hausikaa. 

^uf moosigem Stein, an Baches Rand 

Siut rastend ein Magister, 
H o mer u m hält er in der Hand 
Und von Odysseus liest er. 
Jetzt schaut er auf und spitzt das Ohr; 
Denn aus den Erlen schallt's hervor: 
Plitsch, platsch, 
Klitsch, klatsch I 
Er schleicht sich durch die Hecken, 
Die Ursach' zu entdecken. ^ 

Da wo der Bach vom Felsen stürzt. 
Und klar die Wellen rinnen^ 
Steht unbeschuht und hochgeschürzt 
Ein Mägdlein und wäscht Linnen. 
Der Herr Magister kommt ihr nah 
Und ruft entzückt: „NausikaaT 

Phtsch, platsch, 

Klitsch, klatsch 1 
Sie zeigt die weissen Zähne 
Und lacht: „Ich heisse Lene." 

Und ernsten Tons der andre spricht: 

„Belehrung kann nur frommen. 

Hast von Nausikaa du nicht 

Und von Ulyss vernommen?" 

Sie schüttelt mit dem Kopf und lacht: 

„So fangt nur an, ich gebe acht.** 

Plitsch, platsch, 

KUtsch, klatsch I 
„Ich will auch gerne hören, 
Nur dürft Ihr mich nicht stören.** 

„Odysseus lag auf Scheria 
Schiffbrüchig am Gestade, 
Das Königskind Nausikaa 
Hielt grosse Wäsche grade. 
Sie war so schön und jung wie du. 
Und fleissig war sie auch dazu. 

Plitsch, platsch» 

Klitsch, klatsch! 
Odysseus hat's vernommen 
Und ist herangekommen. 

8 
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Er warf sich auf den Grund und schrie: 

,Erbarme dich, erbarme!* 

Dabei umschlang er ihre Knie, 

So wie ich dich umarmet** 

Magisterlein die Magd umschlingt, 

Die Magd den nassen Lappen schwingt — 

putsch, platsch, 

Klitsch, klatsch! 
Drob musste ihm vergehen 
Das Hdren und das Sehen. 

Kr ging und kratzte sich im Haar, 
That hinter's Ohr sich schreiben: 
Mit Wäscherinnen bringt's Gefahr 
Die Odyssee zu treiben. 
Den Übeln Dank, der ihm geschah 
Von selten der Nausikaa — 

Plitsch, platsch, 

Klitsch, klatsch! 
Von uns der Himmel wende l 
Hier ist die Mär zu Ende. 

Rudoh Baumbach. 



lia jal 

JJr war reicher Eltern Sohn, 
Lernte etwas Konfektion. 
Sie war jung mid hübsch und nett, 
Nähte emsig »anf Jacket«. Na jal 

Abends lud er sie mal ein; 

Und sie sagte nicht just nein. 

Ach, wie gut schmeckst du, Cllquot, 

Und wie machst du gleich so froh. Na jal 

Als so Ende war der Schmaus, 
Bracht' er süchtig sie nach Haus. 
Sie war jung — na und was dann 
Geht ja keinen etwas an. Na ja! 

' Frida Spaodow. 
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Das schuldige Fräulein. 

^itwt sass die Unschuld neben meinein Bette 
Und schirmte mich mit stiller Segnerhand, 
Sie schritt mit mir xur Vesper mid sur Mette 
Und knQpfte in mein Haar ein blaues Band. 

Verl&hrung nahte. Durch mein Hen gestrichen 
Kam heiss ein Hauch, der e6 »irGlut entfacht; 
Doch trog <Ue Liebe nur. Als sie gewichen, 
Erstarb die Scham, im Innern ward es Nacht 

Bald klang das helle Gold im alten Spinde, 
Die Schande sahlte grinsend StGck für StQck, 
^n blanices Geldstück kam auf jede SQnde, 
Der Haufen Gold verschlang mein Jugendglflck. 

Leo Hdler. 

Aber sie lacht — 

^ung ist sie und furchtbar verdorben, 

Besser wärs ihr, sie wäre gestorben, 
Aber sie lacht und kbt — 
Lacht über Sünde, lacht über Tugend, 
Ist so selig in ihrer Jugend 
Als wär^ sie schuldlos und rein! 

Wenn ich sie sehe, niiiss ich mich fragen, 
Wie wird sie einmal da«; Aher crüagen, 
Reue und Armut, Krankheit und Not? 
Besser wär's ihr, sie wäre lotl 
— Aber sie lacht und lebt; 

Lebt und lacht ü])er alles Verderben, 

Denkt nicht an Reue, denkt nicht an Sterben, 

Ist noch so jun^ und schon I 

Und ich glaube, für all meine Tui^end 

Tauschte sie nie ihre schäumende Jugend! — 

Mir scheint es gar, f;ie fühlt Mitleid für mich — 

Wer ist glücklicher — sie oder ich? 

M«nA Marty. 

10 
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Bai pari. 



in doch die Kosen fort. Marie! 
Lass doch die bunten So mm er ranken, 
Tanzt ja heute mit zitterndem Knie, 
Liebste, ich will dir's danken! 
Weit im Park steht ein stilles Haus — 
Horch! die Rappen stampfen am Wagen, 
Komm, der Lärm ist nicht zu ertragen. 
Komm, ich führ' dich hinaus. 

So, hier isf ■ still, und nun bist du meu, 
Lass nur den Arm um den Leib mich legen, 
Trankst wohl wenig vom roten Wein? 
Ich aber, ich dagegen! 
Ach, der Wein war so ■chai und trOb', 
Mädel, musst nicht an gestern denlcen, 
Hunde und Pferde will ich dir schenken. 
Dann aber hab' mich lieb! 

Lusti^'^, Marie, so lache doch, Kindl 

Morgen gehst du in Samt und Seide, 

Sieh, wo die leuchtenden Fenster sind. 

Sorgt maji jetzt um uns beide. 

Fürchtest dich wohl, du junges Blut, 

Wärst wohl lieber ins Dorf gegangen? 

Brauchst dich nicht schämen, brauchst nicht zu bangen, 

Schau, ich bin dir ja gutl 

&lartin Bomlitz. 

IT * 

Schön Suschen, 
(im) 

^chön Suschen kannt' ich l.m^e Zeit; 

Schöll Siischen war wohl fein : 
Voll Tugend war's und Sittsamkeit; 
Das sah ich klärlich ein. 
Ich kam und ging-, ich iring und kam. 
Wie Ebb' und Flut zur See. 
Ganz wohl mir tat es, wann ich kam. 
Doch, wann ich gin^^ nicht weh. 

11 
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Und es gesdmli^ dass nach der Zeit 

Gar anders ich Temahm; 

Da tat*s mir^ wann ich schied, so leid. 

So wohl mir, wann ich kam; 

Da hatt* ich keinen Zeitvertreib 

Und kein Geschäft, als sie; 

Da fühlt* ich ganz an Seel und Leib, 

Und fühlte nichts, als sie. 

Da war ich dimmi und stumm und taub; 

Vernahm nichts, ausser ihr; 

Sah nirgends blühen Blum' und Laub; 

Nur Suschen blühte mir. 

Nicht. Sonne, Mond und Stemenschein, 

Mir j^änzte nur ein Kind, 

Ich sah, wie in die Sonn' hinein. 

Und sah mein Auge blind. 

Und wieder kam gar andre Zeit, 

Gar anders ward es mir; 

Doch alle Tugend, Sittsamkeit 

Und Schönheit blieb an ihr. 

Ich krim und ging, ich ging und kam, 

Wie £bb' und Flut zur See: 

Ganz wohl mir tat es, wann ich kam. 

Doch, wann ich ging, nicht weh. ~ 

Ihr Weisen, hoch und tief gelahrt. 
Die ihr*s ersinnt, und wisst, 
Wie, wo und wann sich alles paart, 
Warum sich's liebt und küsst? 
Ihr hohen Weisen, sagt mir*s anl 
Ergrübelt, was mir da, 
Ergräbelt mir, wo, wie und wann, 
Warum mir so geschah? 

Ich selber sann oft Nacht und Tag, 
Und wieder Tag und Nacht, 
So wundersamen Dingen nach; 
Doch hab' ich nichts erdacht. — 
D'nmi Lieb' ist wohl wie Wind im Meer: 
Sein Sausen ihr wohl hört. 
Allein ihr wisset nicht, woher? 
Wisst nicht, wohin er fährt? 

Gottfr. Auf. Bttmw« 
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ünter der Linde. 

U ^^^^ ^cr Linde, 
Im Abendwinde 
Sah ich verborgen mein Liebchen stehn. 
Still wie die Schlangen 
Kam ich gegangen, 
Niemand im Dorfe hat mich gesehn. 

Fasste die Kleine; 

„Was so aileine 

Stehst du, mein herzallerliebster Schatz? 

Willst du voll Schrecken 

Scheu dich verstecken, 

Weil du das Herz mir gestohlen hast?** 

Unter der Linde 
Im Abendwinde 

Schrie sie leise und lachte mich an. 
Willst du schweigen, 
Stille dich zeigen 1 

Kiiss dich zur Strafe so oft als ich kann.'* 

Kosen und Schemn^ 

Lachen und Henea, 

Leiser und leiser wird es gemach. 

»Küsse dir wieder 

Augen und Lider. 

Häscher und Späher, sie werden nicht wach.*' 

Mich und die Kleine 
Hat ganz alleine 

Nur auf dem Zweige der Zeisig gesehn. 

Unter der Linde, 
Im Abendwinde, 

Frage mich niemand, was da gescbehnl 

Friedr. v. Hiadmin. 

Sommermittag. 

un ist CS still um Hof und Scheuer, 
Und in der Mitte ruht der Stein; 
Der Birnenbaum mit blanken Blättern 
Steht regungslos im Sonnenschein. 




Die Bienen , summen $o verschlafen; 
Und in der offnen Bodenluk*, 
Benebelt von dem Duft des Heues, 
Im grauen Röcklein schläft der Puk. 

4 ■ 

I • 

Der Müller schnarcht und das Gesinde, 
Und nur die Tochter wacht im- Haus; 
Die lachet still und zieht sich heimlich 
Fürsichtig die Pantoffeln aus. 

Sie geht und weckt den Müllerbürschen, 
Der kaum den schweren Augen traut t 
„Nun küsse mich, verliebter Junge! 
Doch sauber, sauber 1 nicht zu lauti*' 

Theodor Storm. 

Qöttin Barmherzigkeit. 

creit steht die Karosse, 
Die feurigen Rosse 
Zersiaiiipfcii schon den Schnee — 
In später Abendstunde 
i alui Gralia Adelgunde 
Noch zu der Soiree. 

Ergcbenst eingeladen 

Hat mau gräfliche (inaden, 

Die edle Sängerin. 

Es gilt den Waisenkindern 

Ihr hartes Los zu lindern, 

Mon dieul man niuss wohl hin. 

Sie nahi in Pelz und Seide, 
Am dekoll'tierten Kleide 

1 'rangt leurhtcnd inillant. 
Der Schhi,^" wird auti^cii^scn, 
Sie lehnt sirh m die Ki^bcn 
Und gähni; „Wie ennuyaut!'* 

Ein lautes «,Ahr* empfängt sie . . 

Im Saal, und man umdrängt sie 

Begeistert dort und hier. 

Sie dankt 'mit stolzem Nicken, 

Mit siegsgewohnten Blicken 

Tritt dann sie ans Klavier — 
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Und singt zwei Arietten ♦ ! 

Aus neuen Operetten 
Mit gräflichem Sopran. 
Ein Beifall ohne Ende . . 
Noch eine Liederspendo 
Fügt sie sehr gnädig an. 

Dann bleibt sie noch ein« Stündchen, 
Schlürft mit lächelndem Mündchen 
Den Weihrauch« bis bereit 
Im Hofe steht der Wagen, 
Um wieder heimzutragen 
„Göttin Barmherzigkeit". 

Geois Sehaiiai1»M'r. 

Konkurrenz« 

Jch kenne ein liebliches Mädchen, 

l uv das mein Herze entbrennt; 
Jedoch ihr Vater ist leider 
Mein schlimmster Konkurrent. 

Gelangt seine Firma zur Blüte, 
Dann komme i c h auf den Hund, 
Doch siege i c h in dem Kampfe, 
Geht er gewisslich 2u Grund. 

Bleibt jener andere Sieger, 
Ist sie eine gute Partie, 
Dann gibt er mir aniu n Schlucker 
Die einzige Tochter me. 

Doch schlage ich ihn aus dem Felde, 
Ist die Heirat ein misslicher Schritt, 
Dann bringt meine Herzallerliebste 
Keinen einzigen Kreuzer mit. 

»Einst waren zwei Königskinder, 
Die hatten einander so Heb 
Und konnten zusammen hicht kommen. 
Das Wasser war viel zu tief." 

Leb' wohl, mein schwarzbraunes Mädchen, 
Leb, wohl., o Liebe und Lenz! 
Viel schlimmer als meertiefes Wasser 
Ist unsere Konkurrenz. 

Heinr. Schäffer. 
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Es waren drei junge Leute. 

^5 waren drei juQge Leute» 

Die liebten ein Mädchen 8o sehr. 
Der eine war der Gescheute» 
Floh zeitig über das Meer. 
£r fand eine gute Stelle 
Und ward seiner Jugend froh» 
Und lebt als Junggeselle 
Noch heute auf Boraeo. 

Der zweite schied mit Weinen. 
£r sang seiner Liebe Leid 
Und Hess es gebunden erscheinen 
Just um die Weihnachtszeit. 
Das kalte Herz seiner Dame, 
Die Quelle all' seines Wehs, 
Macht ihm die schönste Reklame 
Auf allen ästhetischen Tees. 

Der dritte nur war dämlich» 
Wie sich die Welt erzählt 
Er liebte die Holde nämlich 
Und hat sich mit ihr vermählt; 
Und sitzt jetzt ganz bescheiden 
Dabei mit dummem Gesicht, 
Wenn sie von den andern beiden 
Mit Tränen im Auge spricht . . • 

Rudolf Prcdittr, 

Rh — Bah! 

^^erriss'ne Schuh vor einem Jahr, 

Ein Röcklein von Kattun — 
Doch heut' in Seide ganz und gar. 
Mit weissen, feinen Schuh'n! 
Als Aschenbrödel erst gepufft 
Und dann verführt von einem Schuft 
Und nun ein Fräulein, heiss begehrt. 
Das in der eignen Kutsche fährt — 
Ich bin die flotte Liese — 
Ah — Bah! ist meine Devise I 



Ah — Bahl bat ancfa wohl Der gesagt. 

Der mir mein Kriofd aahiiii 

Ah — Bah! und hat midi fortgejagt ^ 

Was tafa, wenn ich veileam?! 

Ein Sdunerzenslager, gani von Stroh, 

Ideines Grftblein iqienilwo — 
Dann war der Jammer abgetan, 
Und luitig hob das Leben an — 
Ich ward die flotte Liese — 

Ah — Bah! ist meine Devise 1 

Heut' glänz' ich schon als Zaubenteniy 

Der alle Herzen bannt, 

Es naschen mir die schönsten Herrn 

Wie Tauben aus der Hand! 

Und bin ich einem zärtlich hold, 

So büsst er^s schwer mit Gluck und Gold 

Und wird er arm — kann ich daf&r? 

Vergessen mag er meine Tör — 
Ich bin die flotte Liese — 
Ah — Bahl ist meine Devieet 

Mein Haus ist voller Herrlichlceit, 
Wie man's ha, MSrdien träumt; 
Mein Himmelbett ist wdch und weit» 
Von Spitzen ganz nmsdiittmt; 
Mein weiner Leib strahlt flberall 
In Spiegehl wider von l&ystall, 
Und Silbcrampehi schimmern traut, 
Und Fähen trinken jeden Laut — 
Ich bin die flotte Liese — 
Ah — Bah! ist memo Devise! 

Und wenn mein Fuss ein Herz zertritt — 
Je nun: So geht's entzwei! 

Und wenn man blutig um mich stritt 

Je nun: Was ist dabeil 
Ein grüner Plan, ein heller Knall, 
Ein roter Fleck, ein dumpfer Fall — 
Die dummen Falter schreckt es nicht, 
Sie schwärmen dichter bloss in's licht — 
Ich bin die flotte Liese — 
Ah — Bahl ist meine Devise! 
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Im ganzen Nest ist keine hier, 
Die süsser lacht und minnt, -"^ 
Und keine, der ao schnell, wie mir» 
Das blanke Gold zerrinnt, 
Die sich im Tanze ilinker dreht, 
Der Samnit und Seide besser steht — 
Und end' ich auch einmal im Fluss — - 
Je nun: Ich ende, wie ich mussl /| 
Ich bin die iloite Liese — ■ 
^ — Bühl ist meine Devise! 

; . ^ I , F. von Ostini. 

.... .. .. . ^ 

Im. Spital.. ■ " 

J^crr Doktor» Herr Doktor, würden Sie's glauben, 

Dass dieser Leib, so abgezehrt, 
Einst dem und dem und dem gehört'? ; 
Ich konnte sie freilich nicht alle kennen, 
Kann nie die Namen derpr nennen, , 
Die er betört. ^ . 

Wie*8 kam, Herr Doktor? das war die Weisse 
Der Haut, so weich wie edler Sammt, 
Und die hat mich zur Qual verdammt . 
Die grossen Augen waren wie Feuer, ' " 
^ jeder Blick war Männern teuer 
Und hat entflammt. .^i 

Und dann, Herr Doktor, — ja, — dan« me^e Haare, 

Die waren eine schwarze Flut, 

Sie reichten bis zam Knie mir gut 

Und meine Küsse waren wie Brände,' 

Und meine zarten, kleinen Hände 

Wie Milch und Blut. . ^ ^ 

Ja, lieber Herr Doktor, Sie wörden^6 glauben, 

Hätten Sie mich nur damals gesehUi, 

An jedem Finger hatte ich zehnt — 

Doch heut*, . . . h.eai? bin ich in Qu^^uhd Not, 

Voll Ekel wird selbst ah mit der Tdd' 

Vorübergehn I Leo Hdlar 
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' - Ein Weib* 

^ie hatten sich beide so herzlich lieb, 

Spitzbubin war sie, er war ein Dieb; 
Wenn er Schelmenstreiche machte, 
Sie warf sich aufs Bett und lachte. 

Der Tag verging in Freud' und Lust, 
Des Nachts lag sie an seiner Brust 
Als man ins Gefängnis ihn brachte, 
Sie stand am Fenster und lachte. 

...» - . ;. , 

Er liess ihr sagen: »O komm zu mir. 
Ich sehne mich so sehr nach dir. 
Ich rufe nach dir, ich schmachte« — 
Sie schattelt* das H^t und lachte« 

Um sechse des Morgens ward er gehenkt, 
Um sieben ward er ins Grab gesenkt; 
Sie aber sdhon um achte 
Trank roten Wein lind lachte. 

. Heinrich Heine- 

• IT 



Eine Verlorene. 

bist so jung, so blOtenjung und schöQ. 
Wie Knospen sprmgen aus dem Kleid die'QrQste, 
Wie FrQhlingsherbheit liegt's um deinen Mund, 
Als ob er selten einen andern kQsste. 

Nur deine Augen, die voll Wissen sind, 
£rzählen von den taumelvollen Stunden, 
Von roten Nächten, da die Leidenschaft 
In Sommerschwüle dich am Weg gefunden. 

Albeft SergeU 



Chronik. 

Pjs stand am Rain ein Hirtenkind 

Und hütete die Herde, 
.Und wie sie sang im Sommerwind, 
Ilir Haar floss bis zur Erde. 
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Es kam herab von seinem Schloss 
Der junge Prinz gestiegen. 
Er hielt am Weg mit seinem Tross 
Und sah ihr Goldhaar fliegen. 

Sie sang ein alles Liebeslied 
Dem jungen Königssohne, 
Da hat er still vor ihr gekniet 
Und bot ihr seine Krone. 

Es ist in alle Lande hin 
Der Fürstin Ruhm erklungen, — 
Doch hat die junge Königin 
Wohl niemals mehr gesungen . . . 

Agnes MMffeL 

Der Scherenschleifer. 

2 in Scherenschleifer steht am Weg, 

Dreht flink sein Rad und schleift, 
Schaut höchst vergnüglich in die Welt, 
Und singt hinein und pfeift: 
„Tüdelütütüt, tüdelütütütl 
Es dreht sich alles rundl 
Wer heute glaubt sich oben auf, 
Ist morgen auf dem Hundt** 

Mit Wasser netzt er dann das Rad, 

Und flinker kreist der Stein. 

Die Funken stieben von dem Stahl, 

Und wieder klingt's hinein: 

„Tüdelütütüt, tüdelütütüt I 

Beim Schleifen ist s gescheit, 

Dass man das Feuchten nicht vergisst. 

Sonst kriegt das Dmg kein SchneidM" 

„Ein Schnapschen vor und nach dem Schnaps, 

Das macht gerade dreil 

Wer einmal mein Vermögen erbt, 

Das ist mir einerlei 1 

„Tüdelütütüt, tüdelütütüt I 

Ich brauch' kein Testament I 

Wer alles hier verjubelt hat. 

Kommt selig an sein EndM" 

Otto HtMoMaa. 
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Die alte Lehrerin. 



Jch hörte an meiner Tür ein Pochen, 

Hatte kaum mein Herein I gesprochen, 
Da stürzt in die ollenen Arme hin 
Meine liebste, treueste Schülerin; 
KQsst mich halb tot und weint und ladit, 
Als sei ein Hexchen in ihr erwacht. 
Wusst* nicht, was dies bedeuten soll, 
Fragte nur: »Mädchen, bist du denn toll?« 
Da hat sie mich auf den Sessel gedrückt, 
Sich einen Schemel herangerückt 
Und mit ungewöhnlicher Redegabe 
Erzählt, dass sie verlobt sich habe. 
Ich habe ein Leuchten, so rein und schön, 
Noch nie in Menschenaugen ^^sehn. 
An meiner alten, müden Brust 
Schlug nie ein Herz in solcher Lust! 
Ich küsste das Mädchen lange, lan^-e. 
Eine Thrane rann nieder auf meiner Wange. — 

Und als die Braut gegangen war, 

Sass ich noch träumend. Mein weisses Haar 

Mochte wohl glänzen im Abendschein, 

Der durch das offene Fenster herein 

Mit letzten Grössen wundersam 

Ins traumbeseelte Stäbchen kam. 

Und auf mich selber still bedacht, 

Sass ich bis tief hinein in die Nacht, 

Und ein seliges verklärtes Elrinnem 

Weckte • • ein totes Märchen . . Im Innern. — 

Kurl LMpoM Maytr 



Schlimmer Mannl Ich seh* mit Schmenee 

Dinge sonderbar. 
Hier auf deines Kindes Schwärse 
Glinst ein blondes Haar. 



Nidit von deinem Scheitel fiel es, 
Der ist schwars mid kratis. 
Mit der Betchte bösen Spieles 
Rüdce gleich herausl 
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.»Offen bin ich» meitie Sünde 

Beicht* ich dir getrost. 

Ja, mit einem blonden K}nde • ■ 

Hab* , ich heut gekost. 

Wohl ein Stündchen mir im Arme . . 

Hat sie*s gern erlaubt, 

Ihrem Mündchen hab* ich warme 

Küsse viel geraubt. 

Mea culpa 1 Deiner Predigt 
Harr' ich nun in Ruh*, 
Milde sei der Fehl erledigt, 
Denn das Kind bist du.** 

Modern, 

l^^ein Sohn, nimm ernst des Lebens Ziel; 

Vor allem meid' das Kartenspiel; 
Ich sah schon, manchen, sonst nicht Schlechten, 
Hohlwangig von durchwachten Nächten; • 
Ein ausgebrannter Krater. 

GIaub*s deinem Vater! 

' . ' ■ ' /, ' 

Dann, Kind, lass auch die Liebelei*i|; . \ ^ 
Und trinke , nie zu viel vom Wein ; 
Flieh* vor den dffenbachiaden^ l 
Die nur der reinen Seele schaden.** 
So ^richt, gleich einem Pater, 
• ' Der würd'ge Vater I 

Da sitzt zu Hause so allein 
Die Frau Mama beim Lampenschein. 
„Wie lang müht sicV der 'Gute heutet** 
Aus „Orpheus** strömen schon die Leute. 

-Wer. kommt- aus dem Theater? . - 

Es ist der Vater I^- 

/ • • - , ' * 

Und wieder mal harrt mit -dem Tee 

Die gute Frau, das Herz voll Weh. 

Sie hofft auf ihn bei jedem Trit|r^; 

Da endlich naht's mit schwerem Schritte, 

Wer kommt mit einem Kater?; 

Zs ist der Vater! ;. . . />; . 

92 
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Seht nur! im stUlverschwieg'nen Saal 
Gibt's heut ein icones Mittagsmahl, 
Drauf „meine Tante, deine Tante*', . 
Wer käk nicht gerne ihre Kante? 

Der eifrigste Confrater, 

Es ist der Vater l . . 

• « 

In stiller Gasse wohnt 'ne Maid, 
Mit Putz vertreibt sie sich die Zeit, 
Doch abends zu recht später Stunde, 
Da kommt zu ihr der beste Kunde» — 

Vielleicht auch ihr Berater/ — 

£s ist der Vater 1 

Bald merkt's der Sohn und denkt bei sich: 
Tut das der yatJBr,.4ianii's'aucIi iclx.*/ 
So geht er hin und tut desgleichen; 
Die Welt weiss bald von seinen Streichen. 

Voll. K\ifnmcr ist Frau Mater, 

Erstaunt ' der . Vater | 



Die Liivle am Strassenrain . 
Und drüben die alte Kapelle; 
Hier ist das SteUiiichein. 
Die Sterne am Himmel stehen, 
Die Glocke im Dorf schlägt acht. 
Von £lsebeth nichts zu sehen. — 
Ich hab' mir*s ja gleich gedacht 

Sie kann sich nicht trennen, ich wette, 

Vom Spiegel daheim an der Wand 

Und nestelt ap Spange und Kette 

Und zupft an Tüchlein und Band. 

Am VauU' lässt «ie mich harren 

Die liebe, lange Nacht. 

Gewiss, sie hat mich zum Narren. — * 

I <ih h a b' m i r' s j a g 1 ei c h g e da e h t. 



Vielieicfit O du falsche Schlange l * 
J^rt wird mir's auf einmal klar, 
Warum der Frieder, der lange. 
Heut morgen so lustig war. 



Srntt WUh* D«tul«rt 



Das Stelldichein. 
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Der Schrecken lähmt mir die Glieder, 
Ich bin betrogen, verlacht. 

Die Elsebeth hält's mit dem Frieder. — 
Ich hab' mir's ja gleich gedacht. 

Ich hebe zum Schwüre die Hände 
Zum Sternenhimmel — doch halt, 
Was konmit durch das Wiesengelände 
Vom Doli herüber gewallt? 
Ich sehe zwei niedliche Füsse, 
Sie nahen sich zaghaft und sacht 
Sie kommt, die Treue» die Süsse. — 
Ich hab* mir's ja gleich gedacht 

Rodolf Biiimhacli. 

Musikalische Nachbarschaft. 

ir wohnten übereinander. 
Du vier, und drei Treppen ich. 
Wir spielten beide Piano, 
Es klang oft fürchterlich I 

Begannst du zum Beispiel: „Wenn ich 
In deine Augen seh' — ** 
Dann paukte ich nut Wonne: 
„Ta ra ra bom de ayl" 

Und präludiertest sanft du 
In b oder sonst einem moll. 
Verbrach ich die Kutschke-Polka 
In dur natürUch wie toU. 

Warst du bei Liszt und Wagner, 
Vor denen mir immer gegraust. 
Dann kultivierte ich liebend 
Freund Waldmann und Carl Faust 

Das ging denn auch auf die Dauer 
Natürlich nicht weiter so fort — 
Drum bin ich zu dir gekommen 
Und sprach ein vernünftiges Wort. 

Zum guten ist alles gewendet; 
Kein Trommelfell mehr verletst: 
Wir haben uns b«de verstandigt 
Und spielen — vierhändig jetst 

Joh« Cotta. 
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Auftrag. 

I^^it dem Körbchen an der Hand, 

Leicht wie junge Frfihlingswinde, 
Kömmt die lächehide Belinde; 
Blumen kOssen ihr Gewand. 

Dort seh' ich die Schöne gehen, 
Wo sie oft mein Amor sucht. 
Wo, bedeckt mit goldner Frucht, 
Brüderliche Bäume stehen. 

Nun verweilt die Schäferin 
Unter jenen hohen Zweigen: 
O wie werden sie sich neigen 
Zu dem holden Mädchen hin! 

Baum und Staude sind entzücket, 
Früchte fallen auf das Moos, 
In ihr Körbchen, in den Schoss, 
Von Belinden ungepflücket. 

Schönstes Mädchen dieser Flurt 
Welche nie gefühlte Regung! 
Deine zarteste Bewegung 
Ist voll Liebe, voll Natur. 

Amor! ihr das Körbchen rauben 
Sollst du: dann verfolgt sie dich: 
Amor! dann verirrt sie sich 
Her zu mir in diese Lauben. 

Joh. G«org Jaeobi. 
(1740—1813} 

KP 

I 

Oer Kusshandd. 

£lin Hirtemnadehe», «:M. «mn Mdem 

War etwas kaufmännisch gesinnt; 
Mit zwanzig Schafen musst Amiat 
Den ersten Kuss ihr bar besahlen. 

FQnf Jahre älter war Nardsse, 
Als er den Tauich schon besser traf: 
Da blühten um 9in einzig Schaf 
Auf ihren Uppen awamig Kaise« 
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Bald lag ihr Hainkljgaiiz darnieder, 
Und aus freiwilligem fintschluss 
Gab sie. I&r. dnen kalten. Kurs > 
4aühten säne Schafe wieden 

Die eigne Herde samt dem Hupde 
Bot sie fttr einm i^iss zuletzt; 
Allein der Schäfer dankte jetst . 
Und flog zu Daphneiis Rosenmunde/ 

FkMr. XUntt Langbein. 
(1760-18367 

Das Hejcchen. 

^ndlich — endlich . . . Serge Stunde! 

Goldne Sterne lachten draus — 
Und du flohst von meinem Munde« . 
Und du zogst dich lachend aus.. . 
Und als Leibchen) Rock und Bluse 
Lag gefaltet, blütenweis, 
Sah ich auf dem. nackten Fusse 
Einen kleinen, 'brauneit Kreis. 

* ■' ■ ' • ♦ . ■ 

Auf das niedlichste Versteckchen 7. 

Vor galanter Späher Blick 

Zog ein }>raunes Leberfleckchen , 

Sich in.; holder Scham zurück, . . 

Gleich als hätt' es nicht vergessen, ' ^ 

Wie man Hei^h rCinst verflucht 

Und in peinlichen Prozessen 

Ihrer* Bosheit M a 1 gesucht. 

Wer solch Mal an solcher Stelle 
Deckte mit dem Strumpfe zu, 
Stand mit Teufel/ Ue^ und; Hölle 
Zweifellos auf Du und Du ; 
Seine Seele loszukaufen . . v ■;* ^ 
Aus des Satans krairger H^inj^, * '* 
Ward er auf dem Scheiterhaufen . . 
Unter fromijnem ,§ang %xrbrapnt /l , ... 

Statt dass Btrüige Hexenrichter . 
Dich verdammt zur Folterqual, 
Weiss ein einz'ger deutscher Dichter, : 
Liebchen, utti dein H^enm^j^ i ' : If./* 
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Und^cto rmtit bmne Ktecheti, . 
Das dir einst den Tod gebracht, • : 
Kusst er glühml, blondes Hexthen/ 
In verschwieg*ner Liebesnacht 

Auf des Fusses weiches Fellchen 
Fresst er selig sein Gesicht, 
Solch ein siiases, braunes StdUchen 
Haben andre Frauen nicht) 
Dunkler Vorzeit blutige Sagen 
Reizen seinen krausen Sinn — 
Und er wird es mit dir walgen,' 
Blonde, kleine Teufelint 

Rudolf Presbdr. 

Liebchen. 

iebchen beut in Gesellschalt geht, 
Zeigt sich in raschelnder Seide, 
Fragt mich, wie ihr das Hütchen stehl* 
Und die Schleppe jtm Kleide» 

Wie ich die schlanke Jugendgestalt 
Mustere mit prüfenden Blicken/ ... 
Rieselt ein Schauer mir eisig kalt 
Plötzlich hinunter den Rücken. 

Alles, vom Stiefelchen bis zum Hut 
Sitzt dir wie angegossen, 
Aber wie viel unschuldiges Bhit 
Ist um dich/ Teürc, geflossen I 

Seidenwürmer wohl tausend und mehr 
Mussten ihr . Leben lassen 
Für den. Stoff, den du hinter dir her ' 
Schleppst durch die staubigen Gassep. 

Für dein zierliches Stiefelpaar • 
Musste ein Kälbchen verenden. 
Und Hermeline, ein Dutzend gar, 
Musstei) die Fellchen dir spenden: 

Deine Handschuhe, glatt und weich». 
Gab dijr ein blökendes Lämmlein, 
Und die Schildkröt* jm kühlen T^^ich.. 
Lieferte dii^rdas Kämmlein. : . /*;' ' -t 
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Walfisch schwamiii ün cisigeii Meer 
Freilich hin und wieder. 
Stirb und gib dein Fischbein herl 
Liebchen braucht es für's Mieder. 

Pfeilgetroffen ein Elefant 
Musste im Urwald erblassen. 
Hat für den Fächer in deiner Hand 
Leben und Zihne gelassen. 

Sterbend gab dir der Wilstenstrauss 
Wallende Federn als Steuer. 
Trinke auch mir die Sede am. 
Reisendes Ungeheuer! 

Historie von Moah, 

Is Noah aus dem Kasten war. 
Da trat su ihm der Heue dar. 
Der roch des Noah Opfer fem 
Und sprach: Ich will dir gnädig sein. 
Und weil du ein so frommes Haus, 
So bitt' dir eine Gnade aus. 

Der Noah sprach: Ach, lieber Herr, 
Das Wasser schmeckt mir gar nit sehr, 
Diewetl darin ersäufet sind 
All' sündhaft Vieh tmd Menschenkind; 
Drum möcht* ich armer alter Mann 
Ein anderweit Getränke han. 

Da griff der Herr ins Paradies 
Und gab ihm einen Weinstock süss. 
Und gab ihm guten Rat und Lehr*, 
Und sprach: Den sollst du pflegen sehr, 
Und wies ihm alles so imd so: 
Der Noah war ohn'massen froh. 

Und rief zusammen Weib und Kind, 
Dazu sein ganzes Hausgesind', 
Pflanzt* Weinberg rings um sich herum; 
Der Noah war fürwahr nit dumm. 
Baut Keller dann und preast den Wein, 
Und fant ihn gar in Fässer ein. 




Der NoaJi war ein frommer Mann, 
Stach ein Fass nach dem andern an 
Und trank es aus zu Gottes Khr*, 
Das macht ihm eben kein Beschwer. 
Er trank, nachdem die Sundflut war. 
Dreihundert noch und fünfzig Jahr. 

(Natzliche Lehre.) 

£an kluger Bfann hienuis micht, 
Dass WeingeaiM» ihm schadet nicht. 
Und item, dass ein guter Chiist 
In Wem niemalen Wasser giesst, 
Dieweil darin ersäufet smd 
AU' sündhaft Vieh und Menschenkind. 

Soldateniiedchen. 

j^as Gewehr auf der Schulter,-* 

Die Strasse entlang 
Ein TrQppIein Soldaten 
Mit dröhnendem Gang. 

Ein paar Rosen am Boden^ 
Die der Leutnant zertritt ; 
Die braven Soldaten 
Zertreten sie mit. 

Nur einer, der wollte 
Nach ihnen sich drehen. 
Er hatte so lang 
Keine Blume geseh'n. 

»Ei, der Kerl, der verfluchte! 
Die Augen gradaus!« — 
Das Gewehr auf der Schulter, 
Zum Tore hinaus. 

Karl LM9«]d Uayw. 
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Die nsphaltblume*) 

^l^er ist pnt neumsehn Jahre ' 

. Und ifft schön so verdcarhi? 
Wer trägt die schönen Harn 
Kastanienrot gefärbt? ^ 
Wer schlaft und träumt ta^g^sOber 
BetthimmelQberdacht? 
Das ist dtje Asphaltblume, 
Der Stern' der Mitternacht! 

Wer Ilicgt spät aus am Abend 
Beim Bogenlampenschein? 
Wet ist nach zehn Minuten 
Dann meist nicht mehr aliein? 
Wer kommt so spät nach Hause, 
Wenn rot der Morgen lacht? 
Das ist die Asphaltblume, 
Der Stern der Mitternacht! 

Wer ist so oft bt*i Kmberg, • 
So oft in Halensee? ' ' 
Wer fährt so gerne Dogcart? -1 
Wer rudert auf der Spree? i 
Wer ist es, der bei Dressel 
Sektselio- lallt und lacht? . ' = 
Das ist die Asphaitbiume, ' - 
Der Stern der Mittemacht i 

Wer wird so hoch gefeiert 

In Drama und Roman? 

Wer schmückt die Kunstausstellung 

Fein an der Lehrter Bahn? 

Wer wird von frommer Muhme 

Ins Rettungshaus gebracht? 

Das ist die Asphaltblume, 

Der Stem^ der Mittemachtl , , 

Hapt Bfonnert. 



*) Kompotitioaffadit vorbehttheii. 
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• •• Eine, Verlorene. 

j[J[ni d^ine Stirn hängt verwelkt der Kranz; 

Dein Leben ging auf in Fieber nnd Tant . 
Und irrem Glanz. 

Nun Hegt deine Jugend zerbrochen da; " • 

Keine wachend^ Liebe ist dir nah — / 
Du verliessest sie ja, ' ' ' - 

Deine Kammer ist stiü, es nagt nur der Wurm^ 
Und draussen jammert und lacht der Sturm; 
Die Zeit ruft vom Turm . * . • 

Kennst du das Märchen vom roten Schuh? ' ' 
Ein schönes Kind musste immerzu 
Tanzen ohn' Ruh. • 

Sie musste rasen durch Land und Feld, 

Bis sie taumelnd, vom Hohn der Menge umgellt, 

Zu Boden fäUt. 

Die zwängenden Schuhe waren gefeit 
Vom bösen Zauber der Kitelkeit. 
Sein Ende heisst — Leid. 

Nun bist du am Abgrund! ^ Der Tanz ist ausl 
Das Elend hockt auf der Schwelle drauss' 
Und hütet dein Haus. 

Von deiner Lippe bricht ein Schinei — 
Das Elend winkt mit Fingern von Bin 
Den Tod herbei. 

Da reiset ihm der Sturm die Tör auf. £» droht 
Zu deinen Häupten die Schuld und die Not, 
Und — du bist tot « • * 

Alb«rtft voa Pkittlcaai«r. 

Liebesmacht. 

JJin jui\i,linj4 schlang den Arm um die Maid • - 
Be' traulichem Scherzen und Kosen, 

„Zur Priesterin bist du der Venus gevvciiit. 

Vorüber ist Leid und Traurigkeit!" 
Da brach er der Lippen Rosen. 
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„Nun sind uns die holdesten Stunden gebracht. 

Die Stunden der Liebesvigilien : 
Wir laclien des Daseins schauriger Nacht, 
Wenn die Fackel der Liebe feurig entfacht I" 

Da brach er des Busens LiUen. 

Und des Jünglings Herz ward flammend durchloht, 
Er fühlte eine Welt in sich pochen; 

Seine Liebe ward stark wie der grimmige Tod; 

Die Knospen und Bluten so voll und so rot, 
Hat er alle, alle gebrochen. 

Er hat sie gebrochen, dann sind sie verblüht. 

Die Rosen, Lilien, Nelken . . . 
O Liebe, wo nur dein Atem glüht. 
Da müssen, gleich wie vor dem sengenden Süd, 

Die Blüten, die Blüten verwelken! 

Hochzeit 

£|8 pfdft's ja schon die ganze Welt, 

Ich hdr*$ ja schon In Flur und Feld 
Am Weg die Grillen geigen, 
Die kdnnen's nicht verschweigen» 
Die streichen die Fiedel immerzu: . 
,,Ein Mädel ist ohn* Strümpf und Schuh' 
Durch roten Klee gegangen» 
Trug weder Hut noch Spangen!*' 

Schatz, morgen soUen's die Menschen wissen» 
Auf offener Strasse will ich dich küssen. 
Dann folgt der grosse Familienkrach, 
Daim wird die heil*ge Entrüstung wach. 
Lass du nur ruhig das Ponny grasen. 
Ich tröste inzwischen Vettern und Basen, 
Und wenn der Tag im Westen verglüht. 
Schirr an und sei mir nicht zu müd*. 
Dann wollen wir ohne Händefalten 
Die lustigste Lumpenhochzeit halten. 

Martin BmUu. 
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Das Laufmädel. 



Platschepitsch — Spagatelregeii ^ 
Schokolad' auf allen Wegen» 

Mädel unter Paraplü 

Stiefelt tapfer durch die BrOh*« 
Pflastertreterl, 
Armes Peterll 

Mädel, kleines Mädel, laufe — 

Aus dem Regen in cÜe Traufe I 
Kille, kUle, Kleine, 
Brauche deine Beine — ^ 
Trippeltrab treppauf und ab, 
Stöckelstiefel klippeklapp — 

Morgen kommt ein Herr Baion, 

Oder ein Kommendensohnl 

Hei! da schwäiizelt's um die Ecke — * 

Au<,-erl, blanke, voGfclkeckel 
Wuschelhaare, blond und dick. 
Wuchten auf ein weich Genick. 
SchnufTelnaserl, 
Schlankes Haserll 
Kindergoscherl, weich und schüclitem, 
Ist noch ^äiizli !i biisselnüchtern. 
Kille, kille, Kleine, 
Brauche deine Beine — 
Trippeltrab treppauf und ab, 
Stcickelstiefel klippeklapp — 
Mädel huif und half dich brav ^ 
üebermorgen kommt ein Graf! 

Schleppe ddnoi Robes-Kasten — 
Mädel lauf, sonst heisst es fasten 1 
Matterl schimpft dich zunftig z samm' 
Und CS grantelt die Madam'. 
Krampft im Kröpferl, 
Thränentröpferl? 
Schludc's hinunter — alles Plunder I 
Ware, der Himmel thut ein Wunderl 
KÜle, kille. Kleine, 
Brauche deine Beine — 
Tiippeltrab treppauf ui^d ab, 
Stüdkelstiefel klippeklapp — 
Herr, erbann' dich deines Kindts — 
Nächste Woche kommt ein Prinz I 



Mädel, wie sie dich bepacken! 
Schau', wie gluh'n dir blos die Backenl 
Kindel, hast du's auf der Bnist, 
Oass da gar so husten musst? 

Nebd schiebeni 

Flocken stieben — 
Fasching kam mit Geigenklingen . • • 
Warum magst denn da nidit springen? 

KiUe, kille, Kleine, 

Branche deine Beine <^ 

Trippeltrab treppauf und ab, 

Stddcelstiefel Uippeklapp ^ 
Bald ein End' hat alle Not ~* 
FrOhltog wird's ~ dann kommt der TodI 

Enitt TOB Woliofw. 

Das arme Mädchen. 

j^öt' mir einer, was er wollte, 

Weil ich arm and elend bin. 
Nie, und wenn Ich sterben sollte, 
Gab* ich meine Ehre hinl 
Schaudernd eilt das Mädchen weiteTf 
Ohne Obdach, ohne Brot^ 
Das Entsetzen ihr Begleiter, 
Ihre Zaverncht der Tod* 

Es klappert in den Laternen 
De? Winters eisig Weh'n, 
Am Himmel ist von den Stemeu 
Kein einziger zu seh'n. 

Wie sie nun noch eine Strecke 
Weiter irrt, sieht sie von fern 
An der nächsten Strassenecke 
Einen ernsten jungen Herrn. 
Ihm zu Fussen auf die Steine 
Bricht sie ohne einen Laut, 
Hält umklammert seine Beine, 
Und der Herr verwtmdert schaut: 

Wenn dich die Menschen verlassen. 
Komm auf mein Zimmer mit mir; 
Jetzt tobt in allen Gassen 
Nur wilde Begier. 
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Und sie folgte seinen Schritten, 
Hielt sich schüchtem hinter üun; 
Jener hat es auch geiitteii| 
Wurde weiter nicht intim. 
Angelang:t auf seinem Zimmeri 
Z&ndet er die Lampe an, 
Bei des Lichtes mildem Schimmer 
Bald fleh ein Geq»iich entspaan: 

Es boten mir wohl viele 
Ein Obdach für die Nacht, 
Doch hatten sie zum Ziele, 
Was mich erschaudern macht. 

Ferne sei mir das Verlangen, 
Sprach der ernste junge Mann, 
Dir zu färben deine Wangen, 
Wenn ich*s nicht durch Güte kann« 
Bat sie, länger nicht zu weinen, 
Holte Wurst und kochte Thee, 
Und am Morgen zog er einen 
Thaler aus dem Portemonnaie. 

Sie hat ihn bescheiden genommen 
Und fand, eh' der Tag vorbei, 
Als Plätterin Unterkommen 
hl einer Wäscherei 

Aber ach, die Tage gingen 
Und die Nächte freudlos hin, 
Bluieswallungen umfingen 
Ihren frommen Kmdersinn. 
Immer musst' sie sein gedenken, 
D er so freundlich zu ihr war. 
Immer musst^ den Kopf sie senken. 
In der munteren Madchenschar* 

Und eines Abends um neune 
Hielt sie's nicht aus, 
Lief ganz alleine 
Nach seinem Haus. 

Er war noch nicht heimgekommen, 
Sie verkroch sich unters Bett, 
Bis sie seinen Schritt vernommen. 
Wo sie gern gejubelt hält'. 



Doch sie hielt sich still da unteuy 
Bis er sicli zu Bett gelegt 
Und den süssen Schlaf gefunden, 
Dann erst hat sie sich geregt 

Leise wie eine Elfe 
Schlüpft sie zu ihm hinein: 
Dass Gott mir helfe — 
Ich bin dein! 

Doch da hat er sich erhoben, 
Wusste erst nicht, was geschah, 
Hat die Kissen vorgeschoben, 
Als das Kind er nackend sah: 
Nein, jetzt will ich dich nicht haben; 
Wohl dir, dass du mir vertraut 1 
Spare deine schönen Gaben, 
Denn schon morgen bist du Braut 1 

Er führte binnen drei Tagen 

Sie wirklich zum Altar. 

Es lässt sich gar nicht sagen, 

Wie glücklich sie war . . . 

Frank Wedekind. 

flm Kreuzweg. 

y^og ein Wanderbursche aus, 
Hielt am Kreuzweg inne, 
Sprach: »Wo soll ich nun hinaus? 
Ha, dort winkt ein Försterhaus, 
Dass ich mich besinne I 

»Mädel, wie die Fichte schlank, 
Sittig wie die Taube, 
Leb' ein Stündlein mir zu Dank, 
Komm' mit einem frischen Trank 
Dort zur kühlen Laube 1« 

Und sie bracht^ eJn schäsimend Glas, 
Bracht* ein froh Behagen, 
Und der WandeifouiBcfae ssm 
Ihr zur Seite und vergass, 
Nach dem Weg su fragen. ^ 

SS 
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Endltcfa aber sagt er fem: 
»Osten oder Westen ?c 
Doch sie flüstert s&ss ihm ein: 
»Muss es denn geschieden sein? 
Hier ist's ja am bestenic — 

Wie dc^; Liedes Ende war? 
Bald ist es gesungen: 
Glücklich wurden sie ein Paar» 
Und sie wiegten übers Jaiir 
Ihren eisten Jungen. 

Qmrg hant, 

er 

Rote He^e. 

][^ot ist mein Haar, 
So rot und so wild, 

Rot das Gewand, 

Das den Leib mir umhQilt 

Rot ist mein Mund, 

So glühend und rot — 

Mancher schon kOsste 

An ihm sich tot 

Mancher schon küsste 
Soviel er gewollt, 
Lohnte die Liebe 
Mit funkelndem Gold; 

Sog rotes Gift 
In die Seele ein — 
Musste für ev.'ig 
Mein Sklave seinl 

Gtsa Tacchi* 

Trauriges Rätsel. 

Jcfa hatt* dne grosse Lieb und Iconnte von ihr 

nicht sagen, 

Ich batt* eben grossen Schmers und musste ihn 

stumm ertragen, 

Ich hatt' eine grosse Schuld und musste sie doch 

verneinen, 

Und ich kenne ein kleines Grab und darf es nicht 

beweinen I 

Franz v. K<migsbrun-Schaup. 
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Besteliung- 

^uch und Samt und Seide her, 

Heut' kauf ich den Laden lecrl 
Was je Mädchenaugen sah^n: 
Musselin und Tarlatan, 
Gaze, Mull, Satin und Taft, 
CrÄpe de chine herbeigeschafltl 
Denn ich bin ein reicher Mann, 
Und ich zieh' mein Madchen ant 

Schuster, braver Schustersmann, 
Mess^ er zwölf Paar Schuhe an 
Diesem FQsschen, wuaderklein; 
Sollen vom femsten Leder sein; 
Hohe Stfickd, knapper Siti, 
Dflmiflte Sohlen und gans spitz, 
Dass an ihrer Spur man seh: 
Hier spasierte eine Fee. 

Teures Fraulein, das versteht, 
Wie man Mädchenhemden nähl^ 
Spitzenhöschendichterin, 
Fein von Fingern, fein von Sinnl 
Spart mir Spitz' und Bänder nichts 
Dichtet ein Batistgedicht 
Um die rosenfeine Haut 
Meiner allerliebsten Braut. 

Tischler, Tischler, mach' er mir 
Tische, Stühle, Bank und Thür, 
Hoble er den lioden glatt, 
Lass kein Loch für Maus und Ratt*« 
Hat er dies getischlert nett, 
Mach' er mir zuletzt ein Bett: 
Mach' er mir's besonders schön, 
Soll mein Schatz drin schlafen geh'iu 

Altred Walter HejrmeL 

Machtidyll. 

(^och roht im Dorfe jung und all^ 
Am Himmel stehen die Steme; 
Der Morgen dämmert florumwattt 
Unmerklich in der Feme, 
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Da wifd ein HiOrlein aufgeniaclit 
Mit FOrsicht fibermassen; 
Ein Blondchen schleicht mit Vorbedacht 
Heraas und längs der Strasoen. 

Die FOase nadet nnd gross und braun, 
Das nittde Köpfchen glQhend; 
Venanstes Haar — durchs Unnen schauen 
Die Brfistchea prall und blOhend. 

Sie mdkt noch ehunal rings hentm. 
Als wie verscheucht ein Mäuschen; 
Dann redrt sie rieh und ISchelt stumm 
Und schlOpft in eins der Häuschen. 

KugcD Reicheli 



Eine kleine Ballade. 

2>^e wohnte vier Treppen, 

Er unten im Keller, 
Und beide hatten sie^lceinen Heller. 

Wohl litten sie nicht Hunger und Not, 
Doch was sie verdienten mit ehrlichem Sinn, 
Das reichte so gerade zum Leben iün. 

Jung waren de beide und lebensfroh, 

Machten sich weiter keine Sorgen. 

Kam heute das QQck nicht, kam's wohl morgen 

Kehrten arbeitsmüd' sie am Abend heim, 
So schauten beide zum Fenster hinaus 
Und sahen nach dem Glacke aus. 

Aus dem Dache sah sie. 

Aus dem Keller sah er. 

Und mancher Seufzer üog hin und her. 

An einem heissen Maientagr 

Sprach er sie^scbüchtcrn drunten an, 

Als sie die Treppen zu steigen begann, 

»Da oben ist's wohl jetxt schön heiss?« 
»Ja,« lacht sie, »ja, der Sonnenschein 
Heizt etwas stark mein Zimmerlein,« 
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»Und zu mir kommt gar keine Sonne herein.« 
»Nun,« meint sie mit einem fröhlichen Nicken, 
»Ich werd' etwas Sonne hinunterschicken.« 

»Dürfte ich sie nicht holen kommen ?4t 

»Nein, i bewahre!« Und im Lauf 

Rennt sie die vier Treppen hinauf. — 

Doch seltsame Dinge geschehen im Mai, 
Am selben Abend, der Mond schien herein, 
Holte er noch seinen Sonnenschein. 

Alice Beiend. 

Meine Machbarin. 

^}yj[eine Nachbarin ist lange blind 
Und hat nicht lang su leben; 
Ihre Tochter trägt ein ledig Kind, 
Weiss nicht, wem Schuld zu geben. 

Das katzebalgt nun Tag um Tag, 

Und schimpft sich um die Wette; 

Für Scheltwort Scheltwort, Schlag für Schlag — 

Die reine Bettlermette» 

Dazwischen wächst ein junges BlQh^n — 
Man möchf es Sumpfdost heissen: — 
Die Wangen rot, die Lippen glüh'n, 
Die dunkeln Augen gleissen. 

Noch fliesst ein Strahl des reinen Lichts 
Um ihre helle Stirne — 

Noch weiss sie nichts, noch ahnt sie nichts. 
Und lacht schon wie die Dirne . . . 

J. J. David. 

Die Behren. 

]Qer Abend war selbst wie ein Wunder der Liebe. 

Sie gingen umschlungen und stumm vor Liebe 
Aus den Feldern dem traumenden Dorfe zu. 

Sie lehnte sich wärmer an ihn. Sie sagte 
So still, als wenn der Abendwind klagte: 
»Im Korn, das war doch eine Sunde, duU 
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Er löst seine Hand und Wange von Wange: 
»Und nennst du's Sünde, dass ich dich umfange, 
So liebst du mich nicht und liebst mich nicht 1« 

Da schaut sie empor zu dem Zornigen, Wilden 
Und sieht mit erschrockenen, hilflosen, milden 
Augen dem Liebsten ins Angesicht. 

Und lächelt in Thränen und regt die bleichen, 
Bebenden Lippen und sagt mit weichen 
Worten zum Liebsten: »Das sagst du mirPc 

Und schlingt den Arm um den trotzigen Knaben: 
^Dass wir das Korn so zerbrochen haben, 
Das war eine Sünde I Das sag' ich dir!« 

Hugo Salut. 

Qekrönte Liebe. 

Jch liebt*, als ich noch zur Prima ging, 

— Nicht ganz ohne Furcht und Tadel — 
Ein blondes, ein junges, ein frisches Ding, 
Die war vom ältesten Adel. 
Sie trug auf der Mappe in Gold gestickt 
Die Krone mit sieben Zacken, 
Und wenn sie mich lachend ang^cblickt, 
Dann sciioss mir das Blut in die Backen. 
Und sass ich gebeugt auf den Sophokles 
Und ochste die tragischen Chöre, 
Mir war^s, als ob ich die kleine Komtess 
In's Ohr mir lachen höre. 

Und als ich, ein Studio, trug auf der Brust 

Dreifarbig das Band der Rhenanen, 

Da liebtf ich mit stQrmischer Jugendlust 

Ein Madel ganz ohne Ahnen. 

Der Vater ein Schuster, die Mutter tot. 

Der Bruder Hausknecht in Barmen — — — — 

Ich aber, wenn sie die Uppen mir bot, 

Ein Fürst in ihren Armen 

Sie hat mir ein Cerevis gestickt 

Von ihren armseligen Groschen, 

Und wer mir das Matzchen schief angeblickt, 

Dem haV ich den Schädel verdroschen. 
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Am Golf von Neapel, da hab* ich geKanni 

Ein Mädd * etat teduehn Jähret — 

Die war lo fchdn — lo ichiSn wie ihr Land, 

Das Kind von CasteUamare. 

Ihr Vater im Bagno — de selber lo froh, 

So kindlich im Schwatzen nnd Bitten, 

Wenn wir zam Monte San Angelo 

Auf kleinen Eseln ritten — 

Vergessen war Zukunft, Amt tmd Beroli 
Wenn nddi die IQeine neckte, 
Und in die Sterne der Vesmr 
Die HochieitB&ckel reckte. . • 

Und jetzt — Wenn manchmal um BÜttemadit 

Der Kopf mir sinkt auf die Bücher, 

Da schleichen drei Mädels dorch ThOren saditi 

Gehüllt in wehende Tadier. 

Drei Augenpaare, — die nie ich vei^ess^, 

Die funkeln und schmeicheln und bitten 

Die Schustertochter, die kleine Komtess 

Und das Sträflingskind in der Mitten. 

Sie tanzen und singen und lachen dabei 

Und locken mich doch vergebens — 

Und Krönchen tragen sie alle drd • • • 

Die Kronen meines Lebensl 

Immer heiter. 

^on dem Wagen in die Loge, 

Aus der Loge auf den Ball — * 
Wo nur immer ein Vergnügen, 
Findet ihr rie flberall. 

Immer frtflilidif immer heiter, 
Vom Genüsse zum Genuss, 
Ganz nur Lächeln, nichts als Lächeln 
Von dem Scheitel bis som Fuss. 

Und kein Schatten in der Miene» 
Um den Mund verrät kein Zug, 
Dass sie ebea eines Menschen 
Ganzes Glück zu Boden schlug. 
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Prau Sehnsucht 



J^am Frau Sehnsucht siiU heraoi 
Sah mich an. 

San an meines Bettes Ende, 
GlQhend wichen rings die Wände 
Und ne hob die bieichen Hände, 
Hob sie duxch die achwane Na^ 
Sanft tmd «adit. 

Und mich wOrgten tausend Schlangen» 
Wühlten mir um Stirn und Wangen ^ 
Und die Cello-Töne klangen, 
Klangen zitternd. Stich um Stich, 
Und sie strich: 

»Horch, horch auf . . Die Palmen schauem 1 

»Wo die grauen Zelte trauern, 

»Braune Leoparden lauern, 

»Geht ein Flüstern . . . Dämmerfahi 

»Bebt mein Thal. 

»Wo dch honte Blädchen wiegen, 
»WUde Sterne flackern, fliegen, 
»Leuchtend in den Teichen liegen, 
»Bebt mein Land und lockt mein Sang 
»Nächtelang. 

»Horch, horch auf . . die Stunden gleiten 
»Und dn stellst in Dämmerweiten 
»Venus, meine Fürstin, schreiten . . 
»Und sie wuüct mit bleichem Kraus, 
»Winkt sum Tans. 

»Und du hörst die Quellen klingen, 
»Leise knospen dir die Schwingen, 
»Lass uns tanzen, tanzen, springen — 
»Kling und Klang . . . den schönsten Lauf 
«Spiel ich auf . .« 

Also spielt sie Tage, Wochen, 
Dass mir wild die Pulse pochen. 
Spielt wohl, bis mein Hen gebrochen, <— 
Und Frau Venus, bleich und nackt. 
Schlägt den Takt. 
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Das braune Mädel. 



JJ[ebers Heidland zog ich hin, 

War mir wohligwohl zu Sinn, 
Schritt vorbei am Heidehaus, 
Guckt ein braunes Mädel raus, 
Rasch hab' ich es abgeküsst — 
lieijuheil — Wenn's Vater wüsstM 

Vater aber sah uns nlft, 
Und ich nahm sein Mädel mit 
Bis mm grOnen Waldessaum, 
Wo da steht ein Lindenbaum, 
Dorten lag sie mir im Ann — 
Heijuheit — V/ie ward uns "nrarml 

War's auch warm, bald wird es kalt, 
Treu und Untreu sind schon alt; 
Lebe wohl, du braunes Kind, 
Bin wie's Wetter, wie der Wind; 
Unsre Lieb' ist wieder aus — 
Heijuheil — Mach' dir nichts draus 1 

Demetiiiw Sdinsti. 

«r 

Ehefreuden. 

^ie Sassen dch gegenüber 
Und assen Butterbröde ; 
Sie gähnten beide entsetzlich 
Und fanden das Leben »so öde«. 

Er dachte beim Kurszettel-Lesen, 
Was der Winter noch kosten solle; 
Sie blätterte im Romane 
Und wickelte dabei Wolle. 

Uin neun Uhr wollt' er ins Cafe 
Zu Freunden und Bier und Karten, 
Sie solle nur ruhig" schlafen 
Und ja nicht auf ihn warten! 

Sie wollte zur kranken Freundin 
Auf einen Sprung mal gehen l 
Die war so lange schon leidend, 
Mau musste doch nach ihr sehen. 
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Sie trennten sich an der Ecke 
Mit Händedrücken, recht zart. 
Das Cafe — wohnte vier Treppen, 
Die Freundin — hiess Kduard! 

Frida Spandow. 

Madame Adäe. 

^6 sali Ad^, la rdne blonde 

Oo me coxmaity messieurSy parbleat 
Je suis la reine, la reine, la reine du Oemimonde« 
Ad^e eatlk — &ite8 votre jeul 
Oh jeh, oh ji, hab' nur ka Angst — 
Ich sing' auch deutsch, wenn's d' es verlangst, 
Denn mein Fransö'sdi g'langt nur oh jdhi 
Zum Hausgebrauch fürs Variete I 
Ein FraiuBOs' ist nur mein Schneider — 
Echt Paris sind diese Kleider. 
Und drunter, das ist auch Icein Quark: 
Cest un jupon pour achtzig Mark, 
Die seidenen StrQmpf kriegst schon för acht 
Tmlala, Trulala — 

Was glauben Sie, wie das glücklich macht 1 

Nicht immer wühlt' ich so in Spitzen, 

Einst trug ich Barchent und Flanell — 

Ich musste tipp-tipp-tipp an der Maschine sitzen» 

Und auch die Feder füiirt' ich sdmeli, 

Ole, Oli — 's war wenig da — 

Und ein Korsett verbot Mama, 

Doch unverfälscht und g'sund dazu, 

Wie warme Milch, frisch von der Kühl 

Abends kriegt' ich Käs' tind Rettich, 

Und dann kroch fein satt ins Bett ich 

Jetzt jede Nacht im Separ^ 

Mit feschen Herren ein Souper l 

Da schleck' ich, bis das Mieder kracht — — 

Trulala, Trulala — 

Was glauiyn Sie, wie das glücklich machtl 

Ich zählte eben siebzehn Jahre, 

Da naJite schon sich mein Ge-chick: 

Ein Herr vergaffte sich in meine blonden Haare 

Und in den veilchenblauen Blick. 
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Hallil Haiiol Wie war ich frohl 

Er fragt* nicht lang und nahm mich so . . • 

Im vierten Stock haust* mein Poet . . . 

Und da geschah'« — wie das so gehtl — 

Himmelhoch und himmelweit — 

Heimlich sQsse Seligkeit 1 

Achl Wenn ich an seinem Halae hing, 

War ich ihm alles — ich dummes Ding 

Da ward ich wissend über Nacht 

Trulala, Trulala — 

Was glauben Sie, wie das glücklich macht! 

GoUtkeblchen meiii und Smmeiiflchebchen» 

Sdn tOsset Mädel, Heb und dumm — 

So nannf er midi und lobte meine Elfenbcinchen 

Und trug mich budcelkrax herum» 

O Git^ o Gott! 's ist jammervoll, 

Daas solche Lieb' auch enden soUl — 

Doch vom Talent wird man nicht satt» 

Wenn man nicht eine Rente hatl ^ 

Der Zweite war ein Herr Assessor, 

Der stand sich schon erheblich besser « • • 

Ja, meine Herr'n — die Jugend fliehtl 

Ein kluges Kind wud frOh solidl 

Treu' hat noch nie was eingebradit 

Trulala, Trulala — 

Was glaub'n Sie, wie das glQddidi macht! 

Der Erste nahm sich nicht das Leben, 
Als ich zum Zweiten mich gewandt, 
Er Uess mich schleunigst nur die Trepp' hinunter» 

schweben — — 
Worauf er aus der Stadt verichwand. 
Tralit Trala! 's ist lang schon her, 
Bin längst kein dummes Mädel mebrl — 
Ich fahr* zum Rennen viere lang 
Und hab' mein Conto bei der Bank! 
Flog ins Licht als graue Motte — 
Doch jetzt bin ich grande Cocottel 
Je m'en fiche de tout ce que m'accusel 
Hcinl Messietu'8, je vons amuse? 
Vlan les vnlantst Hehl Kreischt und lacht! 
Trulala, Trulala — 

Was glaub'n ^e» wie das glücklich macht 1 

Brost von Wotsoffon. 
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ilse. 

Jch war ein lOnd von fünfzehn Jahren, 

Em rdnef, uaachuldsvolles Kind, 
Ah ich lam erstaunal erfahren, 
Wie sta der Liebe Freuden sind. 

Er nahm mich um den Leib und lachte 
Und flüsterte : 0 welch' ein Glück! 
Und dabei bog er sachte, sachte 
Mein Köpfchen auf das PfaU sarQck* 
Seit jeaem Tag Heb^ kb de alle, 
Des Lebens schdnster Lens ist mein; 
und wenn icb kdnem mehr gefalle 
Dann wiU Idi gern begraben sein. ' 

Tnak Wodckind. 



Zweifel. 

Gestern Wttag sagt mir wer 

— Pfui, mich so su |»ackenl — 
»Alter Sohn, Mn Gang wiid schwer 
»Und gebadrt dein Nacken; 

»Und mir scheint, dich schment dein Knie 
»Allemai beim Böcken j ' 
»Silbern schimmmert's dir bereits 
»Von den SchläfenbrOcken. 

»Nächstens kriegst du's Zipperiefai 
»Und den Wilhelmsäiden, 
»Und dann siehst dn endlich ein, 
»Dass du alt gewordene • . . 

Und da hab» ich ohne Wort 
Meinen Schirm ergriffen; 
Tief entrflstet ging ich fort, 
Hab* mir eins gepfiffen. 

Aus der Stadt schritt ich hinaus, 
Um ins Land zu sehen — 
Rechts das rote Krankenhaus, 
Links die Mausoleen. ^ 

Bei Höhe auf der Bank, 
Tief die Stadt als Schemel, 
Saas eh Mädchen sehnsuchtskrank, 
Las im lUcbard PehmeU 



Und wir kamen ins Gespräch 
So von dem zum andern — 
Hatten just denselben Weg 
Beim Nachhause wandern» 

Vater tot und Mutter kr^nk, 
Und zu Haus kein Eden . , , 
Na — wie Mädchen auf der Bank 
Abends eben reden. 

Sprachen dann beim Mondenschein 

Von der Nächte Schöne, 
Und wir fanden ungemein 
Viel verwandte Töne. 

Seltsam — wie beim Abschied jos^ 
In des Stadtthors Schatten, 
Uns're Lippen tmbewusst 
Sich gefunden hatten. 

Und mit heUwem Jugendtrank 
Meine Seele labend, 
Sprach leise: »Bei der Bank, 
Liebster, morgen abend U . . . 

Und ich trug mein Herz SO heiss 

Heim von all dem Glücke — 

Ach, was schert mich nun das Weiss 
An der Schläfenbrücke! 

Mein Pech. 

Jch hab eiii Mädchen lieb gehabt 

Mit rosenroten Wangen; — 
Die ist mit einem andern Maua 
Zum Traualtar gegangen. 

Ich habe eine Fra» verehrt; 
Die war mir zwar gewogen. 
Doch hat mit ihrem Gatten sie 
Mich unerhört betrogen. 

Ich liebte eine Tänzerin 

Mit beispiellosem Feuer ; 

Ich ward von ihr zu hochgeschätzt, 

Und sie war mir zu teuer. 

Arthur Paerhofer« 
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Erotische Lyrik. 



Es stünde auf der Erden, 
Wenn Liebe sollte werden 
Vba Mentcheo abgedinii. 
Als wenn der Sonnenwap-cn 
Dem Leucblea wdlt' enuaecn 
Auf MiMT HiaUMbiMhB. 

flfaoon IM (m-UM>. 

(Jnter der Linden. 

Linden, 
An der Heide, 
Wo ich mit meinem Trauten saatp 
Da mögt ihr finden, 
Wie wir beide 

Die Blumen brachen und das Gras. 
Vor dem Wald mit süssem Schall, 
Tandaradeil 

Sang im Thal die NachtigalL 

Ich kam gegangen 

2u der Stelle; 

Mein Liebster war schon vor mir dort* 
Mich hat empfangen 
Mein Geseiie, 

Dass ich bin selig inimerfort. 
Ob er mir auch Küsse bot? 
Tandaradei! 

Seht, wie ist mein Mund so rotl 

Da ging er machen 
Uns ein Bette 

Aus süssen Blflmlehi mancherlei $ 

Des wird man lachen 

Noch, ich wette. 

So jemand wandelt dort vorbei; 

Bei den Rosen er wohl mag, 

Tandaxadeil 

Merken, wo das Haui>t mhr lag. 
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Wie ich da ruhte, 

Wüsst es Einer, 

Behüte Gott, ich schämte mich« 

Wie mich der Gute 

Herzte, keiner 

Erfahre das als er und ich, 

Und ein kleines Vögelein, 

Tandaradeil 

Das wird wohl verschwiegen seinl 

Walther TOn der Vogelweid«. 
(Ca. U70 — ca. im) 

^ 

^ ■ « ■ 

Unergründlich, 

Jch kösste sie auf die Stime kaum 

Und war erschrocken fast, 
Wie sie, ein Kind, so fiebernd heiss 
Und zitternd micli umfasst« 

Wie liebeschaaemd mir am Half 

Ihr schlocbiender Odem quoll« 

Vfie gleich einem Retter ihr Hen mir schlug, 

Sprachloser E&tzQcknng voll« 

Da ahnt* ich an dir, du kleines Hen, 
Das solche Flammen kennt, 
Die ganze, ungelöschte Glut, 
Die heimUch auf £rden brennt. 

J. G. Fischer. 

sr 

Einschlafen. 

ie sübem, als ich wachend lag, 
Eischimmerte des Vollmonds Licht 
Um mich herum und rQckte nicht! 
Hell war mein Zimmer wie der Tag« 

Doch müde sank das Au^e zu, 
Das noch zuletzt am Lichte hing; 
Und über meine Seele gini^ 
Ein schöner Traum: das licht und dul 

Karl Ltopdd llajw. 
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Lied der Marketenderin. 

(Am dma änUsigjähri^cn Krieg.) 

Und die Husaren lieb' ich sehr, 

Ich liebe sehr dieselben; 
Ich liebe sie ohne Unterschied^ 
Die blauen und die gelben. 

Und die Musketiere lieb' ich sehr, 
Idk liebe die Musketiere, 
Sowohl Rekrut als Veteran, 
Gemeine und Offiziere. 

Die Kavallerie und die Infanterie, 

Ich liebe sie alle, die Braven; 
Auch hab' ich bei der Artillerie 
Gar manche Nacht geschlafen. 

Ich liebe den Deutschen, ich lieb' den Franzos, 
Die Welschen und Niederländischen, 
ich hebe den Schwed, den Böhm und Spanjol, 
Ich lieb' in ihnen den Menschen. 

Gleichviel, von welcher Heimat, gleichviel, 
Von welchem Glaubensbund ist 
Der Mensch, er ist mir lieb und wert, 
Wenn nur der Mensch gesund ist. 

Das Vaterland und die Religion, 
Das sind nur Kleidungsstücke — 
Fort nüt der Hülle, dass ich ans Herz 
Den nackten Menschen drücke. 

Ich bin ein Mensch, und der Menschlichkeit 
Geb' ich mich hin mit Freude l 
Und wer nicht gleich bezahlen kann, 
FOr den hab' ich die Kreide. 

Der grüne Kranz vor memen Zelt, 
Der lacht im Licht der Sonne; 
Und heute schenk' ich Malvarier 
Aus eber frischen Tonne. 

Heinrich Kerne. 

IT 
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Mein Lieb. 

Sieb, da h.« d» I»»;» S.»» 
Mir am Bosen gans seilaiickt» 
Spricht mein lieb» weim gar su fest 
An das Hers sie midi gedbrQdct» 

Und dn kOsst midi vid sa oft» 
AUe Leute sagen's dodil 
Spridit mein sOsses Lieb so mu*, 
Spridit mm Lieb» und kOsst midi nodL 

Liebeslust 

Nach Chiittiaii von Baal«. <13> JähiL) 

\^on schdnen Leibes 
Armen umfangen 
Ans Herz gedrüdct» wie wolü das thttt! 
Von lieben Weibes 
Rosigen Wangen 

Ein minnig Ladien, wie btfht's den Mutl 
Do magst nidit spredien sor selben Stund'» 
Nur küssen, nur kfissen den süssen Mnndl 

Vier Augensterne, 
In Liebesflammen 

Leuchtend» besdiämen der Sonne Licht 

Vier Anne» gerne 

Geschlungen susammen, 

O Eisen und Stahl wohl eher zerbricht 1 

Zwei Herzen wonnig gerückt sich nah^ 

Kein Blatt mdir findet ein Platsdien dat 

^aodor Tnlpioiit 

Herz im Wege. 

JJs fragte dich die Tante, 

Wie gehst du wunderlich? 
Du tanzest wohl im Sande 
Menuett und neigest dich? 
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Doch du warst ausgewichen 
Zaiülosea Tierchen Idein» 
Die auf dem Wege schlichen — 
Ihr Mdfder nicht su sdn. 

Gehst du noch jetzt die Stege^ 
Auf Milde so bedacht? 
Mein Hers liegt dir im Wege — 
O nimm mein Hers in acht. 



Der Garten. 

Ulm den Garten ist ein Zaun, 

Ueber'n Zaun xvni Aenglein schaunj 
Sie schaut her, und ich schau hin 
Ach, wie wird mir da su Sinnt 

Um den Garten ist ein Zaun, 
Ueber'n Zaun zwei Aeuglein schaun; 
Ich schau liin, und sie schaut her -«* 
Wenn ich nur im Garten wftrl 

Um den Garten ist ein Zaun, 
Ueber^n Zaun zwei Aeuglein sch imi; 
Sie schaut her, und ich schau iün — 
Schwupps 1 — Heidi, nun bin ich drinl 

D«metrius Scbnitt. 

Stelldichein. 

p^Jusch, husch I es kommt wer, lauf geschwii 

Dass sie uns ja nicht betreten; 
AVenn Zwei im Lenze beisammen stehn, 
Dann denkt man gewiss nicht, sie beten. 

Man denkt» sie machen's den Blumen gleich» 
Denn wenn sie auch sttdg schweigen, 
Man flidit reckt gut, wie im Abendwind 
Sie die Kdpilein zusammenneigen. 

Dann magst du wohl mit den Händen dir 
Verdecken die roten Wani^cn; 
Man zieht sie lachend dir vom Gesicht» 
Und du — stehst schambefangen. 
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Drum husch! es komnu wer, lauf gcfichwind» 
Dass ßie uns ja nicht betreten; 
Wenn Zwei im Lenze beisammen stehn, 
Dann denkt man gewiss nicht, sie beten. 

Ladw% von HünMaa. 

Die Lieder der Fleurette. 

1. 

illst wissen, wer der Vater mein? 
Befrag den Abendstern l 
Willfit wissen, wer mein Mütterlein? 
Ich wQsst' es selber geml 

WUlst wissen, wer mir frech geraubt, 
Was reiner Jungiraun Licht? 

£intrat er kühn, erhitzt, bestaubt, 
Doch kenne ich ihn nichtl 

2. 

Der Erste sucht mich träumerisch 
Durch Blumen zu gewinnen; 

Der Zweite sorgt für meinen Tisch 
Und schalt Krystall imd Lizmen; 

Der Dritte mir Juwelen schenkt, 
Die köstlich und voll Feuer; 

Der Vierte, der nie nem jiedenkt, 
Bleibt mir vor allen teuer. 

3. 

Wächst ein Kräutlein, heisst Geduld, 
Ringt sich langsam an das Licht; 

Rosen bringt es mir voll Huld, 
Aber Myrten bringt es nicht. 

Was das Kräutlein von mir denkt, 
Dass es nur nur Rosen schenkt? 

AlOrad Tmkn> 

nch| wenn es nun die Mutter wüsstV 

ch, wenn es nun die Mutter wflsst*, 
Wie du so wild mich hast gekQsst, 
Sie wOrde beten ohne Ende, 
Dass Gott der Herr das UnglQdk wende. 
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Und wMtt dm mm Herr Bruder iHMf, 
Wie du 10 wild midi haet gekllisty 
Er eilte wohl mit Wlndeesdmdle 
Und flcidage tot dich anf der SteBe. 

Doch wenn es meine Schwester wtttelf. 

Wie du so wild mich hast gekQsst, 
Auch ihr Herz würd' in Sehnsucht sdüaj 
Und GlQck und Sünde gern ertragen . . . 



ass uns toll durch's Leben jagen! 



Nicht nur nippen 

Mit den Lippen 
Aus der Freude kargem Becher, 
Nein, lass uns wie durst'ge Zecher 

Schlürfen rasch m ganzen Zögen 

Aus der Wonne vollen Krügen 1 

Nur dem Heate, nie dem Morgen 
Gelte unser ganzes Sorgeul 

Und der Wonneui 

Die verronnen, 
Hold Gedächtnis soll uns lehren, 
Dass für unser Lustbegefaren 

Immer neue Blumen spriessen, 

Immer neue Quellen fliessenl 

Lass uns niemals bang erwägen, 
Dass im Maass allein der Segen, 

Nie durch denken 

Uns beschränken, 
Sondern in bacchantischen Freuden 
Uns're junge Kraft vergeuden, 

Küssen, bis die Lippen bluten, 

Untergehn in Liebesgluten! 

So, in Meteorenweise, 
Wollen unsere Flammengleise 

Wir durch's Lebe» 

Leuchtend weben, 
Und der Tod mit seinen Schrecken 
Soll uns keine Furcht erwecken: 

Lustvereint im letzten Kusse 

Winken wir ihm selbst xum Grussei 



Paul IUm. 



Dithyrambe. 




OAtat Welten. 
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Sommernacht 

j^lütenschwüle Sommernacht — 

MäuRchensacht 
Schleich ich durch den dunklen Garten? 
Wird Herzliebchen mein schon warten? 

Daas die Mutter nur nicht wacht! 

Maaschensacht 
Schleich ich durch die Hecken weiter. 
Ans Spalier setz ich die Leiter. 

Wie der Mond am Himmel lacht! 

Mäuscheusacht 
Steig ich auf die schwanken Sprossen» 
Höher, hdher, unverdrossen. 

Oben flüstert's: iVic.b nur Achtl 

IMauachcnsacht 
Heb' ich mich in Liebchens Kammer, 
Heil im Flieder lockt die Ammer. 

Blu Sydow« 

Warum? 

^y^arum, wenn mir's am Tag gelangi 

Vertraut mit dir zu kosen, 
Träum' ich oft ganze Nächte lang 
Von nichts als wilden Rosen? 

Und — schau' ich wilde Rosen an, 
Wo ich am Tage gehe, 
Wie kommt es, Mädel, dass ich dann 
Dich nachts im Traume sehe? 

Maximiliaii Bern. 

Eine gute Macht. 

(jfute Nachtl 

Liebchen, sieh', mit goldner Pracht, 
Rings umkränzt vom Heer der Sterne, 
Blickt der Mond aus blauer Feme 
Traulich lächelnd auf uns zu: 
Gute Nacht und süsse Ruh'! 
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Gute Nacht! 
Liebchen, ach wie schön vollbracht, 
Unter Scherz und Tanz und Singen, 
Flog der Tag auf goldnen Schwingen 
Den vcrschwundnen Tagen rat 
Gate Nacht und süsse RuhM 

Gute Nacht! 
Wie mich das so fröhlich macht, 
Dass ich weiss, du bist die Meine, 
Dass ich weiss, ich bin der Deine» 
Du und ich, und ich und dut 
Gute Nacht und süsse RuhM 

Gute Nacht l 

Gute Nacht! 
Liebchen, ruft mich bald die Nacht, 
Dir am Busen zu erwarmen? 
Ach! wann schliesst in meinen Armen 
Sich dein blaues Auge zu ? 
Gute Nacht und süsse Ruh'! 



(^^J^öcht* wissen, was sie schlagen 

So schön bei der Nacht, 
's ist m der Welt ja doch Niemand, 
Der mit ihnen wacht. 

Und die Wolken, sie reisen, 
Und das Land ist so blass. 
Und die Nacht wandert leise 
Durch den Wald aber's Gras« 

Nacht, Wolken, wohin sie gehen, 
Ich weiss es recht gut. 
Liegt ein Grund hinter den Höhen, 
Wo meine Liebste jetzt ruht. 

Zieht der Einsiedel sein Glöcklein, 
Sie höret es nicht, 
Es fallen ihr die Löcklein 
Uebers g"anze Gesicht. 



S. Aug. MahlwamL 
am— 1820.) 



Die riachtigallen. 




Und dass ale niemand endiradwt, 
Der liebe Gott hat sie hier 
Ganz mit Mondschein bededcel^ 
Da trihmit aie yon mir. 

Je«. T. EickeodoHL 

Vergeblich I 

Jdi hal>e gewartet von Tag zu Tag, 
Ob nicht ein Zeichen mir werden mag; 

Ich habe gewartet, gläubig und fromm, 
Und habe gebetet: O komm, o konunl 

Doch ein Tag^ zog nach dem andern vorbei, — 
Vergeblich erklang meiner Sehnsucht Schrei • . . 



Das alte Leben von neuem beginnt, 

Der Strom meiner Liebe — im Schmutze verrinnt 

Felix Dörmann. 

Das macht die Liebe. 

(In VoOnCoBe.) 

JJin Vöi,lein fliegt von Ast zu Ast, 

Es hat nicht Ruh' und hat nicht Raat^ 
Singt immerfort: »Tiul Tiul 
Wer macht mir denn mein Schnablein an ^ 
Mich plagt die Liebele 

Es lansdit der Wald, es rinnt der Fall, 
Vom Berge kommt dn Wied^liall, 
Und fernher ttfnt's: »Kiwiel Kiwie! 
Ich suche lang schon eine Sie ^ 
Bin auch in LiebeU 

»TiuU lockt Sie, »Kiwie!« ruft Er 
Und fliegt im weiten Bogen her! 
Sie — duckt sich still, Er — rückt iiimni, 
Nun ist im Wald wohl süsse Ruh' — 
Das macht die Liebel 

_ Carl SdiultM. 
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Das tierz am Rheine. 

It-Magdebniif » du leiaey 
Vfib wärest da to nett» 
Wenn Ich nur lücht am Rhein« 
Mdn Heti wloren hfttt*! 

Ein altersgraues Städtchen 
Am grünen Strome liegt, 
Dort wohnt ein schwarzbraun Madchenf 
Leichtfüssig und vergnügU 

Ich sah im Leben früher 

Solch holde Blume nie 

Doch ein Gerichtsvollzieher 
Ist nicht 80 schlimm wie siel 

Als ich noch stand g^blendelt 
Im Innersten bewegt. 
Hat de mein Hen gepftndet. 
Und mit Arrest belegt 

Was half mein Reklamieren? — 
Der Advokaten Kunst 
Und alles Prozessieren 
War leider ganz umsonst 

Hab Kopf und Arm und Beine 
Und wäre fast komplett, 
Wenn ich nur nicht am Rheine 
Mein Herz verloren hätt'l 

Heinrich Schiffer 

sr 

ünbeiehrt. 

Jch hab' die Liebe durchstudiert 

Vom All fang bis zum Ende, 
Mit Vorzugsklassen absolviert 
Die scliwersten Gegenstände. 

DarOber sterV ich nnbelehrt, 
Wann seliger die Standen: 
Ob, während Liebe man begehrt. 
Ob, wenn man sie gefunden. 
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Die schönsten Reime. 

och in keinem Liede fand ich 
Reime je, so wunderbar 
Und so rein wie deine Wänglein 
Deiner Augen Büsses Paarl 

Schöngepaart die Lippen lächeln, 
Doppelt blickst du himmelwärts, 
Hast zwei Füsschen, hast zwei Händchen 
Aber nur ein einzig Herz! 

Ungereimt» Kind» darf nicht bleiben 
Grade nur das Hen allein; 
Und der beste Reim auf deines — 
SoUf es nicht das meine sein? 

Robert Hanerliaf* 

Meine üebe. 

^I^eine Liebe gleicht der Schwalbe» 
Die zwar ihre Wohnung flieht» 
Aber immer wiederkehret 
Und von neuem ungestöret 
Ihr gewohntes Nest bezieht. 

Meine Liebe gleicht der Baume 
Unbeständig grünem Haupt; 
Hat der Frost es gleich entblättert» 
Wenn im Mai der Lenzsturm wettert, 
Steht es wiederum belaubt. 

Meine Liebe gleicht dem Schatten, 
Der sich auf dem Boden malt. 
Mit des Lichtes Scheine schwindet» 
Mit dem Licht sich wiederfindet. 
Wenn sein Glanz von neuem strahlt. 

Job. Elias Schlegel. 
(171»-174&.) 

r 

Verzaubert. 

^ch» nun sbd es ichim swet Tage, 

DasB er mich xumt gekOsst» 
Und sttt jener bösen Stunde 
Alles wie vertantMft Ist. 




Meine Stube, drin so traulich 
Und so nett ich einst gehaust, 
Steht im wirren Durcheinander, 
Dass mir vor mir selber graust. 

Meine RoseD» meine Kelken 
Schauen welk und traurig drein, 
Adi, ich glaub, ich goss seit gestern 
Statt mit WaMer ile mit Wein. 

Meine gute weisse Taube 
Hat kein Futter, hat kein Brot» 
Und der brave Disteliinke 
Liegt im Käfig schon halb tot 

Und mit blau und roter Wolle 
Ist am weissen Netz gestrickt, 
Und mit weissem Garn ist in die 
Bunte Stickerei gestickt 

Und wo sind die schönen Bucher 
Parctvai und Theuerdank? 
GlauV bdnahy ich warf die guten 
Sänger in den Kachenschrank. 

Und die KQchenteller stehen 
Auf dem schmucken BQcherpult» 
Ach, an all dem grossen Unglück 
Ist die Lieb', die Liebe schuld. 

Victor Sohtlliii 

Hunger und Durst. 

Ijiebe ist Hunger der Seele 

Nach leiblich und geistigem Mahl| 
O lasse mich nicht verhungern. 
Du reizender Speisesaall 

Sehnsucht ist Durst des GemQtes 
Nach leiblich und geistigem Trank, 
O lasse mich nicht verdursten. 
Du lieblicher Herzensschrankl 

Arthur Pserhofer. 
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Der Ungetreue. 

][)u sprichst, ich sei dir ungetreu, 

Mein Engel, glaub' es nicht, 
Ich lieb' dich ohne Heuchelei, 
Bis mir das Herze bricht; 
Und wenn ich gleich cum Zeitvertreib 
Bei einer andern stehen bleib', 
So glaub', mein Engel, glaube mir: 
Mich dankt, ich steh' bei dir. 

Sprichst du, das wäre leidlich noch, 
Wenn^s nur nicht weiter kam', 
Allein, mein Kind, bedenke doch 
Und dich nicht ferner gräm'; 
Und wenn ich gleich zum Possenspiei 
Ein ander Mädchen küssen will, 
So glaub', mein Engel, glaube mir: 
Mich dünkt, ich tat' es dir. 

Drum stelle nur dein Eifern ein. 

Schlag' alles aus dem Sinn, 

Es kann dir nicht nachteilig sein, 

Dass ich nicht bei dir bin; 

Und wenn es endlich so weit kam, 

Dass sie mich mit zu Bette nahm', 

So glaub', mein Engel' glaube mir: 

Mich dankt, ich schlief bei dir. 

Mich dünkt, ich fühle deinen Schoss, 

Wenn ich die Flamme kiihl , 

Ks giebt sich unsere Liebe bloss, 

Wenn ich mit andern spiel; 

Und wenn ich auch nach Jahreszeit 

Mit einem Kindchen werd' erfreut. 

So glaul)', mein Knii^el, glaube mir: 

Mich dünkt, es war' von dir! 

(Aus der Handschrift des Fräulein 
von Ckailaham* lt. Jahrhundert.) 



Der Kuss. 

]^as war eb Kuss: es freuten sich die Tannen, 
Dass Urnen Thränen aus den Augen rannen* 
Bald wusste es der ganse tiefe Wald: 
So kraftig hat noch keiner je geschallt» 
Sdtdem Verliebte in sein Reich gedningeni 
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Die Vögel, die ein «Itet Ued 

Die sangen von dem Knase weit und breit, 

Der Kackade adiwieg nur und verging vor Neid. 

Die BSnme drängten ihre Aeste m 

Und mahnten de, das Firchen sn belauschen 

Undy hehnlich horchend, nicht m laut sn Tscnschen. 

Die KIfer smnmten manches steh ins Ohr, 

Von denen hdrte es em Schmetterling» 

Den ich von migefthr Im Walde fing. 

Ein Schwätser dasi Idi Uess* ihn frei auf Ehre, 

Wenn idi der Hdd der Waldgeschichte wSie« 

Emil Faktor. 

Rosenverkauf. 

l^or kleinem Haus ist grosser 

Zusamiiieniauf; 
Die Schönste bietet Rosen 
Dort an zum Kauf» 

Sprich Mädchen, sprich 1 
Verkaufst du mit den Rosen 
Auch selber dich? 

Alfred T«m«ra. 

Christel. 

oft 'ncn dumpfeft dOstem Sinn, 
Ein gar so sdiweres Blntt 
Wenn ich bei meiner Christel l)in, 
Ist alles wieder gut» 
Ich seh sie dort, ich seh sie hier, 
Und weise nicht auf der Welt, 
Und wie und wo imd wann sie mir. 
Warum sie mir gefällt« 

Das schwarze Schelmenaug^ '^^lirfini 

Die schwarze Braue drauf, 

Seh ich ein einzigmal hinein. 

Die Seele geht mir auf. 

Ist eine, die so lieben Mund, 

Liebrunde Wang lein hat? 

Ach, und es ist noch etwas rundy 

Da sieht Iccin Aug" sich sattl 

es 
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Und wenn idi de dann fassen darf 

Im Itwf gen deutschen Tanz, 

Das geht heranii das geht so scharf, 

Da fiOil ich mich so ganz! 

Und wenn^s ihr taumlig wird und warm. 

Da wieg ich sie sogleidi 

An meiner ftrostt in meinem Aim; 

's ist mir «n KÖnigreidil 

Und wenn sie liebend nach mir blickt 

Und alles rund vergisst. 

Und dann an meine Brust gedrückt 

Und weidlich eins geküsst, 

Das läuft mir durch das Rückenmark 

Bis in die grosse ZehM 

Ich bin so schw ach, ich bin SO stark, 

Mir ist so wohl, so wehl 

Da möcht ich mehr und immer mehr, 

Der Tag wird mir nicht lang; 

Wenn ich die Nacht auch bei ihr war'. 

Davor wär* mir nicht bang. 

Ich denk, ich lialte sie einmal 

Und busse meine Lust; 

Und endigt sich nicht meine Qual, 

Sterb ich an ihrer Brüstt 

Job. WoUf . V. Goetlitt. 

Jungfräulich. 

j^ass andre dich vor mir besessen, 

Hab' ich an deiner Brust vergessen. 
Du sahst mich an so kindlich rdn — > 
Der erste glaubt' ich stets zu sein. 

Und immer, wenn ich wieder kam, 
Umhfillte dich so süsse Scham, 
Dass ich nicht vmsste, keusches Weib, 
War wiikfich mein schon dieser Leib? 

So wie der Mai stets wieder mailich, 
Warst du von neuem stets jungfräulich, 
Und eine ban.^e Brautnachtfreude 
Entzückte täglich so uns beide. 

fidnard GiitclMiieb 
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Der verliebte Kutscher. 

I^ein Kopf ist wie ek TaubensdOj^, 

Das macht mir grosse Peib; 
Da fUtgt es all den lieben Tj^ 
Mit Mädchen ans und ein. 

Des Menschen Aug* ist leicht verführt» 

Und nicht zu sehn ist schwer: 
Kaum hat die Schöne mich gerührt, 

Kommt schon die Schöore her. 

Die Mädchen sind auch gar su nett^ 
Und sind auch ohne Zahl: 
Ich nähm% wenn ich die Answahl hätlf, 
Sie lieber allsnmal» 

Was thun? Es ist ein harter Schluss, 
Em Kutscher find't sich drein: 
Mein Herz, das ist ein Omnibus — 
Ihr Mädchen« steiget eint 

Ludw. Pfiuk 

Frühlingslied. 

Q komm! der Lenz ist wieder da. 

Es singen ihre Lieder ja 
Die Vöglein im Geäst. 
Vor allen die Frau Nachtigall, 
Die lockt die ganze Nacht mit Schall 
Our Herzgemahl zu Nest. 

Wer springen noch und hüpfen kanOt 
Und wer den Hut noch läpfen kann. 
Der jubiliert und lacht, 
Singt: heissa, heissa trallala, 
Nun sind die Blumen alle da 
Und stehn in heller Prachtl 

Mein Herz ist wie die ganze Welt 
Von Duft erfüllt und glanzgehellt 
Und voller Liederschalls! 
Herzlieb, es lässt mir keine Ruh, 
Mir ist, ich müsst' in einem zu 
Dir jfallen um den Hals! 

Bich. Lr«ander. 

IT 



Die Wurzel des üebels. 



ein Kind, das ist der (kund des Uebels^ 



Ich kann bei dir nicht stttndlidi sein; 
Sonst kämst du nicht auf den Gedanken, 
Das KQssen könnte sdndlich sein« 

Das Gegenteil will ich beweisen; 
Doch, soll die Wirkung gründlich sein, 
So muss vor allem das Verfahren 
Sowohl geheim als mflndlich sein» 



em der Minne Dienst gelinget, 



O wie hoch wird der belohnt I 
Keinen bessern Lohn erringet, 
Wer dem grössten Kaiser frohnt. 
Denn mit Zepter, Krön' und Gold 
Frdbnt er selbst um Minnesold. 

Was sind Gold und Edelsteine? 
Was des Moguls Pcrlcnpracht? 
Mumesold ist doch alleine, 
Was auch reich die Herzen macht 
Perlen, Edelstein und Gold 
Nähm' ich nicht für Mmnesold. 

Minnesold lässt Amt und Ehren, 
Goldnen Sporn und Ritterschlag, 
Lässt uns ohne Neid entbehren, 
Was der Kaiser geben mag. 
Ehre lacht nicht halb so hold, 
Als der Minne Freudensold. 

Nirgends labet wühl hienieden 
Noch ein Wohlgenuss so süss. 
Süsseres ist nur besciileden 
Seligen ini Paradies. 
Süss ist, was die Biene zollt, 
Süsser dennoch Minnesold. 

liÜnnesold ist aller Freuden» 
Aller Freuden Mark und Saft; 
Minnesold bat aller Leiden, 



Hebridi Leutbold. 




Minnesold. 

(MUlasim) 
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Alter Leiden Heilung skra/t. 
Was der Balsamstaud' eotroUt 
Heilet nicht wie MinnesoUL 

Minnesold lehrt frei veraditen 
Aller Fährlichkeiten Not, 
Flammen, Wasserfluten, Schiachtea, 
Lehrt verschmähen jeden Tod. 
Stürb' ich nicht für Ruhm und Gold, 
Starb' ich doch für Minnesold 1 

Oottfr. Am^ Bttrgw» 
fP 

I 

Schwüle. 

]^eine schwarzen Blicke hangen 

Zehrend heiss an meinem Munde, 
Deine schwarzen Blicke bringen 
Bebenden Verlangens Kunde. 

Deine Blicke schlagen Wunden 
Wie des wilden Tigers Pranken, 
Lüstern wühlen mir im Blute 
Deine sündigen Gedanken. 

Frida Spandow. 



Liebst du mich? 

liebst du mich? 
Du kannst mir Liebe schwören^ 
Kein Lauscher kann uns hören, 
Mein Fragen nur erweckte dich, 
Mein Fragen nur erschreckte dich: 
Wie des Schlängleins Rascheln im Paradies, 
Das die verbotenen Acpfel pries — 
Lass rascheln, lass kommen, was kümmert's dich? 
Nur Hebe michl . . . • 

Und liebst du mich? 

Wir können Küsse tauschen. 

Wer soU uns denn belauschen ? 



er 
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Mein Fragen^nur erweckte dich, 

Mein Fragen nur erschreckte dich: 

Wie das Plätschern, das Rauschen im stillen Quell, 

Wirfst du hinunter ein Steinchen schnell — 

Lass plätschern, las» rauschen, was kümmert's dich? 

Nur liebe michl 

Karl Beek. 

Wanderleben. 

y^ u Liebchens nächtlichdun keim Haus 

Schick' ich die letzten Grüsse; 
Ich zieh' auf frühe Wand'rung aus, 
Sie schläft noch fest und süsse. 

Und wenn sie morgens spät erwacht, 
Dann fragt sie wohl beklommen; 
Einer verliess mich gestern Nacht, 
Wird heut em Andrer kommen? 

Fmu Ding^lstedt. 

Oft. 

(Attt den Sfa gipi rf »RosMBundec*) 

Q(t am Rande stiller Fluten 

Sitz^ ich einsam da und zähle, 
Zahl' an ihrem trägen Lauf, 
Ach, die schleichenden Minuten 
Unsrer hingen Trennung auf. 

Dann geh ich hin und wanke 
Durch Hain und Thal und Flurl 
Mein einziger Gedanke 
Bist du, Geliebter, nur. 

Bei jedem Lispeln 

Aus dunklem Laube, 

Bei jedem Flügelschlag 

Der Turteltaube, 

Wie lauscht mein Ohr, 

Wlt klopft mein HerzI 

Und wenn ich Tage lang 

Gdauscht, gesucht — wie bang 

Ist dann mein Schmerz! 

Chr. Martin Wieland. 
SS 
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Dereinst. 

^y^ie werden wir wohl einstens näamen 

Von unsrer Jugend! — schmerzdurchglüht, 
Wenn jener Lenz, den wir versäumen, 
Niir mehr in fernen Enkehi blüht! 

Wie wird uns jede stille Stunde 
Gereuen, die wir nicht getauscht 
In stlsfler Minne, Mund an Mündel 
Noch ist es Lenz — der Lenz verrauscht 

O komm! O wedc dein Hen, das heisset 
Die Jugend ist ein Inines Gut — 
Gieb mir die Hand, die schwanenweisse, 
Und folge deinem hetssen Blutt 

Kail Stiekr. 

1^ 



Hingebung. 



lir geh* ich mich und will es nie bereuen, 
Was auch die Welt, die liebeleere, spricht; 
Und kdbes Wortes Stachel will ich scheuen. 
Mag mich die Menge schmähen — mich schreckt es nicht I 

Dir hab' mein ganzes Fflhien ich gegel>en, 
Mein ganzes unschuldsvolles junges Sein; 
Und hätte ich dereinst noch hundert Leben, 
Sie alle wollt* ich reuelos dir weihnl 

GiM Tacehi. 



Liebesnacht. 

iBt der Abend, 
Lbde und labend 
Sinkt sie zur Erde, die träumende Nacht 
Scheu und voll Seimen, 
Zag% in Thiinen 

Siehst du vor nur in entschleierter Pracht 

S8 
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Fort mit dem Zsjfeiif 

Kecker dein Wagen, 

L6ie den GQrtd der Sdiam gescbwindt 

liebeetninkeii» 

Wonnevenunken 

Lais die Nadit nnt vettriumen, iOndl — 

Matt in der Ferne 
Schwinden die Stemei 

Matt wird der Lampe ver^tmmender Schein« 

Nahe der Morgen, 

Nahe die Sorgen, 

Nahe des Tagea nichtiges SeinI 



Der Sommertag. 

ie Feld und Au 
So blinkend im Taut 
Wie perlenschwer 
Die Pflanzen umher 1 
Wie durch den Hain 
Die Lüfte so rein! 
Wie laut im hellen Sonnenstrahl 
Die süssen Vöglein allzmnali 

Ach! aber da, 

Wo Liebchen ich sah, 

Im Kämmerlein, 

So nieder und klein, 

So rings bedeckt, 

Der Sonne versteckt — 

Wo blieb die Erde weit und breit 

Mit aller ihrer Herrlichkeit? 

Joh. Georg Jaoobi. 

m-iBtai 




Mein Herz ist tot 

enn meiner Lieder dQsterrote Feuer 
In wilden Flackertänzen dich umsprQhn, 
O glaube nicht, dass du mir lieb und teuer, 
Dass diese Flammen aus dem Herzen glühn« 
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Mein Herz ist tot, wenn jemals ich besessen 
Ein solches Ding in meiner kalten Brust, 
Vielleicht auch, daas ich's irgendwo verg^essen 
Bei blassen Frauen nach verschwiegener Lusu 

Felix DOnaaaa. 

Wie lange noch — ? 

ie mich die toUe Kleine neckt t 
Sie wirft mir mit der Linken 
Vom TiBch die Veilchen in den Sekt 
Und tagt: so mflast* idi trinken. 
Und mit der Rediten schmeichelt de 
Um's Kinn mir und die Wange 
Und ntit dabei auf mdnem Knie — 
Wie lange noch wie lange? 

Ein jeder hat mm Glücke halt 
Sein Imapp bemetaen Teilchen ^ 
Der Sekt wird warm, die Kleine kal^ 
Und welk dnd ichon die Veilchen. 
Der Kellner schnarcht nach altem Bnmdi 
Auf seinem StuU im Gange — — — 
Die Kleine nickt, ^ bald schlaf ich andl. 
Wie lange woU — wie lange? 




Die Kokette. 

^y^aa will dort absrits jener Mann? 

Ala Sonderling sich seigen? 
Er adiant mit kelnon Blick mich an. 
Verletzt ndch dnrdi sein Schweigen» 

Wo Alles meine Farben tiigt, 
Wie darf er aidi erkühnen 
Zu scdchem Gleichmut unentwegt? 
Fflrwaliry er soll es sfllmenl 

Ihr Matschen alle, ins Gewehr, 
Gebt Feuer, Glutenaugen, 
Ihr mQsst mir, ein geschultes Heer, 
Als Häscher heute taugen* 




n 



Im Kampfe sich der Meister zeigt; 
Auf, auf zu raschem Siege, 
Dass, eh' der Abend niedersteigt, 
£r mir zu Füssen lieeei 

lllona. 

j^ag' an, mein braunes Mägdelein, 

Wie komm' ich nachts zu dir herein? 
Der Hund bellt auf den Gassen, 
Da werden sie mich fassen! 
»Dem Hunde geb' ich Fleisch und Bein, 
»Da lasst er gleich das Bellen seini 
»Und da, du kannst herttnU 

Sag* an, mein braunes Mägdelein, 
We komm' ich nachts zu dir herein? 
Im Stall die Gänslefai schnattern, 
Da wird man mich ergattern! 
»Ich gebe Hafer den Gänselein, 
»Da lassen de das Schnattern sein, 
»Und du, du kannst herein!« 

Sag' an, mein braunes Mägdelein, 
Wie komm' ich nachts zu dir herein? 
Im irlofe miau'n die Kätzchen, 
Da fängt man mich, mein Schätscbenl 
»Ich gebe Milch den Kätzelein, 
»Da lassen sie das Miauen sein, 
»Und du, du kannst herein U 

Sag' an, mein braunes Magdeldn, 

Wie komm' icb nachts za dir lierein? 

Die Maudein weid^ pfeifen. 

Da wird man mich eigreifen! 

»Und schreckst du d^ vor einer Maos, 

»Da sduer dich lieber gldldi hinaus 

»Und bleib' mir aus dm Haust« 

WiUMlmliie QiSSb Wiekcabarf Almasy. 

Siesta. 

Jjieb, o lieb war die Nacht 

Mtten am hellen Tag, 
Als wir die Läden geschlossen, 
Als durch die schatzenden Sprossen 
Goldigfe Dämmerung brach. 
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Kühl, o kau war der Saal, 
Drinnen die Welt uns verging, 
Da wir in seligem Schmachten 
Wandelten» flOsterten, lachten, 
Bit uns der Schlummer umfing« 

SÜ81, o sQfls war der Traum, 

Herz am Herzen geträumt! 
Ueber uns schwebend im Kreise, 
Flattert ein Schmetterling leise, 
Dunkel die Schwingen umsäumt. 

Pkul HiTMb 

ST 

Aus der Halbwelt. 
1. 

uf dem Lager der Sünde 
Küssen mich viele wild, 
Ueber dem Lager der Sünde 
Hängt des Erlösers Bild. 
Traurig sind mir die Mienen 
Des Heilands zugekehrt, 
Und ich schaudere vor ihnen 
Wie vor des Henkers Schwert. 

2. 

Im Traume, nur im Traume 
Der Sdiönste mir erschien. 
Im Traume, nur Im Traume 
Umarait* ich liebend ihn. 
Im Traume, nur im Traumet — > 
Ich bin daran erwacht; 
Da haben fremde Augen 
Mich spöttisch angeladit. 

3. 

Manchmal kommt die alte Jüdin, 

Die sich gern an uns versorgt 

Und un? falschen Schmuck und Kleider, 

Aber Geld uns niemals borgt; 

Und sie prahlt, dass sie gewesen 

Lieblich wie die Ros' am Strauch, 

Und sie liefert alte Lügen 

Mit den alten iüeidem auch. 

Alfred Teniett. 
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Geheimnis. 



^^eisst du, wag der Buchfink sang 

Neulich mir im Walde? 
Wie es aus der Rose klang 
An der grünen Halde? — 

Komme, liebste Maid, zu mir, 
Komme schnell zum Zaune, 
Dass ich's in die Ohren dir 
Leise, leise raune! 

J. 



Eine Rose. 

JJine bleiche volle Rose 

Ruhte auf dem schwarzen Haar, 
Durch das Nachtgewand, das lose^ 
Qaoli dein junges Brüstepaar. 

Deiner Angen dunkle Schatten 
Tauchten in die meinen tief, 
Und du küsstest, bis ich matten 
Leibs an deiner S^te schlief • • • • 

In der Sonne Lichtgekose 
Strahlt des Morgens Glanq;>aQier« 
Eine bleiche volle Rose, 
Ruhst du träumend neben mir. 

ünendkh. 

enn auch ein Stern vom Himmel flUlt» 
Was hat's viel zu bedeutenl 
Sind ihrer doch am Himmelswit» 
Sind ihrer doch so viel, so viel 
In unennesmen Wetten I 

Und wenn du mir ein Küsschen schenkst, 
Wirst tener du zur Stunde? 
Viel mehr, viel mehr wohl als du denkst^ 
Ich mein^ es blühn unendlich Hei 
Auf deinem sSssen Mundet 
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ich liebe meine Schäferin. 

ohl dem, der weit von hohen Dingen 
Den Fuss stellt auf der Einfalt Bahn; 
Wer seinen Mut zu hoch will schwingen» 
Der stösst gar ieichtlich oben an. 
Ein jeder lobe seinen Sinn, 
Ich liebe meine Schäferin« 

Ein höhet Schloss wird von den Schlägen 
Des starken Donnen mehr berührt; 
Wer weh will, fillt oft ans den Wegen 
Und wird dnrch ednen Stoli verf&hrt 

Ein Jeder lobe sdnen Sinn» 

Idi Üebe meine Scfaiferin. 

Auf grosser See sind grosse Wellen, 
Viel Klippen, Sturm tmd harter Wind| 
Wer klug is^ bleibet bei den QueUeni 
Die in den grQnen Waldein sind« 

Ein jeder lobet seinen Sinn« 

Ich liebe meine Sch&üerin. 

Hat Phyllis gleich nicht Gold und Schätze, 
So hat sie doch, was mir gefallt; 
Womit ich mein Gemüt ergetze, 
Wird nicht gekauft um Gut und Geld* 

Ein jeder lobe seinen Sinn, 

Ich liebe meine Schäferin* 

Man stdkt bd reicher Leute Pforte 
Sehr oft, und Icdmmt doch selten eini 
Bei Ihr bedarf es nicht der Worte: 
Was ihf ist, ist nicht minder mdn* 

Ein jeder lobe seben Sinn, 

Ich liebe meine Sdiiferin. 

Ist ^e gleich nicht von hohem Stande, 
So ist sie dennoch aas der Welt: 
Hat sie gleich keinen Sitz im Lande, 
Sie selbst ist mir ein weites Feld. 

Ein jeder lobe seinen Sinn, 

Ich liebe meine Schäferin. 

litttb Opits m BobttAUL 
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Wir hatten uns freilich nicht bestellt. 



^^ir hatten uns freilich nicht bestellt, 

Doch hättest du kommen können, 
Ich konnte dir doch in aller Welt 
Nicht Ort und Stunde nennen. 

Auch ist es so traulich, ohne Wort 
Und Zeichen sich verstehen, 
Du weisst ja die Zeit und kennist den Ort, 
Wo wir uns sonst gesehen. 

Es war ja so hold und lieblich auch, 

Zu plaudern mit Worten und Blicken, 

Du fragst doch nicht etwa nach Sitt* und. Brauch, 

Und ob sich'g werde schicken? 

soliea ein gutes Paar wir sein, 
So müssen wir gut uns verstehen, 
So stelle dich immer freundlich ein, 
Geh' icfa| um dich su sehen! 

Attgtttt Wolf. 

Rothaarig Ist mein Schätzelein. 

J^othaarig ist mein Schätzelein, 

Rothaarig wie ein Fuchs, 
Und Zähne hat's wie Elfenbein 
Und Augen wie ein Luchs. 

Und Wangen wie ein Rosenblatt 
Und Uppen wie 'ne Kirsch^ 
Und wenn es ausgeschlafen hat, 
So schreitet's wie ein Hksch. 

Im Köpfchen sitzt ihm ein Kobold» 
Ein Grübchen in dem Kinn, 
Ein Herzchen hat es klar wie Gold 
Und kreuzfidelen Sinn. 

We Silberglöcklein spricht's und lacht's, 

Wie eine Lerche singt's, 

Und Tanzen kann's und Knickse macht's, 

Und wie ein* Heuschreck' spiingt's. 
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Und lieben thut's mich, Zapperlot 1 
Das weiss, was lieben heisst, 
Und küsst es mich, — Schockschwerenot! 
Ich denk' manchmal, es beisst. 

Doch weiter krieget ihr nichts heraus. 
Und fragt ihr früh und spat, 
Es kratzt mir sonst die Augen aas. 
Wenn ich noch mehr verra?. 

Julius WoUL 

Das liest 

JJin Weissdom steht am Bachesrand 

Mit vielen tausend Blüten, 
In seinen Zweigen tief veraeckt 

Rotkehlchen friedlich brüten. 
Wenn abends auf dem Weg zur Stadt 

Ich dort vorüber gehe, 
Iseid' ich sie um ihr trautes Nest 

Und ihre junge Ehe. 
Und deiner denk' ich, treues Lieb, 

Mit thränenschwerem Leide, 
Weil ich zu arm bin, um zu bau n 

Ein Nest auch für uns beide. 

Heriberta von Poscbinger. 

Mir ist es gleich! 

Jch weiss, das3 deine Liebe 

Verkäullit.h ist; 
Ich weiss, dass dir der Reichste 
Der Liebste ist; 

Ich weiss, dass diese schäumenden Extasen 
Erheuchelt sind, 

Dass sie nur künstlich deinen Leib durchrasen, 
Mein bleiches Kind; 

Ich weiss, dass dieses traumverlorene Fiüetem, 
Dass dieser liebesirre, heisse Blick 
Ein wohlgcübtes und ein oft erprobtes 
Komödienstück ; 

Und dennoch föhl' ich mich an deinem Busen 

Beglöckt und reich; 

Ob Wahrheit oder Lüge diese Liebe, 

Mir ist es gleich! 
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Ein getreues Herze. 

J|in getreues Herze wissen 

Hat des höchsten Schatzes Preis; 

Der ist selige zu begrüssen, 

Der ein treues Herze weiss. 

Mir ist wohl bei höchstem Sdimerac, 
Denn ich weiss ein treues Herze. 

Unft das Giadc wohl auch so Zellen 
Anders als man will und meint, 
Ein getreues Hen lulft streiten 
Widor aUes was ist ISeiod, 
Mir ist woU n« s. w. 

Gunst die kehrt sich nach dem GlückCf 
Gold und Reichtum, das zerstäubt, 
Schönheit lässt uns bald zuriickey 
Ein getreues Herze bleibt. 
Mir ist wohl u. s. w. 

Paul Flcmming. 
(16W-1A40.) 

Das Lied von den lieben^ süssen Mädeln« 

un höret, was der Weise spricht 
Zu euren dicken Schädeln: 
Verachtet mir die Mädeln nicht. 
Die lieben, süssen Madeln! 
Ein bisschen Liebe braucht der Mensch 
In seiner schwierigen Lage, 
Ob sie nun treu, ob wetterwendisch, 
Kommt dabei nicht in Frage. 
Der Herrgott ist kein Staatsanwalt, 
Noch weniger ein Philister. 
Wenn einer Durst hat, trinkt er halt, 
Und wenn ihn hnngert, isst er. 
Die Wirtschaft wSr* doch auch zu toU, 
Wenn's etwa so sein müsste: 
Die Welt von sOssen Mädeln voU, 
Und kdner, der de kttsste! 
Die Nacht, die hält den Atem an. 
Löscht lets all ihre Kenen, 
Ninunt irgendwo ein seliger Mann 
Sein M&del sich xu Herzen. 

7« 
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Und wenn die siiasc reine Maid 

Dem sLürmiächeii Verlangen 

Die ganze junge Herrliclikeit 

Hingiebt in wehem Bangen, 

Dann tropft von Gottes Auge sacht 

Ein goUnea Stemsdmappflammchen, 

Indes In schien Bart er ladit: 

9Gesegne'8 dir» mein Ummchenlc 

Der Herrgott findet sdne Freud* 

Am Kosen und am Kftssen« 

Der Henigott und die Diditenleut*» 

Die doch auch leben mOssenl 

£in Dieter, der nicht Vflf ttfi n ip*"«, 

Weil ihm die MSdels fehlen, 

Was muss solch arm bresthafter Mann 

Skh mit dem Dichten quälen It 

Die Liebe leiht der Leier Schwung. 

Beschwinge dich» Gelichterl 

So lang das Herz noch jung, jung» jung» 

So lange bleibt ihr Dichterl 

Und ob die Liebe sieben Tag*, 

Ob sieben Jahr' sie währe, 

Heisst sie» so oft sie kommen mag» 

Willkommen, froh der Ehre. 

Ergreift das Glück, wo es sich schenkt 

In lidilichem Umdrängen, 

Und wer ein liebes Mädel kränkt» 

Den sollte man gleich hängen! 

Drum höret, was der Weise i^richt 

Zu euren dicken Schädeln; 

Verachtet nur die Mädeln nicht» 

Die Ueben, süssen Mädeln. 




ein Vogel schreit im Käfig heut wie toll, 



Ich weiss nicht» was sem Sdurei bedeuten solL 

Er schreit so geU, als fordre er mit Macht, 
Was sonst der Frühling immer ihm gebracht. 

Er locht ein Weibchen» ruft so voller Oer: 

O konmi — o tanm — o komm — o komm su mirl 



Verhatten. 
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Und dm er hinter Stäben hier auch feet — 
Er tr&timt doch stets von sdnem warmen KesL 

Und öffne ich ein wenig nur das Thor, 

So drangt sein schlanker Leib sich schon hervor. 

Er schreit nach Liebe — es ist Frühiingszeit, 
£s peinigt mich, wie er so hilüos schreit« 

Ich weiss es wohl, wie bitter weh es tfaut» 
Wenn man ersticken mu8S verhaltne Gluti 

Du sollst es nicht, schon ist das Fenster auf, 
Nein, lass nur deinem Triebe freien Laufl 

Voll Hast entriegle ich sein Id^nes Haus: 
Grfist ndr die Liebet — Husch — Ist er hinaus I 

Kon BoIb. 



Eile der Liebe. 

^ch, Liebste, lass uns mlen, 

So lang^ 68 Zeit; 
Es schadet das Verweilen 
Uns beiderseit. 

Der edlen Schönheit Gaben 

Flichn Fuss für Fuss, 
Dass alles, was wir haben, 

Verschwinden muss. 

Der Wangen Zier verbleiche^ 

Das Haar wird greis, 
Der Augen Feuer weichet, 

Die Brunst wird Eis. 

Das Mündlein von Korallen 

Wird iingestalt, 
Die*! Hände auch verfallen, 

Und du wirst alt. 

Drum lass uns jetzt geniessen 

Der Jugend Frucht, 
Bevor wir folgen mCissen 

Der Jahre Flucht 1 

Nach Martin Opitz von Bob«rfeld. 
(1607—1688^) 
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Die Pilger. 

^^^ir sind die Pilger treuer Liebe, 

Wir gehn zu ihrem Tempel, siill 
Zu flehn um Dauer unsrer Triebe: 
Wer ist, der mit uns gehea will? 

Der Weg iit weit, und viel su strdten 
Mit vielen Feinde» haben wir; 
O möditen Ritter uns begleiten 
Der treuen Liebe bis sur ThOrl 

O stände sie den Pilgern offen, 
O kamen wir gesund hinein 1 
Erbörung haben wir zu hoffen, 
Göttin BOU erbitüich seint 

Job. Lad«r. Wilh. Gleim. 

Sehnsucht 

^^^as hab^ ich, gutes Mädchenl 

Als jenes kleine Feld 
Um dein geliebtes Städtchen, 
Mir eine ganze Welt? 
Der andern acht* ich wenig, 
Da traur' ich wie verbannt! 
Dein König ist mein König, 
Dein Land mein Vaterland. 

Die ersten grünen Haine 
Sind dort, wo Liebchen gehtj 
Die Luft ist hier erst reine, 
Die sich um sie gedreht. 
O wann begrüss' ich wieder 
Dein Städtchen, meine Welt, 
Und höre Lerchcnlieder 
Auf deinem kleinen Feld? 

Und sehe Morgenschtmmer 
Bei dir und hellen Tag? 

O denke nur, dass immer. 

In jedem Glockenschlag 
Des Wicderschns Minute 
Durch meine Seele schalet, 
Weil ach, in deinem Biute 
Mein eignes Leben wallt 1 

Job. Geon JacobL 



n 



Mein frommes Mädchen — 



j^Jein frommes Mädchen ängstigt sich» 

Wenn ich m väel verlange. 
Die Angst der Armen macht, dass ich 
Von Henen mit erbange. 

Schwebt unversudiit alsdann vor mü: 
Der Wollust sfisse Angel, 
So hSnnt sie sich noch Arger schier 
Und wihnet liebesinangel. 

SO| hier und dort gebracht in Drang, 
Ersticken un^^re Freuden. 

O Liebe, löse diesen Zwang 
An einem von uns beiden! 

Gieb, dass sie mich an Herz und Sinn 
Zum Heiligen bekehre, 
Wo nicht, dass sie ids Sünderin 
Des SflndeiB Wnnsdi erh(brel 

G. A. BQrgar. 

r 

Ein Steckbrief. 

Jch soide dnen Steckbrief aus 

Nach Jungfer Rosamunde. 
Zehn Tal^ kriegt, wer mir vtm üu* 
Gebracht die erste Kunde. 

Sie hat zwei braune Aeugelein, 
Ein stumpfes, keckes Naschen; 
Als ich zum letzten mal sie sah, 
Da trag de rosa Hdschen; 

Da trug sie einen Unterrock 
Aus chinagelber Seide, 
Und vorn war ein Champagnerfleck 
Auf ihrem Morgenkleide. 

Und trefft ihr wo ein Mädel an, 
Das küssen kann v\ie keine, 
So greift rasch zu und bringt sie mir, 
Denn das, das ist die Meine. 



So seod' kh diesen Steckbrief aus 
Nach Jungfer Rosamunde ; 
Zehn Taler kriegt» wer mir von ihr 
Gebracht die erste Kündet 

LeQ Hftlt«r. 



Paraphrase. 

ich der FQrst von Samarkand^ 
Ich schenkt* dir alle meine Kronen» 
Viel Edelstein und goldnen Tand, 
Um deine liebe dir sa lohnen!« 

Und dunkelbrauner Sklaven Schar 
Sollt* dich in goldner Sänfte tragen 
Und ihren Dienst dir bringen dar 
Nach deinem Wunsche und Beha^^en. 

Doch ferne liegt uns Snmarkand 
In jener Glot erfüllten Zone, — 
Auch leer von Gold ist meine Hand, 
Und niemals trag ich eine Kronel 

Rosette. 

Qn Rosettens Blicken hangend, 

Schmachtend, seufzend und verlangend. 
Fleh* ich mit vergebner Müh: 
Kannst du ewig meinen Klagen, 
Meinen Hiränen dich versagen? 
Lohnst du meine Treue nie? 

Aber immer nnbeweglich 
Hört das kalte Mädchen täglich 
Meine Sen&er an nnd spricht: 
Hofinnng nährt allem die Ltebel 
Glaubt, ich teilte deine Triebe^ 
WQnschf Ich ihre Daner nicht I 

Hainr. Chiiiti«B Boitk 
OMIp-ISOI.) 

r 



Silvia ist ein Dieb. 

bist du nun, mein Lieb, 
Ein oßenbarer J])ieb : 
Ich finde liier mein Herz in deinen Händen. 
Wohin damit? Wohin? 
Ach, dass ich mir nun selbst gestohlen bini 
Wohlan, du musst mich vierfach wieder geben, 
Ich klag' auf Leib und Leben. 
Ich ruf und schrei: »Ein Dieb, ein Dieb ist dal 
Halt auf, halt auf! Es ist die Silvia!« 

Kaspar Ziealcr. 



Dirnenlied. 

]^er erste, der küsste mein wildes Haar, 

Das war wie schwarze Schlangen, 
Kr wand sich's jubelnd um den Hals: 
»Du Hexe, du hast mich gefangen!« 
Doch als ich die zitternde Seele enthQlIt, 
Da lacht' er: »Dein Haar ist so reich, so wild, 
Was soll mir die arme Seele?« 

Der zweite küsste den roten Mund, 

Das war wie weisse Flammen: 

Der Abend sank, — der Morgen kam, 

Wir blieben küssend beisammen. 

Doch als ich die blasse Seele ihm bot, 

Da rief er: »Dein Mund ist so rot, so rotl 

Was soll mir die blasse Seele? 1« 

Der dritte kOsBte den Bosen mir heist, 
Der war wie Maienblüten 80 weiss; 

Er küsste mich, dass es schmerzte. 

Ach, wie er mich drückte imd herztet 

Dodi als ich die zuckende Seele ihm wies 

Da stöhnt' er: »Dein Leib ist so süss, 80 süss, 

Lass*^ lass* mich weiter küssen II« 

Da hab ich geweint und dann — gelacht. 
Dann hab* idi den vierten toll gemadit; 
Nun küsB^ idi jeden auf sdn Gdidss, 
Mein Haar ist sdiwan — mein Leib ist weiss, 
Mein Mnnd ist jung, so rot, so rott — 
Und meine arme Seele tot!! — 

Adde Schreiber. 
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Ich weiss, — 



Jch weiss, du bist entstiegen 

Des Mondes eisigem PfÜhl; 
Durch deine Adern fliegen 
Und wiegen 

Lichtwellen bleich und kfihU 

Ich habe mit dir Erbarmeni 
Erbarmen auch mit mir. 
Dtt wiiat in meineD Armen 
Erwärmen, — 
Ich werde kalt bei dir. 




Kusslied. 

(Erneuert.) 

I^irgends hin als auf den Mund: 
Da sinkt's in des Herzens Grund ; 
Nicht zu frei« nicht zu gezwungen, 
Nicht mit allzu trägen Zungen. 

Nicht zu wenig, nicht zu viel : 
licides wird sonst Kinderspiel. 
Nicht zu laut und nicht zu leise; 
Nur im Mass ist rechte Weise. 

Nicht zu hart und nicht zu weich, 
Bald zugleich, Jbald nidit zugleich. 
Nicht zu langsam, nicht zu schnelie, 
Nicht stets auf die gleiche Stelle. 

Halb gebissen, halb gehaucht. 
Halb die Lippen eingetaucht, 
Nicht ohn' Unterschied der Zeiten, 
Mehr allein denn vor den Leuten« 

Küsse nun ein Jedermann, 
Wie er weiss, will, soll und kann! 
Ich nur und die Liebste wissen. 
Wie wir uns recht sollen küssen. 

Paul Heining. 

(uiai-1640^ 



Das bist dul 

j^eine sündenschwarzen Haare 

Locken wie zu heissen Nächteili 
Und ich möchte meine Arme 
Um den jungen Leib dir flechten. 

Schimmern noch to kensch und heilig 
Deine engelweissen Brüste, 
Mir venr&t ihr unruhvolles 
Wogen lehrende GeUtote. 

Zwar dein Blick ist sehr madonnen. 
Doch et Idchem glüihe Funken 
In ihm auf. Geheimer Wonnen 
AbgUmsy cDe da schon getrunken. 

Pflückst wohl gern die roten Beereni 
Wenn der Strauch sie gerade beut. 
Und es giebt für ein Begehren 
Deiner Liebe — kein Verwehren l 

Morgen weisst du nichts von heut*! 

Kim HoIb. 



nis ob es sein mussf. 

^ ie Blumen waren im Lenz erwacht 

Und standen wie Bräute m höchster Pracht, 

Die Bienen haben sie abgeküsst, 

Sie hielten fein still, als ob es sein müsst'. 

Ein Vöglein sass einsam auf dem Ast, 
Da kam geflogen in wilder Hast 

Ein andres VÖglein und hat es gekusst. 
Es hielt fein still, als ob es sein müsst'. 

Die SchSf nn schritt durch Wiesen und Wald, 
Ein JAgersmann folgte der Holden bald 
Und hM de umfistfst, und hat sie gekUsst, 
Sie hielt fein still, als ob es sein müsst'. 

Da dachte ich mir: das muss wohl so sein, 

Ein Narr ist, der da wandert allein, 

Und habe mein Liebchen geherzt und geküsst. 
Auch das hielt fein still, als ob es sein müsst*. 

Armio Wcrherr- 
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Möcht' dir gefallen. 



enn ich die Flut wär*, 
Möcht' ich dir winken« 
Auf dass du, durstig', 
KämBt, mich zu trinken. 

War* ich die RoMi 
Möcht* ich dich stechen, 
Damit da Lust hast, 
MdL dnim su brecfaent 

Wär» ich das Vöglcin, 
Laut wQrd' ich singen, 
DaM mich su fangen, 
Du legteft Schlingen I 

War' ich der Rasen, 
Bückt' ich mich nieder, 
Auf mir zu betten 
Weich deine Glieder 1 

Doch da ich gar nl^ts 
Bin von dem allen, 
Möcht' kh nur eiiwt: 
Dir — recht gefallen t 

Ein Erwachen. 

Jch lag ihm am Herzen die let;:te Nacht — 
O Mutter, hätt* ich an dich gedacht 1 

VencUient euch» Augen, vor diesem Tag, 
Dasi endx die Sonne nidit sehen mag* 

Euch, gute Schwestern, dir und dir 
Gehör' ich nimmer und ihr nicht mir. 

Die alten Gassen, die sind es noch 

Und Isennen mich nimmer, imd bin es doch, 

Und sdireien midi an und sagen: »Ndnic — 
O hOUe, du Nacht, vor Nacht mich ein. 

Und wenn ich die Höchste im Lande war*, 
Ich bin meiner Mutter Kind nicht mehr. 

Job. Gcois Fifcfaer 

sr 
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Dir glänzen Augen und Wangen glühheiss. 



ir glänzen Au^en und Wangen glühhciss, 



Die Haut und Zähne schimmern blühvveiss, 
Doch schwarz wie die Hülle ist dein Herz, 
Voll Tücke, Falschheit und losem Scherz. 



Und doch mich der dne Wunsch nur entflammt, 

In diese HÖUe zu sein verdammt« 
Ich hätte nadi keinem Himmel Begehr, 
Wenn idi so ein ael'ger Teufel wär*. 



Ist das Glück der Liebe; 
Alles, was der Himmel schuf, 
Kühlet ihre Triebe. 
Wenn umher der Käfer irrt, 
Sucht er sich ein Weibchen, 
Wenn ein Tauber einsam girrt, 
Locket er sein Täubchen. 

Blumen öffnen ihre Brust 
Lauen Abendwinden; 
Epheu sdüinget sich mit Lust 
Um bemooste Linden; 
Liebemtumelnd eilt der Bach, 
Unter den GebQsdien, 
Einem andern Bache nach, 
Sich mit üim tu mischen. 

Liebe tdnt der Sänger Heer 
Von den Zweigen nieder; 
Weibchen flattern um sie her, 
Sträuben das Gefieder» 
Locken, sdmiachten und entflieh a 
Schamhaft SU Gesträuchen, 
Wo, mit zärtlichem BemQhn, 
Männchen sie erreichen« 



Armin Werhcrr. 



Beruf zur Liebe. 




nser süssester Beruf 
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Seelen, die der Himmel schuf. 
Fähig edler Triebe» 
Folgt dem süssesten Beruf^ 
Schmeckt das Glflck der liebe 1 
Sie nur kann eudi freudenreich 
Diese Wallfahrt machen; 
Sie nur führet lächelnd eudi 
Zu dem schwanen Nachen. 

Friedr. Wilh. Gottefc 

Patum. 

Straubst du dich, mein Lieb su sein, 
So soll mich das nicht kränken; 
Ich weiss, du musst doch nächtens mein 
Im Fiebertraum gedenken* 

Und hältst du auch ein andres Weib 
Und küsst auch fremde Wangen, 
Du liebst doch nur den einen Leib, 
Den niemals du umfangen. 

Und nehme ich dein Henblut hin — 
Du kannst nicht widerstreben. 

Du filhlst, dass ich deud Schicksal bin 

Und du meb Leben I 

Frida. Spandow. 

0 dass ich einmal noch — 

Q dasa ich einmal nodi 

Dich wiedersähe 1 
Ich trüge Not und Schmach 
hl deiner Nähe. 

Grau gehtt die Tage bin 
In dumpfem Frieden» 
Seit jener Sommernacht, 
Da du geschieden. . . . 

O gring' mir Heim und Herd 
In Rauch und Flammen, 
Und dürft' ich betteln gehn — 
Mit dir zusammen. 

Makly K.och 
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Lied. 

Jch hab mir ein Märchen erdacht 

Aus einem einzigen Blick • • • 
Und eine einzige Nacht 
Verwehte all mem Glück » . . 

Ich träumte den seligsten Traum 
Von Liebe, die nimmer vergeht . . . 
Ein Hauch — ich fühlte ihn kaum — 
Da war er schon verweht. 

Maidy Koch 



Du schaust so gross und fragend. 

j^u schaust so gross und fragend 
Noch in die Welt hinein, 

Ein holdes Rätsei scheint noch 
Das Leben dir zu sein. 

O dürfe ich dhr ee Ktaen 
Und dhr es machea knnd 

Mit tausend heissen Ktkuen 
Anf ddnem roten Mandl 

Armia Würben. 

sr 



Wenn ich zwei Flügel hätt'. 

^^^enn ich zwei Flügel hätt^. 
Meinst, ich würd* reisen! 
Adlergleich ziehn in bedächtigen Kreisen? 
Glaubst, ich entflöge dir — husch 1 — aus dem Bau? 
Bist mir ein argwöhnisch Ding, dii, — schau, schaul 



lAtten In Freud nnd 
Mag mir'8 behagen, 

Didh hl den Armen, was sollt* ich erjagen? 

Bhi ja kein flatterhaft thörichter Knab', 

Wenn ich swei nugel h&tf , — schnitt* ich sie abt 

AHM BmcmIim. 
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Rmors Klage. 

^o^st, wenn mir vom bogen 

Goldne Pfeile flogen, 
Ach! wie heiss und wahr 
Liebte sich ein Paarl 

Noch «nd alle Herrn 
Rasdi itt BlianeKhenen; 
Aber ImiP kh, kalt, 
T^eolM, o wie b^! 

Mich ergreift Entsetzen. 
Menschen I Euch ergetzen, 
Unstät von Natur, 
Meine Flögel nur. 

Job. Chr. Friedr. Hang; 
(17«l~18a».) 

Qieb achtl 

^nsre Freundschaft ist ein Brücklein 

Ohne Brüstung, schmal und schwank ^ • • 
Drunter atOrzt der Liebe Wildbach, 
Drehi manch Hers vom Braddebi sank . • .1 

Angstvoll reich' ich dir die Hände; 

Gieb nun acht auf jeden Schritt 1 

Trägt das Brücklein dich, trägfs mich auch; 

Fällst hinein du, — fall' ich mit 

SidonM Grttjiwald-Z«rko«ritt. 

Zur Rosenzeit. 

]^ie Liebe bleibt wie Rosen immer neu, 

Ob ihre BlQte morgen auch vorbei 
Und wir von gestern keiner uns erinnern. 

Die Lieb* iat voll wie einer Rose Sdiosfl^ 
Woraus sich hundert Blatter ringen los, 
Und hundert andre glfihen noch im Innern* 

Die Lieb' ist feurig wie ein Rosenblatt, 

Das seine Flammen angezündet hat 

Am ersten Morgenstrahl der Hinunelsrosc, 



si 



Die Lieb* ist himmlisch, wie ein Bild genau 
Vom Himmelsrund in jedem Tröpfchen Tau 
Die Roae trägt in ihrem tiefen Schosse. 

Die Lieb* ist sQss wie würziger Rosendult» 

Der unsichtbar beseelt die warme Luft 

Und trunken macht die honigdurst*gen Biene 

Doch lieb' ist kurz auch wie der Roee Tag, 
Der schneller endet als der sQsse Schlag 
Der Nachtigall, die sie bewemt im Oflnen. 

Woifgwc HdueU 
(1796—1878) 

Der Qeliebten. 

o wisst einmal, ich bin verllebt, 
Und zwar in so ein Kind, 
Das mir erst Lust zu leben giebt, 
So schwer die Zeiten sind. 
Sein Kuss ist meiner Seele Kraft 
Und hat an sQsser Glut 
Fast aller Schönen Eigenschaft, 
Nur nicht den Wankehnut 

Es schwächt mir weder Geist noch Leib* 
Was denen sonst geschieht, 
Die Amors stiller Zeitvertreib 
Am Nnrrenseilc zieht: 
Es redet mir in Lnst und Leid 
So klug als freundlich ein, 
Und lässt mich in der nächsten Zeit 
Des Unsterns Meister sein. 

Adi Hoffnung! Ach du Engelsbild, 
Du meiner Güter Rest! 
Ach komm und bleib mem starker Schild, 
Da alles schlägt und presstl 
Komm, flicht uns unsera Hochseitschmuck 
Von ddnem Winteigrünl 
Der Tod, sonst nichts ist stark genug 
Ihn wieder absusiehn* 

Joli. Cbrlste GOnther. 
(lfiS6-1728) 

SC* 
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Jhr Wuchs ift nymphenhaft und schUude» 

Ihr Attge blauy und stolz ihr Gang; 
Es blickt 60 freundlich ihr Gesicht, — 
Und wenn sie lächelt , wenn sie spricht» 
Ist lauter Huld und i^mut sie: 
Doch ihren Namen nemi^ ich niel 

Ich wQSste nicht, wie mir geschah, 
Ab idi rie sah mid wiedersah; 
Mir war so web, nur war so wohl, 
Bis plötzlich eine Stimme sdioll: 
Verwegner, rette dich und flieh 1 
Doch iliren Namen nenn' ich nie. 

Ich wollte flieh'n, ich wollte fort; 
Wohin, wohin? Ach, hier und dort, 
Und fem und nah, und dort und hier. 
Folgt ihres Bildes Zauber mir, 
Tönt ihres Namens Melodie: 
Doch ihren Namen nenn' ich nie! 

Heanr. Aug. Ottokar Reichard 

r 

Diese schönen Qliedermassen — 

iese schönen Gliedermassen 
Kolossaler Weiblichkeit 
Sind jetzt ohne Widerstreit 
Meinen Wünschen überlassen! 

War* ich, leidenschaftentzQgelt, 
Eigenkräftig ihr genaht, 
Ich bereute solche Tatl 
Ja, rie hätte mich geprügelt. 

Welcher Busen, Hals und Kehle 
(Höher seh ich nicht genau). 
Eh* ich ihr mich an vertrau, 
Gott empfelil' ich meine Seele. 

Hdnridk Heine. 

r 
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Feil hat sie Rettich und Rapunzeln. 

JTeil hat sie Rettich und Rapunzeln, 

Das alte Weib, ich seh' ihr au, 
Ich sehe unter ihren Runzeln 
Die Schönheit — sie war schön wie du. 

Die Aite bläst ins Kohlenbecken, 
Es sprüh'n die Funken, und sie lacht; 
Die kleinen Flammengeister wecken 
Erinnerung mancher Liebesnacht. 

Sie seufzt, ihr rotes Aug^ wird trüber, 
Es zittern ihre alten Knie' — • 
O Klara, gehn wir rasch vorüber. 
Sonst denk' ich; du wirst einst wie sie. 

Eduard GrudMtdb. 

In Ewigkeit. 

(Ans d«r GniM: »Di« voriieln» Maid«.) 

j^is die schwere Zunge ftammelt, 
Bis mich ein gedruqgneB Haus 
Zu der Väter Beinen sammelt, 
Sprech ich deinen Namen aus; 
Deine Schönheit, dein GemQte, 
Deine Tugend, deine Gflte 
' SoU mit mir sa Giabe gehn. 
Dich nur nochmals zu umfangen, 
Will ich, wenn die Welt vergaogen» 
Wieder rüstig auferstehn« 

Jbh. Oiristian GUnAir. 
(IMft-17».) 

Ued. 

Jch zog mir einen Falken, 

Wohl länger als ein Jahr. 
Ihr wisst, wie zahm und sittig 
Der schöne Vogel war. 

M 
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All ich ihm aein Gefieder 
Mit Golde reich umwand, 
Hub er sich in die Wolkea 
Und flog in foroes Land. 

Mein Falk! Ich sah dich wieder, 
Stolz war dein Flug und hoch. 
Du führst an deinem Fusse 
Den seidenen Riemen noch, 
Und Gold um dein Gefieder; 
Doch mich vermeidest du. 
Gott sende jedem Herzen 
Sein holdes Liebchen zul 

Bewegt ist meine Seele, 
Mein Auge tluincnvoU, 
Dass ich von meiner Sdifinen 
Und Guten scheiden aolL 
Verleumder, die niich trennten. 
Euch ttüne Gott in Leidl 
Gott lohne, wer mich aosaffhnty 
Mit Lieb' und Seligkeit! 

(IS. Jidirtk) 

Konzert. 

j^itten aus der Menge im Saal, 

Uniformen und Roben» 
Schiesst deiner Angen Segenstrahl 
Nach oben. 

Ringsum schaukeln und wogen dicht 
Federn, Frisuren, Maschen; 
Kaum vermag ich dein sdss Gesicht 
Zu haschen. 

HdmUch tauchen wir Blick um Blick, 
Lockende, züngelnde Flaimnen. — 
Lachend kiqipelt uns Fnax Münk 
Zneanunenl 
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hochzeitlich Lied. 

Jjass Akaaendafte flchauketn» 

Rom durch die Fenster gaukeln, 
DlOtenfee — dai bist nun dnl 
Deine buchenroten Locken 
Unten mir wie Märchenglocken» 
Und die wdten Thäler locken . • 
Komm, mein Kind, wir aeh'n sur Ruh. 

In das Land der blassen Farben 
Ziehen wir ein . . imd Purpurgarbcn 
Fächeln stille Flammen zu; 
Horch, schon sittem weiche Lieder, 
Mond enfhfillt sem Schneegfieder — 
Fieberheiss die reifen Glieder, 
Ziehen wh*, Hand m Hand, sur Ruh. 

Leise Scham, so schüchtern gleitend, 
Lichte Rosenflüg^el spreitend, 
Deckt die Aeugleio, deckt dich zu; 
Klingt's im Park von Zymbeln, Zinken, 
Will durchs Fenster Venus winken, — 
Müssen Band und Seide sinken . . 
Komm, mein Kind, wir zieh'n zur Ruh. 

Anton Lindncr 

Komm^ falsche Dirne! 

J^omm, falsche Dirne, lass dich küssen! 

So falsch du bist, — du bist doch süss; 
Dein Mund hat all an sich gerissen 
Den Hoiiig aus dem Paradies. 

Ich herze dich, und sollte hassen; 
Ich hasse dich, doch ach, wie mildi 
Ich sollte dich auf ewig lassen, 
Und fasse dich, so wild, so wildi 

Und ist in alle diese Wonnen 
Mein Leben und mein Geist getaucht — 
Was mir dein Herz für Qual ersonnen, 
Ist alles in den Wind gehaucht! 

Fried. Daumer. 
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Der Wunsch, 



Jj u holder Gott der süssen Lust auf Erden, 

Der schönsten Göttin schöner Sohn! 
Komm, lehre mich die Kunst geliebt zu werden; 
Die leichte Kunst zu lieben weiss ich schon. 

Komm dMitialls und bilde PhyUis Lachen, 

Cythere» gib ihr Untemcht; 
Denn PhyUI« weiss die Kunst, verliebt zu machen; 

Die leichte Kunst zu Heben weiss sie nicht. 



^prödes, knospenscheues Mädchen, 

Könnt' ich einmal noch dich küssen 
Scheu wie einst, da du errötet, 
Hab' auch selbst erröten mOssen! 

Die gesenkte braune Wimper 
Hielt den süssen GroU zusammen, 
Hielt die zage Glut verborgen, 
Deines Busens erste Flammen. 

Köttit' ich einmal noch beklommen, 
Reinen Herzens so dich schauen. 
Da ich reuevoll und bangend 
Hing an deinen Augenbrauen! 

Was ich j^nerig je genossen. 
Trüben Lebens wilde Lüste, 
Gäb' ich hin für jenes Zagen, 
Da ich scheu zuerst dich küsste« 



Friadr. von Hagedorn. 
(1708-1754.) 



Ein Sehnen. 



Otto Brich IbrdtbMi. 
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UNTB lilBDBR. 



Sie. 

■ 

Q[eduld ist nötig, mit ihr zu gehn: 
Wo was ist, das muss sie sehn; 
Da geht kein Blinder durch die Stadt, 
Dem sie nicht nachzutranem hat 

Ein Wagen im Trab, ein bellender Hundl 
Da strahlt sie, da steht sie mit offenem Mund; 
Und wo eine Katze am Kellerloch hockt, 
»Tidietzl Komm Pussl« Da wird gelockt. 

Begegnen wir gar dem »hohen Gast«^ 
Zerreifisc sie mir den Aennei fast; 
Und baden sich wo SpatMn im Drecb^ 
Spatzen 1 Da Icommt sie gamicht vom Fleck. 

Und erst ein liei^Täbnis mit Musiki 

Da hält sie kein Kanonenstrick, 

Da drängt sie sich durch mit Puü und Schubs 

Es ist ein unglaublicher Gassenbubi 

Leo Sternberg. 

Der Ehe-Hasser. 

^chweigct mir vom Frauen -Nehmen, 

Es ist lauter Ungemach: 
Geld verthuen, wiegen, grämen. 
Einmal Juchl und drei Mal Ach! 
Ist sie reich, so will sie rechten, 
Ist sie arm, wer schafft dann Brod? 
Ist sie jüng, so will sie fechten, 
Ist sie alt, so ist^s der Tod. 

SB 
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Ich will doch iiicht, dasg man sage, 
Dass ich nicht recht männlich bin, 
Weil ich mich des Weib's entschiage; 
Btüilen, buhlen ist mein Sinn; 
Heute die, die andere morgen« 
Das ist eine Lust für mich; 
Brauch für keine so zu sorgen, 
Jede goigt schon selbst für sich. 

Denkt, was kosten Kasten, IQiten, 
Hochzeit, Taufe, TeUer, Rottl 
Mägde, die uns kochen müssten! 
Denket, wat der Hauszins kost! 
Was die Betten, Tische, fiAnke, 
Kannen, Handtuch, Heizung, Licht, 
Stühle, SchQsseln, Küchenschranke 1 
Und was koat die Kieldimg nichtl 

Wer wird sich denn so betrüben x*! 
Ich will bleiben, wer ich bin; 
Ich will keine herzlich lieben — 
Buhlcu, buhlen ist mein Sinnt 
Buhlen ist mir honig-süsse, 
Buhlen ist es, was ich thu, 
Und verbuhl' Ich schon die Füsse, 



So behalt' ich doch die Schuh! 



Nach bekannten \\'eisen, 
Inmier hin und wieder zieht, 
Wollen drum das arme Lied 

Gassenhauer heisscn. 

Liedlein, Liedlein, Liedlein kling' 

Nach bekannten Weisen 1 

Durch die Gassen haut sich schwer. 

Nach bekannten Weisen, 

Solch ein lied; denn kreus und quer 

Kommen viele Gegner lier, 

Die surOck es weisen. 

Liedlem, Ltedlein» Liedletn kUqg' 

Nach bdcaonten Weisen 1 





iele scheiten, dass in ein Lied« 



Aber hat sich's Bahn gemacht, 
Nach l)ekannten Weisen, 
Schwirrt es fort bei Tag und Nacht 1 
Freut sich herzlich und verlacht 
Neid, auf lust'gen Reisen I 
Liedlein, Liedlein, Liedlein klingt 
Nach bekannten Weisen 1 

KaHUoluL 

Unbefangen. 

Jch bin ein Mädchen, fein und jung, 

Und bin gottlob noch frei; 
Ich weiss nichts von Romanenschwung 
Und hass' EmpfiudeleL 

Leicht flicsst mein Blut. Ich liebe Scherz, 
Ich liebe Sang und Tanz. 
Mein Reichtum ist ein frohes Herz, 
Mein Schmuck ein Blumenkraiu. 

Ich schlage nicht aus Evens Art, 
Leichtgläubig, eitel, schwach; 
Und Neugier, liebe Neugier, ward 
Mein £rbteii siebenfach. 

Auch flieh' ich nicht der Manner Spur. 
Mir sagte die Mama: 
Wir armen Mädchen wären nur 
Um ihretwillen da. 

Drum acfaleicht in meinen schlichten Sinn 
Kein bldder Stob sich ein. 
Wohl mir, dass idi cdn Maddien binl 
Lasst Andre £ngel seinl 

Friedr. Wilb. Ootttr. 

Warnung. 

Qrainifttisch eben Storch 
Seh Ich dort spasieren. 
Madchen blicken haUimschämt, 
Möchten gern sich sieren. 
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Holde Kinder, hütet euch, 
Ihm ist nicht zu tränen^ 

Eh' ihr noch es überlegt, 
Werdet ihr zu Frauen* 

Ad. Piehler. 

Nota bene! 

^or mir PTaschen fiüss^^^en Goldes — 

Nota bene: Wein vom Rhein, 
Und dazu ein Kind, ein holdea — 
Nota bene, weit h es mein: 
Bin ich froh, ein Epikur — 
Nota bene: heute nur. 

HeatI Das Morgen biitigt ja Sorgen — ■ 

Nota bene: dem, der sorgt; 

Fehlt mir Geld, weid ich mir*! borgen — 

Nota bene, wenn man borgt 
QOcklich machen Lieb' und Wein — 
Nota bene: sie allein. 

WiSl mit dem Geschick nicht handeln — 
Nota benet hedal haltl 
Dodi zur Scheuche darf s nie wandeln 
Mmes Liebchens Huldgestalt. 
Schönheit ist mir Lebensbrot — 
Nota bene: bis zum Tod. 

C M. Belbuui. 

Krähenspott. 

es Frühlings erstes Almen 
Zieht leise durch mein GemQtt 
Seh ich auf dem alten Pfade 
Den ersten Strauch erblüht. 

Sie sind so kahl die Baume, 
Es ist so Schwan das Land. 
Zwei Krähen dort auf der Eiche^ 
Die haben mich wiedererkannt. 

Und sie fliegen vorbei und krächzen 

Und spotten, dass ich allein. 
Denn selber die Krähen und Rab^, 
Sie wollen zu zweien sein. 

Friedr. v. Hindersin. 
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j^es Morgens tat sie sehr empört, 
Als ihren schönen, weissen Arm 
Kntiblösst SU sehen ich begehrt, 
Und grollte mir in bitt'rem Harm. 

Des Abends kam sie dekolletiert, 
Trug Nacken, Busen, Arme bloss 
Und kokettierte ungeniert 
In ihrer Tänzer reichem Tross. 

J. Lenuw; 

Sie geht in aller Frühe. 

ßie geht in aller Frühe, 

Noch eh' die Dämm'rung schwand« 
Den Weg zur Ta^esmühe 

Im ärmlichen Gewand. 
Die dunkeln Nebei feuchten 
Noch in der Strasse dicht, 
Sonst sähe man Iteleuchten 
Ein Lächeln ihr Gesicht. 
Die Götter mögen wissen, 
Warum sie heimlich lacht — 
£s weiss 1^ es nur das Kissen, 
Drauf siejgeträumt heut' Nacht. 

HeriDann Lingua 



Das Lied vom welken Herzen, 

Sie trug honte Blumen im bra«»«i Haar, 

Die waren verbläht, 
in ihrer jungen Brust das Hers 

War welk und mftd. 

Wem sollte sie reichen die Blumen vom Haar? 

Sie blühten nicht mehr. 
Wem sollte sie geben ihr Herz, ihr Herz, 

So leer — so schwer? 
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War keiner, der je ihr Glfick verstand, 
Nicht ihren Schmerz, 

Da waif sie verzweifelnd in den Staub 
So Blumen, so Herz. 

Koit von Robxscbeidti 



hm Himmelsthor. 

ir träumt*, ich komm' ans Himmelsthor 



Uud finde dich, die SQsset 
Du sassest bei dem Quell davor 
Und wuschest dir die Füsse. 

Du wuschest, waschest ohne Rast 
Den bteodend weissen Sdilmmer, 
Bigamist mit wonderlicfaer Hast 
D<dn Werk yon neuem immer« 

Ich frug: ?>Was badest du dich hier 
Mit thränen nassen Wangen?« 
Du sprachst: »Weil ich im Staub mit dir^ 
So tief im Staub gegangen.« 



Ausiorderung. 

J^ine hohe Hahnenfeder 

Steck* ich auf meinen HutI 
Mein Hut hat grüne Farbe, 
Mein Herz hat frischen Mut. 

Was will die Hahnenfeder? 
Sie ruft zum Kampf und Streit| 
* Sie ruft: Ich lieii' die Beste 
Im Lande weit und breitt 

Und kennst du eine bessere, 
Und ist sie deine Wahl: 
Steck* auf eine höhere Feder, 
So raufen wir einmaL 

Und ist dein Dimel sdidner. 
So trag*8 snr Stadt hinein» 
Zum Markte, som Verkaufe» 
FOr's Dorf ist's halt zu feini 




Goar. Ford. Meyer« 
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Und ist dein IMrnel braver, 
So fuhr* es gleich nach Rom, 
Und las?; es heilig sprechen, 
Zur lieb' iafs halt xa fromm I 

WilhelB MOUer. 

«r 

Schlummerlied für manche Schöne. 

Schlnmmre, mein Püppchenl 
Was gackert im Stallt 

Heute war Kränzchen, 
Und morgen ist Ball. 
Lebten und webten 
Die Hühner wie du: 
Sicher tioch Hess uns 
Ihr Gackern in Ruh. 

Sdihimmre, mein Föppchent 
Am Femler su stehn, 
Schnippchen to schlagen, 
Nach Laffoi m sehn, 
Papchen m fUttem, 
Und Mdpsdien daam, 
Braucht man bis Mittag 
Erholung md RoIl 

Schlummre mein Püppcheal 
Die Mutter mag schrein 1 
Lässt sie das hässliche 
Schmählen nicht sein: 
Schön zu thun weisst du. 
Die Betten sind da, 
Nimm dir ein Aeffchen 
Und werde Mama! 

Joh. Benjamin Mich««Iis> 

(l74(^-.^772^ 

Das Fehlende. 

u trägst auf der Wange den Mai, 
Ich trage im Herzen die Jugend, 
Hab' ich Verstand för zwei, 
So hast du Hlr zwei die Tugend. 
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Was fehlt uns denn im Grund, 
Dass wir so klagen und dulden? 
Ich sag dirs frank und nmd: 
Nur hunderttausend Gulden« 

Hena. T* Güm. 

IT 

Der böse Keim. 

Jch sah dich — ach so schlank, so wonnig, 

Im rosenfarbnen Lensigewand; 
Rings lag die Welt so maiensonnig, 
Und selig küsst' ich dir die Hand. 

Da hat lemalmend im Gem&te 
Der Qualgedanke mich erschreckt, 
Das8 auch in dir» du goldne BlQte, 
Der Kernt m Schwiegermutter, steckt 

Wie der Thaler blankt und blinkt 

"y^ie der Thaler blankt und blinkt, 
Wenn er aus der MQnse springt! 
Ging er lang duidi schmuti'ge Hände 
Wird er .schmutzig selbst am Ende. 

Kind, du warst zu viel umgeckt, 
Hast zuviel geleckt, geschleckt. 

Zwar, du bist wohl noch ein Thaler, 
Doch ein schmutziger, kupfrigfahler. 

Armin Wcrherr. 

Bedingungsweise. 

wei Scheitel trägt sie, hochmodern, 
Der Qeo gleich, 
Und Augen hat sie, sapperlot — 
Mir wird ganz weich! 

Und dieses Füsschen, diese Hand, 

Das Naschen, ach 1 
Das allerliebste Mündchen erst — 
Mir wird ganz schwach! 
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Und schlank ist de, gefchmeidlg wie 

Lifienstengel; 
Sie wäre wenn sie Mitgift Iiftte — 
Der reine Engeit 



GiM T«eelii. 



Aufmunterung. 

j^ltthende Herzen, 

Lasset uns scherwni 

Singen und Lieben, 
Ohne Verschieben ! 
Lauten und Geigen 
Sollen nicht schweigen l 
Eilig zum Tanze l 
Pflocket vom Krame 1 

Drüdcet die Hiadel 
Freut endi ohn' Endel 
Labt euch mit Küssen, 
Schwelgt in Genüssen I 
Spornet ench fröhlich 1 
Machet euch eh'lichl 
Lasset die Narren 
Langer noch hairenl 

Eh'lich zu werden 
Ziemt sich auf Erden* 
Ledige finden 
Lust nur in Sünden. 
Jeder muss sterben: 
Schaffet euch Erben» 
Erben dem Gute, 
Namen und Blute, 

Ob Grefling «r, 

(tun.) 



Quter Rai 

l^tedc dir die Rose an die Brust, 

Lache und tanze in junger Lust, 
Lass es flattern, dein duftend Haar - 
Bist ja nicht immer zwanzig Jahrl 
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Streue mit reichen Händen aus 
Deiner Jugend Blülenstrauss, 
Lasse schäumen den goldenen Wein — 
Wird ja nicht immer so köstlich seinl 

Las8 dir küssen den jungen Mund! 
Kommt einmal deine dunkle Stund'^ 
Wirst du wiaseoy wie schön es war — 
Bist ja nur dnroal iwanag Jahrl 




Junggeselle. 

Jch bin ein Junggeselle — 

Die Mutter sprach zu mir: 
»Es flieht wie Wind und Welle 
Die Liebe, sieh dich für! 
Sie schafft nur Angst, sie schaöt nur PeiOf 

Das muss 
Der Liebe Art wohl sein.« 

Ich Saas auf meiner SdiweUe^ 
Da kam ein scfatfnes IQnd« 
»Gott grfias dich, Jmiggeielletc 
»»Ich danke, liebes ffindlc« 
Idi winkte ihr, ne kam herein, 

Das masi 
Der Liebe Art wohl idn. 

»Ei«, rief sie, »Junggeselle, 
Kennst, du die Liebe, wie?« 
»»Ach nein, wie Wind und Welle, 
Spricht Mutter, wechselt sie.«« 
Da lachte sie und rief nein, neinl 

Das kann 
Der Liebe Art nicht sein. 

Sie scfalan^^ den Arm sur Stdle 

Um mieh nnd kfisste mich* 

Ich l&hlt', wie Wind und WeUe 

Ans dem Gedächtnis wich. 

Das Hers sdüng mir zum Hals hinein, 

Das muss 
Der Liebe Art wohl sein. 
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Da nahte von der Quelle 

Des Nachbars Jörge sich. 

Sie Uess mich auf der Schwelle 

Und kttsste ihn wie mich. 

Ich sfimte sehr, doch fiel mir ein. 

Das muss 
Der Liebe Axt wolil sein! 

Klage. 

^chlaflTe Lider, welke Wangen, 

Graue, dünngesäte Haare 
Bilden schon seit Adams Zeiten 
Das Gefoig' der reifern Jahre. 

Alle diese Herbsteszeichen 
Will ich ohne Murren tragen; 
Nur das Eine trifft mich härter 
Als ein Dutzend Altersplagen: 

Dass der Frauen, die mir hold sind. 
Immer weniger auf Erden, 
Während jetzt die Ehemanner 
Immer liebenswürdiger werden. 

St Pille» 

Brautnachl 

Im Schlafgemach, entfernt vom Feste, 
Sitzt Amor dir getreu und bebt, 
Dass nicht die List mutwill'ger Gäste 
Des Bxautbetts Frieden untergräbt. 
Es blinkt mit mystisch heil'gem Schimmer 
Vor ihm der Flammen blasses Gold; 
Ein Weihrauchswirbel füllt das Zimmer, 
Damit ihr recht geniessen sollt. 

Wie schlägt dein Heiz beim Schlag der Stunde, 

Der deiner Gäste Lärm verja'^'t; 

Wie glühst du nach dem scheinen Munde, 

Der bald verstummt und nichts versagt. 

Du eilst um alles 7.\\ vollenden 

Mit ihr ins Heilit'tuni hinein; 

Das Feuer in des Wächters Händen 

Wird wie ein Nachtlicht still und klien. 
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Wie bebt vor deiner Küsse Menge 
Ihr Busen und ihr voll Gesicht; 
Zum Zittern wird nun ihre Strenge, 
Denn deine Kühnheit wird zur Pflicht. 
Schnell hilft dir Amor sie entkleiden, 
Und ist nicht halb so schnell als du; 
Dann hält er schalkhaft und bescheiden 
Sich fest die beiden Augen zu. 

Wolfs* GoMte. 

Lied. 

greift zum Becher und lasst das Scheltenl 

Die Welt ist blind . . . 
Sie fragt, was die Menschen gelten^ 

Nicht, was sie sind. 

Uns aber laset sechen • • « und krdim 

Mit Laubgewind 
Die Stiraen, die noch dem Sdidnen- 

Ergeben sind! 

Und bei den Posaunenstössen, 

Die eitel Wind, 
Lasat uns lachen über Grössen, 

Die keine undl 

^ Habrieli UuihoM. 

Lebensgenuss. 

j^rüder, lasst uns fröhlich sein. 

Weil der Frühling- währet. 
Und der Jugend Sonnenschein 
Unser Laub verkläret; 
Grab und Bahre warten nicht, 
Wer die Rosen jetzo bricht, 
Dem ist der Kranz bescheret« 

Rasch entstfirmt der Jahre Flocht 
Mit verhängtem Zügel, 
Und des Schickssds filfeisucht 
Leiht dem Lenze Flüg^el. 
Brflderl trinkt, noch ist es 2Seit, 
Eh' der Herbstwind Blatter streut 
Auf tms'res Grabes HOgeU 
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Wo sind jene, sagt es mir, 
Die vor wenig Jahren, 
Eben also, gleich wie wir, 
Jun^ und fröhlich waren? 
Ihre Leiber deckt der Sand, 
Sie liod In du fremdes Land 
Aus dieser Welt gefahren. 

Wer nach unsem Vätern fondit» 

Mag den Kirchhof fragen: 

Ihr Gebein, das längst vermofscb^ 

Wird ihm Antwort sagen. 

Uns auch, Brüder, kann man bald, 

Ell' die Morgenglocke schallt^ 

In unsere Gräber tragen. 

Darum lasst uns fröhlich sein, 
Weil der Frühling währet, 
Und der Jugend Sonnenschein 
Unser Laub verkläret: 
Grab und Bahre warten nicht; 
Wer die Rosen heute bricht. 
Dem Ist der Krans bescheret. 

Joh. Chr. Günther. 

Lachtaubchen. 

jjjachtäubchen sitzt hoch unterm Dach« 

Ist fleissig- bis zur N.icht, 
Tanzt flink umher im kleinen Raum» 
Blickt schlau um sich und lacht: 
»Haha, haha! Hihi, hihil« 
Wie auch mein Los hier fallt, 
Ich hab das beste Teil erwählt, 
Ich lach mich durch die Weltl 

Ein einfach Futter mir genügt, 
Von Erbsen und von Brot, 
Und wenn ich dasa Wasser hab^ 
So hab idi keine Notl 
:»Haha, hahal Hihi, hihil« 
Kein flpp'ges MaU sdiweUtl 
Mich plagt nicht Cächt noch Podagra, 
Ich lach mich dnich die Weltt 
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Zuweilen nur da fUüt mein Hen 
So einen Ueinen Sticliy 
Dann ist mein Wnnidi ein llnlieridi. 
Froh angelegt wie idil 
»Halia, lialiat Hihi, hihiU 
Wär* der mir fugeaettt» 
Wir beide lachten alles aus, 
Die Menschen und die Weltt 

Jeder nach seiner Rrl. 

ie werden TVaulMn süss und schwe 
An Haselbüschen reifen, 
Der Distelfink lernt nimmermelir 
Wie eine Drossel pfeifen. 

SehnsQchtig klagt im Hollerstrancb 
Das NachtigaUenmännchen, 
Ich singe nach Vagantenbrauch 
Beim Klapp der Deckelkännchen« 

Der feilt an einer Elegie, 
Der schmiedet eine Fabel, 
Ich singe in die Winde, wie 
Gewachsen mir der SchnabeL 

Ich hab's gelernt im grQnen Wald 
Beim Rauschen alter Fähren, 
Und wem mein Singsang niöht gefoUt, 
Der braucht nicht suxuhören. 




Spielmannslied. 

jpjerr Nachbar, riegelt die Thüren ies^ 

Ein Dieb steht auf der Lauer, 
Herr Nachbar, dass Ihr nicht vergesst. 
Euer Zeisig lockt im Bauer, 
Steckt schon das krause Köpfchen raus, 
Herr Nachbar, hfitet Euer Hausl 
Ting ting, pinkperingping, 
Ein Zeisig ist ein loses Ding 
Zriir « • . 
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Im Schützenzelt ist Tanzmusik, 

Hd, wie die Aeuglein bUnkenl 

Der Splelmanii geigt sein Mebterstftdc, 

Vergisst sogar das Trinken, 

Muss immer nach der Dirne sdiann, 

Stfind' lieber mit ihr am Gartenzann — 

*nng tiiig» pinkperingping, 

Ein Zeisig ist ein loses Ding 

Ztttt • • • 

»Hc Jung;ferU — aber die Jungfer lacht, 
Schlüpft kichernd durchs Gedräng-e, 
Durch's Hofthor in die Sommernacht, 
Ins blühende (jehänge, 
Das Köpfchen ward ihr gar zu warm, 
Nun träumt's in einem SpieUnannsann — 
Ting ting, pinkperin^ping. 
Ein Zeisig ist ein loses Ding 
Zrrrr ziul 

Martin Boeliu. 

St* 

Der kluge Peter. 

er Peter sass im Sonnenschein 
Auf einem Stein 
Und freute sich und lachte. 
Was freut sich Peter nur so sehr? 
Das Ratsei schien mir wahrlich schwer — 
Doch er sass da und lachte. 

Als ich die Neugier nicht mehr trug 

Und endlich firug. 
Warum er denn so lachte? 
Sprach er: »Die Welt ist wunderschön! 
Und ich darf drin spaiieren gelmU 

Er sah mich an und lachte. 

»Ei, Peter, du hast wirklich Kechtl 
Das ist nicht schlecht!« 

»Nicht wahr?« sprach er und lachte, 
»Die Weisheit lernet Ihr erst jetzt?« 
Da hab ich mich zu ihm gesetzt 
Und freute mich, und lachte. 

IIS 
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Märzsonne. 



un wandr* ich über Berg und Thai, 
Die Welt steht blQhend offen, 
Mich hat mit erstem Sonnenstrahl 
Der Lenz ins Herz getroüen. 

Ich hör* das kleine Ireche Hen 
Im dunkeln Brustkorb lachen, 
Es weiss, es wird im grQnen Mfiri 
Eine selige Dummheit machen » . • 




Von der Freude. 

age, sprach ich, holde Freude 1 
Sage doch, was fliehst du so? 
Hat man dich, so fliehst du wieder l 
Niemals wird man deiner froh. 

Danke, iprach sie, dem Verbfingniit 
Alle Götter lieben mich; 
Wenn ich ohne Flügel wäre, 
Sie behielten mich l&r sich* 

Job, Nie. GBti. 

am— 178U 




Die Wahrheit. 

j^ie Wahrheit hab' ich stets gesucht. 
Fand sie gesprochen und gebucht 
Doch mit der Zeit schwand die Erscheinung — 
Die Wa^urheit ivar stets nichts als Meüiung. 

Die Wahrlieit hat ihr Für und Wider, 
Man hebt sie auf und wirft sie nieder. 
Nur eine echte ward mir kund — 
Die Idisst' ich von einem Mädchenmund. 

FraulKail Ginskay. 
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Laura, 

Am Morgen nach ihrer Brautuacht* 

^in wenig blass, doch schon wie (Ue belohnte Liebe, 

Vom süssesten der Träume kaum erwacht^ 
Schleicht sie zum Garten; doch ist für des Moigens Pracht 
Ihr schmachtend Auge noch zu trübe. 
Ihr Dämon sieht ein Kind d^ letzten Nacht^ 
Ein Rosdien, eilt und bringt es ihr und lacht. 
Und küsset sie und spricht: „O Laura, meine Hebel 
Wann bringst Du mir ein Kind der letzten Nacht?" 

Fr. Wüh. Gotter» 
(1746-1796; 

Rns Diendl. 

prägst du ein Röselein 
Vom an der Brust? 
Macht mir kein Bröselein 
Freude, noch Lust. 
Trage du Dörnelein, 
Trage du Hörnelein, 
Die du dem Liebsten dein 
Aufsetzen thust; 
Trage du Höselein, 
Kleiden die Beine dein 
Zierlich und fein. 

F^. Th, ViMhow 

Rokoko. 

Qutartige Naturen, 

Ins Ehejoch gespannt, 
Ziehn friedlich durch die Fluren 
An Hymens Band. 

Sie brauchen manches Jähreben 
Nicht einen Peitschenhieb; 
Vergebens lockt am Pärchen 
Amor, der Dieb» 
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Und giackts ihm doch, dem Alles 
Gelingt, wo Herzen jung^, 
Hier wird es schlimmsten Falles 
Ein Seitensprung. 

Dann sidien beide wieder, 
Weil keine die Spur verlori 
Zusammen tm nnd bieder 
Gans wie zuvor. 



Unterschiede. 

]^ie Liebste ist hellblond, 

Und ich bin brünett, — 
Sie wird immer schlanker. 
Und ich werde fett. 

Sie nascht beim Coiiditor, 
Und ich trink a Bier, — 
Ich schiebe gern Kegel, 
Und sie spielt Klavier. 

Ich mache gern Verse, 
Und sie malt in Oel, — 
Sie ist oft eleg:isch, 
Und ich bin fidel. 

Sie hüllt sich in Seide, 
Doch Loden schützt mich, — 
Sie schwärmt jetzt für Ibsen, 
Für Scheffel bin ich. 

Wir and gar verBchleden 

In Sitte und Brauch 

Sie gleicht nur nur darin: 
Kein Geld hat sie auchl 

Heinridi Sdilfw. 

La renommee. 



JjVL bist etn&ch, du bist hiosUcli, 

Bist in Gottesfurcht erzogen, 
Was du sprichst, das hast du welslidi 
Wohl bedacht und wolil erwogen. 



Theodor Titlpiiiiit 
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Da bist sittsam und bescheideiiy 
Du bist fleissig wie die Biene, 
Wdsst dicli alleiilebst xu Ueideii 
Und hast Sdialkheit in der Miene 

Da bist schön gleich einer Rose — 
So versichern alle Kenner, 
Und hast eine beispiellose 
Neigung für bornierte Männer. 

H. Ton Gtia. 

IT 

Was fehlte. 

ich sie sah zum erstenmal. 
Erschien sie mir ein Englein: 
Zwei weisse Flüglein fehlten blos, 
Dazu ein Liliensteuglein. 

Dodi als ich sie dann öfter sah^ 
Erschien sie mir ein Gänschen — 
Zwei weisse Flflglein fehlten bloB^ 
Dazu ein weisses Schwänzchen. 



Schneeflocke. 

]Qu bist eine weisse Flocke, 

Ein himmelentsprun genes Kind^ 
Und wirbelst licht und selig — 
Dahin durch Wolken und Wind. 

Du bist eine weisse Flocke, 
Du stirbst der Fkxiken Tod: 
Nach kurzem Sonnengrusse 
In Strassenstaub und Kot . * , • 



Das deutsche Mädchen. 

Jhr, mit Rosen auf den Wangen, 

Und die Haare goldgesdunücktl 
Euer wunderstolzes Prangen, 
Das nur Thoren hochentzQckt, 
Wert ist's meines Lobe? nicht, 
Wenn each teutscher Sinn gebricht 
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Hat die Gtfttin auch des Glflckes 
Filiileii^Qter eodi besdieiti 
So, das8 demutvoUen Blickes 
Alt und Jung Verehning schwört — 

Wenn euch teutscher iSinii gebridtt» 
Acht* ich aller Schätie nicht. 

Eure höflichen Geberden» 
Eure schöne Redekunst, 
Ob sie laut gepriesen werden, 
Sind nur Spiel und eitd Dmist, 
Und besteh^ Ihr Jungfrau'n, nicht. 
Wenn euch teotsdier Sinn gebricht 

Käm't auch edeln Stammes wegen 
Ihr den Königinnen gleich, 
Dennoch wahrhaft überlegen 
Bleibt ein teutsches Mädchen euch. 
Hoher Stand beliebt uns nicht. 
Wo der teutsche Sinn gebricht. 

Heiiirich Albert. 

Der erste Kuss. 

ie kommt es, dass ich nichts gespürt 
Von jenem Hochgenüsse, 
Den jeder Dichter schon besang, 
Bei ihrem ersten Kusse? 

Wie kommt es, dass mich nicht dnrchsuckt' 
Ein Zittern und ein Beben, 
Als sie ihr Lippenpaar gewölbt, 
Den ersten Knsi su geben? 

Wie kommtfiy dass Ich nicht gldcldich war, 
Als Mund an Mnnd dch schmiegte? 
Das kommt wohl daher, dass öm Kuss 
Ein — gftndich andrer kriegte 1 




Das Qeheimnis, 

JJcckenroslein, über Nacht 

Seid ihr aufgegcon^en, 
Schaut mich freudig an und lacht 
Mit verschämten Wangen. 
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Ein Geheimnis, wie man sprichti 
Wisst ihr zu bewahren; 
Heckenröslein, plaudert nicht, 
Sollt etwas erfaiiren. 

Still, still, 
Ich bin ein thöricht Mädel 
Und weiss nicht^ was ich will. 

Kater, hast dich scheu versteckt, 
Hör dich ängstlich schreien. 
Dass du von der Milch geleckt, 
Will ich heut verzeihen; 
Krieche aus dem Winkel vor, 
Schrecken aller Ratzen, 
Komm, ich sag dir was ins Ohr, 
Aber darfst nicht kratzen. 

Still, stül. 
Ich bin ein thöricht Mädel 
Und weiss nicht, was ich will. 

Schwalbe, komm aus deinem BaU| 
Will dir was eizählen, 
Aber deiner Schwalbenfrau 
Musst du es verhehlen. 
Mein Gehamnis würde liald 
Aller Welt zu eigen« 
Denn die Frauen jung und alt 
Wissen nicht zu schweigen. 

Still, still, 
Ich bin ein tiiöricht Mädel 
Und weiss nicht, was ich wilL 



In der Sommernacht. 

urch^s ofihe Fenster tanst ein Blütentraum 
Von schwQlen DQfien her vom Undenbamn. 
Und dann dies Rauschen in dem Garten, 
Das leise Atmen, bange Warten 
Voll heisser rosendunkler Glut 
Nach roter Lippen wildem Blut. 
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Mir Ist, als läge neben mir ein Weib» 

In Liebe sitteite der wdsae Leib, 

Und WOB dem wilden heissen Beben 

Venpriche t^t ein selig Geben, 

Ihr Atem hauchte keusche Gier — 

Frau Sehnsucht schläft und seufzt .bei mir . . . 

AMnd Richard Meyer. 

Frühling. 

^^^ie ein Traum von mir su dir 

In der RQsterlinde; 
Wie ein Traum von mir wa dir: 
Spatzenüed im Winde. 

Wie ein Traum von mir zu dir 
Lispehi rings die Quellen; 
Wie dn Traum von mir zu dir 
In den Blütenzellen. 

Und es schwellen Blatt und Bas^ 
Dürsten in den Zweigen^ 
Sonne quillt von Ast sa Ast^ 
Und die Safte steigen. 

Und das Blut der Scholle rinnt, 
Und die Wurzeln saugen; 
Und Natur, fast noch ein Kind, 
Winkt schon mit den Augen. 

Anton Lindnes. 

Der Rosenstrauch. 

\m "Whfkdf den glOh'nder Sonne Haudi 

Zur Erd' herabgebracht, 

Wiegt sich dn Uflhender Rosenstrauch 
WoUfistigllch SU Nacht. 

Im Wind wiegt er sich her und hin 
Anmutig, sacht und stumm, 

Wie eine schöne Tänzerin 
Vor ihrem Publikum. 

Alfred Temer». 
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Schusters Töchterieiiu 

J^ab einen Meister Schuster, 

Der macht mir Stiefel gar zu eng, 
Sie gehn nit an die FQsse, 
Und wenn der Spann zersprSng'l 

Ich sage: »Lieber Mdstert 
Za enge miiis der Sdefd leliv« — 
Er lacht und ruft nur: »Emma, 
Tritt em, mein TOchterldntc 

» — El, guten Tag, Herr ]>oktor,c 
Sagt rie und ichant mich bittend an; 

— O Emma, Emmma, Enunmmmalt 
Wuppl ist der rechte drant 

Dranf winkt er Tochter Anna, — 

»Gäbt Ihr Euch MW, Heir Doictor, — ghig'sl 

— O Anna, liebe Annnall 
Schwuppl ettst der linltt Unks. 

Ich zahle zween Kronen 
Und hüpf in wildem Schmerz nach Haut, 
Mir will das Herz schier brechen, 
Zieh ich die Stiefel aus, 

Carl EtaiML 



Das Schuhdrucken. 

ffroh sitzen wie die Götter wir, 

Bei Vollgenuss und Reben. 
Wer uns so sieht, der dächte: hier 
Möcht* ich wohl ewig leben I 
Doch unteren Tisch, mein Freund, geblickt. 
Ob liie und da mn Schuh nicht drückt 

Die Füsse geh* von A bis Z 

Die Reih' hinauf, hinunter, 

Ich setze meinen Kopf zur Wett*, 

Nicht zweie sind darunter, 

Wo. sei es noch so sehr geglückt, 

Der eine Schuh nicht etwas drückt. 



Ob gross, ob klein, ob arm, ob reich. 

Ob Wohl-, ob Hochgeboren, 

Dem Schicksal ist dies alles gleicby — 

Der Mensch ist auserkoren, 

Dass, wird er auf die Welt geschickt, 

Der Schuh ihn immer etwas drückt. 

Verschreibe sie dir aas Paris, 

Aus London und Manchester, 

Der Schuster dennoch FUtchen liess, — 

Und wflr's nur euis, mdn Bester, 

So ktein, dass man es kaum eiblickt, 

Die Zeit kommt dodi, wo dich es drflckt 

Die Abart selbst vom Schuhe blieb 

Hiervon nicht ausgenommen; 

Hab' Weibchen oder Mädchen lieb. 

Die Zeit wird dennoch kommen, 

Wo, ist's dem Schuhe nicht geglückt, 

Dich etwas der Pantoffel drückt. 

£lrst dann, wenn man die letzten Schuh* 
Uns von den Füssen ziehet. 
Hat man vor ihrem Drücken Ruh, 
Doch rind wk dann veiUOhet: 
Drum, lieben Freunde, seid beglückt, 
Dass alle euch der Sdmh nodi drückt! 

H«iar. Crünig. 
(1781-1S4&) 

Ein Künstlerlied. 

Q.ebt mir ein Mädel und gebt mir ein Geld, 

Dann flieh ich hinaus in die tosende Welt. 
Und wenn die Wälder in Sonne stehn, 
Wollen wir leise vorübergehn, 
Ganz leise und sacht. 
Bis die Mitternacht 
Ihre weichen duftenden Hände faltet 
Und in den Städten das Leben erkaltet. 

Dann singt mir mein Mädel den schönsten Sang, 
Der je durch die zitternde Mitternacht klang, 
Und drückt mir die lechzenden Lippen zu 
Und drückt mir die flammenden Äugen zu, 



So leise und sacht, 

Bis der Tag erwadit, 

Der uns die schimmernden Blumen breitet 

Und sie sur ewigen Sonne leitet« 

Adolph DoBftth. 



Lebenslust. 

][Jn8chuldige Jugend 

Dir sei es bewusst: 
Nur Feinde der Tugend 
Sind Feinde der Lustl 

Denn Tugend und Freude 
Sind ewig verwandt; 
Es knüpfet sie beide 
Ein himmlisches Band! 



Rm Teetisch. 

sasseii und tranken aui Teetisch, 
Und sprachen von Liebe viel. 
Die Herren die waren ästhetisch, 
Die Damen von zartem Gefühl. 

»Die Liebe muss sein platonisch«, 
Der dürre Hofrat spradi. 
Die Hofrätin lächelt ironisch, 
Und dennoch seufzet sie: »Acht« 

Der Domherr uffnet den Mund weit: 
»Die Liebe sei nicht zu roh, 
Sie schadet sonst der Gesundheit.« 
Das Fräulein lispelt: »Wieso?« 

Die Gräfin spricht wehmfltig: 
»Die Liebe Ist eme Passion!« 
Und präsentieret gütig 
Die Tasse dem Herrn Baron. 

Am Tische war noch ein Plätzchen, 
Mein Liebchen, da hast du gefehlt; 
Du hättest so hübsch, mein Schätzchen, 
Von deiner Liebe erzählt 

Ueinrioh Heine. 
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Der braune Hirtenknab« 



^8 dtit im weidien Waidemoos 

£m juDger brauner Hirte, 
Der hat du Middien auf dem Schoss, 
Wd08 wie die Blftt* der Myrte. 

Sie trinkt mit ihm aus einem Krug 
Die Milch von seinen Ziegen 
Und kQsst ihn drum nach jedem Zug 
Mit Augen voll Vergnügen. 

Ich gäbe alles, was ich hab, 
Armbänder, Ring und Schleier, 
War' ich der braune Hirtenknab' 
Und hätt* im Aug' sein Feuer. 

Herrn, v. Gilin. 

J^err Vetter und Frau Base, 

Lebt wohll Idi bin pressierti 
Es giebt so manciie Strasse, 
Drauf ich noch nicht marschiert; 
Die Welt hat viele Ecken, 
Die Kamen kenn' ich nur, 
Die Eisenbahn hat Strecken, 
bie ich noch nie durchfuhr; 
Es harren lust'ge BrQder, 
Dass ich die Schenke find' 
Ich hab' vid SdiehneiiUeder, 
Die noch zu amgen sind; 
Noch giebt's viel harte Sdiädel» 
Die ich verkeilen mQsst', 
Auch blflbt manch rosig Mädel, 
Das ich noch nicht gekQsst. 
Drum macht nicht viele Worte! 
Lebt wohll Ich bin pressiert — 
Am Rhein giebt' s manche SortOf 
Die ich noch nicht probiert* 

i Mir winkt auf dieser Erden 

Kein Rasten und kein Ruh'n « • « 

I Wie soll ich fertig werden? 

Ich liab' zu viel zu thun! 

Hebr. Scbäiftf!. 

I 
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Der Spittelleute Klagelied. 



ir armen Spittelleute, 
Wat haben wir tu thun! 
Wir mfluen morgens frOh aufstehn, 
Und wenn wir das Gebet gesprocheiii 
Zwei Eimer Waiier holen gehn 
Und unsre Morgensuppe Icodien. 

Wir armen Spittelleute, 

Was haben wir zu thunl 

Dann mQssen wir um halber zehn 

An unser Tagewerk gleich schreiten. 

Und wied'nim an dem Herde stehn 

Und unser Mittagsmahl bereiten. 

Wir armen SpitteUeute, 

Waa liaben wir zu thunl 

Kawn ifll das MaM genommen ein, 

Kanm kann man lich des Schlafs erwehren, 

Qeidi mnss man wieder munter sein, 

Das VespetbrStchen su veisehren. 

Wir armen SpitteUeute, 

Was haben wir zu thiml 

Ist nun auch endlich das geschelmy 

So wird es Abend unterdessen; 

Wir möchten gern zu Bette gehn. 

Und mOssen noch zu Nacht erst essen» 

Wir armen SpitteUeute, 

Was haben wir zu thiml 

Gottlob, bald endigt sich die Not! 

So denkt man wohl, o ja — mit nichtenl 

Wir müssen nach dem Abendbrot 

Erat nnsre Andacht nodi verriditen. 

Wir armen SpitteUeute, 

Was haben wir zu thunl 

Nun ist es doch zum Ausruhn Zeit! 

O neinl wir dürfen noch nicht schlafen; 

Der Spittelmeister lärmt und schreit: 

Erst reinigt TeUer, Krug und Hafenl 
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Mahnung. 

laicht wie der Tor, den man weise genannt» 

Birg in der Tonne 
Dich vor der Welt: 
Lass* von der Sonne 
Das Herz dir bescheinen» 
Bleibe den Reinen 
Fröhlich gesellt! 

Schöpf aus des Lebens ureigenstem Quell 

Reichlicher Lehren 

Frischesten Trank; 

Denn die Chimären, 

Die schwächlichen Grillen« 

Lahmen den Willen, 

Machen dich krank. 

Weisst dn, was auch noch im Alter dir hilft^ 

Hilft zu der Jugend 
Feurigem Schwung? 
Übe die Tugend 
Des Liebens im Busen 
Und an den Musen 
Küsse dich jungl 

Justus Fr«y. 
(1799--1878) 

Seladons Armut 

(Gtkttnt.) 

Jflora, meines Lebens Leben, 

Sieh doch nicht auf Glanz und Pracht, 
Deren keines mir gegeben, 
Deren Lob bei mir verlacht: 
Mir geliebt ein treuer Sinn 
Und was ich wohl selber bin. 



Trag idi adioii nicht neue 
£i, 80 mahnet mich anch nicht 
Weder Schuster, weder Sdmeider, 
Wie wohl manchem oft geschieht: 
Hab ich keinen guten Hot, 
So ist das darunter guti 



Oeorg GreflincMW 
(t 
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Wenn die Vöglein sich gepaart. 

^y^enn die Vöglein sich gepaart, 

Dürfen sie tfleich nisten, 
Ohne Sorg', auf welche Art 
Sie sich werden fristen. 

Ach, dass auch der Menschen zwei 
Also könnten wohnen 
Wie die Vöglein frank und frei 
In den Laubeskronen I 

Brauchte mit der Liebsten ja 
Nur ein kleines Nestchen, 
Doch kein Nahrungszweig ist nah. 
Der mir bot ein Aestchen. 

Fr. ROekert 



Die Ehre hüte allezeit I 

(Aus dem Mittelhochdeutschen übersetzt von 
J. Lensser.) 

j^ie Ehre hüte allezeit 1 

Die Armut lässt dch wenden; 
Doch wer verlor der Ehre Kleid, 
Dem kann man's nimmer spenden. 

Mag er sich muh'n mit aller Kraft, 
Sie wird ihm nimmer werden: 
Die Ehre und die Jungfernschaft 
Blüh'n einmal nur auf Erden, 

(Von diiam imbekannten Minoetaiif er.) 

Lied eines fahrenden Schülers. 

f^err Schmied, Herr Schmied, beschlagt mir mein Rösslein, 
Und habt ihr's bepchla-en, so macht mir ein Schiösslein, 
Ein Schiasslein so fest und ein Schlösslein so fein, 
Und muss bei dem Schlösslein ein Schlüssel auch sein. 

ISS 



Digitized by Google 



Das Schlösslein, das will ich vor's Herze mir legen, 
Und hab' ich's verschlossen mit Kreuz und mit Segen, 
So werf in den See ich den Schlüssel hinein, 
Darf nimmer ein Wort mehr heraus noch herdn. 

Denn wer eine selige Liebe will tragen, 
Der darf es den alten Jungfern nicht sagen: 
Die Domen, die Disteln, die stechen gar sehr, 
Doch stechen die Altjungfemzung^ noch mehr. 

» 

Sie tragen's zur Bas' hin und zur Frau Gevattern, 
Bis dass es die Gans' auf dem Markte beschnattem, 
Bis dass es der Entrich beredet auf dem See, 
Und der Kukuk im Walde, und das thut doch weh. 

Und wär ich der Herrgott, so Ue« ich auf Erden 
Zu Domen und Disteln die Klalsclizungefi werden; 
Da fräss^ sie der £s^ und hAtt's keine Not» 
Und weinte mein Schatz sich die Augen nicht rot» 

EmaaMl Geib«L 

Krähenlied. 

]^rei Krähen fliegen Qbers Feld — 
Sie kreischen, dass es weithin gellt: 

Kr« — km — kral 
sdnem Sdifttzdien lieb und traut 
Sitzt woUig Bichls hn Heidekraut» 
Der Himmel Ist uns nah — 
i&a — km krat 

Drei Krähen fliegen öbers Feld — 
Was kümmert uns die ganze Welt? 

Kra — kra — kral 
Wenn das, o Kind, die Mutter wüsst*, 
Dass du den Burschen hast geküsst, 
Ais er ins Aug' dir sah. — 

Km — kra — kral 

Drei Kxdhen fliegen Qbers Feld, 
Die Liebe selten Treue hält — 

Kra — km — kra! 
Die dne sprach: Hier ist der Ort; 
Die zweite lief: Der Bursdi ist fort; 
Die dritte machte: km — 

Gevatter Storch ist dal 

Riduod Zotunmm, 
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Brennende Liebe. 



u bnniiMi Sdidae^ deren Hant 
Von Tropenglut gerdstet, 
Wie viel haJb^ idi dir anvertnuiti 
Wie hast dn mich getröstet 1 
Wenn ich dir lieimlidi — eePge StondM — 
Den Gürtel abgerisieiiy 
• Wie hingst du heisa an meinem Mund 
Zu achweiffendem Geniesaen. 

Wie wdch imd warm dein Atem flog . . • 

Wucha scfalanicy ohne Feiüe • . . 
Mit nie gefülltem Dorate sog 
Ich mich in deme Seele. 
Ein Dnft des braunen Kttrpera schlich 
Sidi arhmdchelnd durch ^e R&ume; 
Auf weliaen WöUxhea wi^^te och 
Der Genius meiner TdUime. 

Nun hat der Feinde blutig Heer 

Die Heimat dir genommen, 

Und du wirst nimmer übers Meer 

Zu deinem Freunde kommen. 

Der Traum von manchem Dämmertag 

liegt kalt und grau in Afche, 

Und nur dein adilechtea AiibÜd trag 

Ich aeuftend in der Taache. 

Ach, schilt mir nicht die Unmoral, 
Wenn laut mein Schmerz verkündigt^ 
Wie wir zwei Beide manchesmal 
Im Kammerlein gesündigt. 
Wie oft ich vorzog deine Näh' 
Dem Nektar selbst und Manna, 
Du schlanke, braune — Henry Clay, 
Du Tochter der Havaaual 

Rudolf PMtb«r. 
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Die Vielgeliebte. 



I^elner Vielgeliebtra gkidi 

bt kdn Mädchen In dm tttkh; 
^6 beim Beute 

Madil kdn Ftlfst; drum trag idi sie 
Auf den HladeD, liüe nie 
Sie von Bieiner Sdte» 

FrBli) eil nocb der Bforgen gient« 
Hängt die LiebÜGiie vertnat 
Sdion an meinem Munde; 
O wie brennt de bdtt ftr mldil 
Wer ist ftober dann als kh 
Auf dem Erdenrande? 

Dieses süsse Ii|»penspld 
Wid mir nlmmennehr sn dd) 
Und In langen Zflgen 
Sddflif Idi gierig mandie Stand* 
Aus dem sdSsn geformten Mund 
Labung und Vergnttgen. 

Mandies jSlberketfedien wand 
Mdne jiflegerisdie Hand, 
Mandies Band von Seiden 
Um den sdidnen Hds; es muss, 
Wer de sieht, mir den Genuss 
Dieser Holden ndden« 

Sdiwiirt der Sorgen düstrer Schwärm 
Mir vor Augen, drAckt der Harm 
Meine Seele nieder: 
O dann l&hl' idi ihren Wert; 
Denn aus ihrem Munde kehrt 
Ruh und Friede wieder. 

Abends bei dem Mondensdieln 

Lieg^ ich oft mit ihr allein 
Hingestreckt im Grase; 
Manches Mädchen, jung und schdUi 
Rümpft dann im Voräbergc^hn 
Ueber de die Nase. 

m 



Mancher reiche Muselmann 
Schafft sich deren viele an, 
Liebt sie alle treue. 
Wird von einer heut beseelt, 
Und am andern Morgen wählt 
Er sich eine neue. 

Lass, o Schicksal, sie mir nurl 
Sie ist mir von der Natur 
Eine süsse Gabe. 
Feste, Gunst der grossen Herren, 
Tanz und Spiel verlass ich gern. 
Wenn ich sie nur habe. 

Wenn man schmfiblich von ihr spricht, 
Thu idi, als bemerkt* Idi^s nicht, 
Ob ich't gleich begmie; 
Mag sie anch veradmiahet sein, 
Sie bleibt dennoch immer mein: — 
Meine Tabaicspfeifel 

Von einem Ungenmoln (flSni* d. 18. Jahrh.)« 



Die He^ce, 

Qrossmutter tuhr zum Schlot hinaus; 

Wie spornte sie ihren Besen! 
Nun treibt allein im dunkeln Haus 
Das schlimmere Hexlein sein Wesen. 
Sie sitzt an des Herdes züngelnder Glut 
Und plaudert mit ihren Raben, 
In goldiger Ringellocken Flut 
Das Rosengesicht vergraben. 

Dem Büttel hat sie es angethan. 

Den Richter hat sie gefangen, 

Behext den Küster und den Kaplan; 

Nun trägt sie nach mir Verlangen. 

O Mädel, lass ab; ich rate dir gut, 

Lass ab, mich zu bcthören; 

Sonst brech ich den lachenden Uebermut; 

Audi ich kann Zauber beschwören. 
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Ich kenne Sprüche, davon dein Hera 

In seinen Tiefen sich wendet, 

Davon, was da begonnen im Sehen, 

In bittren Schmenen rieh endet 

Ich wein Gesänge, deren Kraft 

Wirft dich zu meinen Fllseen; 

Dann mant du mit Thränen der Leidenschaft 

Das Lächeln der LQge bflssen. 

A. Fitger« 

Zustehen« 

Jch schwüc' dir's^ Heiaenskönigm, 

Bei meinem Bart» 
Dass durch imd darch ich Kenner bin 

Von seltner Art 

Nicht ohne triff ge Gründe schneid' 

Ich dir die Cour, 
Denn manche schöne EinseUieit 

Gab dir Natur* 

Vor deinem Wuchs und Augenpaar 

Macht jeder Front, 
Und was betrifft dein Rabenhaar, 

So ist es blond. 

Doch was besonders mich entzückt 

Gar wunderbar, 
Das ist: Mit GrObchen ist gesdmi&ckt 
Dein WangenfMUur. 

Nun bitt* ich dich, wenn dies ich mir 

Erlauben darf: 
Mit diesen GrQbcheu kokettier* 

Niciit gar so achsüdl 

Sdmm manches Mädchen hat^s erlebt 

Zu grosser Pdn: 
Wer andern solche Grübchen gräbt, 

Fällt selbst hinein I 

JttUttS StffttMÜida. 
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Hering und Rüster. 

ßin Hering liebt' eine Auster 

Im kühlen Meeresgrund, 
Es war sein Dichten und Trachten 

Kuss von ihrem Mund. 

Die Auster, die war aprSde, 
Sie b&eb in ihrem Hans; 
Ob der Hering sang ond seo6te: 
Sie schaute nidit herans. 

Nur eines Ta^s erschloss sich 
Ihr duftig Schalenpaar, 
Sie wollt* im Meeresspiegel 
Beschauen ihr Antlitz klar. 

Der Hering Icam geschwommen, 
Stedct^ seinen Kopf herein, 
Und dadilf: an dnem Kusse 
In Ehren nch zu freu'n. 

O Harung, armer Harung, 
Wie schwer bist du blamiert* — 
Sie schloss in Wut die Schalen, 
Da war er guillotiniert 

Jetzt schwamm sein toter Leichnam 
Wehmütig im grünen Meer 
Und dacht: »In meinem Leben 
Lieb' ich keine Auster mehrte 

J. V. V. Scheffau 

Im Vorübergehn. 

^8 hing dne Bifite am Baum, 

So lose, so leise! 
£s kam der \^d und streifte «e kaum 
. Und nahm sie mit auf die Reise. 

Dir hing ein Kuss am Mund, 
Ich nahm ihn vermessen. 
Er wurzelte in keinem Gnmd, 
Wirst ihn wie ich vergessenl 

Emil Claar. 
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Wie lieb' ich es, wenn ich im Wagen. 



ie lieb^ ich et, wenn ich im Wagen 



AUefai» ihr Halstuch umgeschlagen, 
Im Mund die glimmende Zigarre, 
Auf meine sfAte Freundm harre. 

Es träumt sich hflbsch in dieien Kissen» 
Die auch von ihren Träumen wissen« 
Hübsch schaukelt's sich auf diesen Federn» 
In Seidenpolstem» Juchtenledem. 

Zuweilen weht, vom Wind getragen» 
Musik herunter in den Wagen, 
Zuweilen hau'n der Rappen Hufe 
Auf des Palastes breite Stufe. 

Und wenn sie kommt, schon auf der Treppe 
Erkenn' ich an der Hast die Schleppe, 
Die Stimme, die, noch fern der Schwelle» 
Wegsdiickt der Fackeln falsche Helle. 

Den Tritt herab! Mit einem Satze 
Mir an den Hals, die Tigerkatze I 
Den Mantel fort! Mit süssem Zwange 
Mir um den Leib, die Königsschlange. 

Wie gUUi'n vom Tans Ihr Stbm und Backen» 
Wie marmorähttlich perlt ihr Nacken» 
Wie fliegt ihr Atem» wie im Dunkeln 
Die weissen Augen auf mir funkeint 

So durch der Strassen lichte Zeile 
Hinauf» Unab mit Windeseile» 
So in die Nacht» die mondenhelle, 
Hmeitt» hinaus mit Zauberscbnellel 

Wahrhaftig, mir ist oft zu Sinn, 
Als führ' ich durch ein Märchen hin; 
Sie selbst» in Tränen und in Schersen» 
lAtgt nur» dn Ratsei» auf dem Hersen* 




Ftans V. Dns*l*<«dt. 
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Der Herr von üeberall. 



]Qtt bist der Herr von UeberaU, 

Wo Lichterglanz zu schauen, 
Bei jedem Fest, auf jedem Bali, 
Im Hause schöner Frauen. 

Das ist der Titel, reich an Hohn, 
Den mir die Leute schenken; 
Dodi Menschenkenner dürften schon 
Gered&ter mein gedenken. 

Du bist der Herr von I^rgendrast, 
So mQssten sie wohl sap^en 
Zu mir, dem ruhelosen Gast, 
Dem's nirgends will behagen; 

Der ewig zwischen Jagd und Flucht 
Im Sonnenschein des Lebens 
Nach einer einzigen Freude sucht — 
Und immerfort vergebens I 

Abgeblitzt. 

]^as Weiblein spricht in Gnaden: 

»Vielliebes Männchen du, 
Ach, kauf mir dort im Laden 
Die süssen, Ideinen SchuhM 

Mit blitzenden Agraffen» 
Höchst elegant im Bau, 
Sind sie so recht geschaffea 
FQr deine kl«ne FnniU — 

Da lacht der Mann verifanglich: 
»Bei deiner Schneiderin 
Die Rechnung war sehr länglidi; 
Da schmilzt das Geld dahin I 

Wedialb denn viel verschwenden 
Ffir solche IQtfe Fni? 
Idi tiag* sie anf den Händen, 
Drum braucht sie keine Schuh U 

Heinr. Sehäffw. 
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Soldaten kommen. 



fj örner und Pfeifen hab* ich vernommen, — 
Mutter, nimms Brod weg, Soldaten kommen I 
Frieden und Ruh verschendit ihre Näh*, 
Bringt unserm Städtchen nur Ach und Weh. 
Schltigen die Feinde sie unaufhaltsam. 
Sind sie auch gegen die Freunde gewaltsam, 
Denken, alles rings auf der Welt 
Wäre ihr eigen, wenn's ihnen gefällt. 

Hömer und Pfeifen hab* ich vernommen, — 
Mädel, nmmts Hers weg, Soldaten kommen I 
Gehen so stolz in der Waffen Schmuck, 
Werben mit Kuss und mit Händedruck; 
Wissen zu rühren und zu verführen, 
Schmeichehi mit tausend Liebesschwuren. 
Weh* dir, wenn du dem Schmeichler getraut. 
Wirst du sein Schatz, aber nie seine Braut. 

Homer und Pfeifen hab' ich vernommen, — 
Fort mit den Jungen, Soldaten kommen 1 
Schauen die Alten schon freudig darein. 
Ach, unsre Jungen verlocket der Schein! 
Seht, wie sie laufen und wie sie gaffen, 
Wie sie sich freu'n an den bhtzenden Waffen l 
Mädel, dein Bräutigam, Mutter, dein Sohn, 
Mit den Soldaten zieht er davon. 

Akodt Aar. 

Selbstbeherrschung. 

y^u Oldenburg im Tor, 

Da steh ich auf der Wacht. 
Schau rechts und links und vor 
Und hab' auf alles acht. 

Major und Kommandant 
Und Hauptmann noch viel mehr 
Sind mir von fem bdcannt; 
Schnell greif* ich ans Gewehr. 

Und kommt mit Saus und Braus 
Der Grossherzog heran, 
So schrei ich gleich: Heraus I 
Und zieh die Flinte an. 



135 



Gern rief ich, geht mein Schatz 
Vorüber, auch: Heraus 1 
Sie spitzt den Mund zum Schmatz; 
Ich — schaue grade aus. 

Sie knüpft am Sdrah das Band 
Und tut nicht sehr pressiert; 
Ich — rOhre nicht die Hand: 
Mein Herz nur präsenderL 

Karl Aug. BCayer. 



Der Ichthyosaurus. 

Hls ranscht b den Sd^atelhaUnen, 

Verdächtig leuchtet das Meer, 
Da schwimmt mit ThrBnen im Auge 
Ein Ichthyosaurus daher. 

Ihn jammert der Zeiten Veiderbiiis, 
Denn ein sehr bedenklicher Ton 
War neuerlich dngerissen 
In der lias-Foimation. 

»Der Flesiossnms, der alte. 

Er jubelt in Sans und Bran% 

Der Pterodactylus selber 

Flog neulich betruntcai nach Hans» 

»Der Iguanodon, der LOmmel, 
Wird frecher su jeglicher Frist, 
Schon hat er am hellen Tage 
Die Ichthyosaura gekQsat. 

»Mir ahnt eine Weldcatastrophe; 
So kann es ja länger nicht gehn! 
Was soll aus dem Uas noch werden^ 
Wenn solche Dinge geschehn?€ 

So klagte der Ichthyosaurus, 

Da ward es ihm kreidig zu Mut; 

Sein letzter Seufzer verhallte 

Im Qualmen und Zischen der Flut. 

las 
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Es starb zu derselbigen Stuode 
Die ganze Saurierei — 
Sie kamen zu tief in die Kreide, 
Da war es natürlich vorbei. 

Und der um hat gesungen 
Diet petre^actische Lied, 
Der fand's als fossiles AUntmblatt 
Anf einem Kopfolitk. 

Yiflitr V. SgMik 

Studententraum. 

|\^ir tOßau^t ich liite einca Qnlnl 

Iii SfldrAmerika, 
Der wire als reicher Kaufherr 
Gcstoi1>en am Podagra. 

Auf seinem Totenbette, 

Da hitt* er röchelnd gesagt: 

»Ihr Herren, 's ist alles eitel, 

Darum man sich schindet und plagt* 

»Ich habe Miltionen gesammelt 
Und miiss mm dodi hinweg; 
So will ich mdn Geld denn vermacheo 
Für einen milden Zweckt 

»Ich hab' einen lieben Neffen 
Im durstigen deutschen Land: 
Dem sei mein grosses Vermögen 
Giossmütiglich zugewandt.« 

Doch hätt' er eine Klausel 
Voll frommen Sism erdacht: 
Ich mfisste das Geld venechen 
In einer dndgen Nacht. 

Mit glühend durstiger Kehle 
Wacht* ich vom Schlummer anf: 
Ach, lebtest du, guter Onkel, 
Und Bt&rbst anch gleich darauf 1 

Atttdt Am 
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Das Krokodil zu Singapur. 

Jm heil'gen Teich zu Singapur 

Da liegt ein altes Krokodil 
Von ausseist grämlicher Natur 
Und kaut an einem LotosstieL 

Ks ist ganz alt und vöUig blind. 
Und wenn es einmal friert des Nachts, 
So weint es wie ein kleines Kind, 
Doch wenn ein schöner Tag ist, lacht's. 

U«nnana Liogf. 

Bacchus. 

Jch habe den Vater der Lieder, 

Den freundlichen Bacdios geiefan« 
Steh! rief er tmd taumelte nieder; 
Der Wankende konnte niciit atehn. 
Ich xeichf ihm die helfenden Hände: 
Ach, aber, wie war er so Schwert 
Ich fiely und da sagt' er, er fände, 
Ich sei noch berauschter als er. 

Der boshafte Vater der Wahrheit 
Betrog sich ft!r diesmal gewiss. 
Ich sah ja mit völliger Klarheit, 
Dass er nur zu Boden mich riss. 
Doch, um ihn nicht Lügen zu strafen, 
Und weil er sich selten betrügt: 
Bin ich gleich gefallig entschlafen, — 
Und eben erwach ich ver^^niig^tl 

Johanne Charlotte Uiuer. 

Das Heilserum. 

un ist besieg-t der Menschheit Leidl 
Ein Serum ward geschahen, 
Das gegen iDpitz und Kater feit, 
Unmöglich macht die Affen. 
Es ist Badll-Anti -Toxin 
Und heisst mit Namen ^»Katerlin.« 
O jerum, jerum, jerum, 
Hoch leb' das neue Serum 1 

IIB 
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Durch Impfung oder lojecüoa 

Ward et versucht an Tierm 

Triompht Beim ersten Male sdum 
liess Wirknng sich verspflren. 
Ein Slterer Kamickelbock 
Trank schadlos 20 Glaser Grog« 

O jerum» jerom, jerum. 

Welch wunderbares Serum. 

Und ein Kanarien\ ogel trank 
Zehn Flaschen Assmannshäuser, 
Blieb gänzlich nüchtern — Gott sei Dank 
Und sang nicht einmal leiser. 
So weit war er noch bei Verstand, 
Dass er den Heimweg selber fand. 
O jerum, jerum, jerum I 
Das nennt man dodi dn Seruml 

An Menschen ward versucht alsdann 
Der neue Heil-Artikel. 
Sich selbst bot an manch durstiger Mann 
Gern als Versuchs-Kamickel. 
Ein Schreiberlein getrunken hat 
Den ganzen Bier Vorrat der Stadt. 

O jerum, jerum, jerum! 

Hoch leb' das neue Serum! 

Ist jetjzt geimpft der Ehemann, 
So kann ihm nichts passieren, 
Weil nie sein Weib tajcieren kann^ 
Was er verknackt an Bieren. 
Komint er nach Hause noch so spat. 
Sein Schritt bleibt fest, die Haltung grad' 

O Jerum, jerum, jerum! 

Hoch leb' das neue Seruml 

Wie ist jetzt morgens fiisch und klar 
Der brave Forstverwalter, 
Und beim Termin der Referendar, 
Der Postmann auch am Schalter, 

Der Lehrer if^t verkatert nie, 

Wie sonst gar oft am Montag früh, 

O jerum, jerum, jerum! 

HeÜ Heil HeU Heil Heil-Serum 1 
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Was ist C4 H, Of 

In schnapsgefüllter Tonne, 

Was ist das feurig^e Gewächs 

Aus heisser Tropensonne? 

Gott Bacchus kann uns nichts mehr thon. 

Trink, Bnider, trink, wir sind immun 1 

O jerum, jerum, jeruml 

Hoch leb das neue Serum 1 

Htior. Schäflcr. 




Im schwarzen Walfisch su Ascalon 

Da trank ein Mann drei Tag, 
Bis dass er steif wie eiii Besenstiel 
Am Marmoitiicbe lag« 

im schwarzen Walfisch zu Ascalon 
Da sprach der Wirt: »Halt anl 
Der trinkt von meinem Bactrer-Schnaps 
Mehr als er sahien kann.« 

in achwarzen Walfisch zu Aacalon 
Da bracht' der Kellner Schar 
In Keilschrift auf sechs Zi^ielslein'n 
Dem Gast die Recimunir dar. 

Im schwarzen Walfisch zn Ascalon 
Da sprach der Gast: »O wehl 
Mein bares Geld ging alles draut 
iiAft Lamm zu Niniveht« 

Im schwanen Walfisdi zu Ascalon 
Da achlng die Uhr halb mr» 
Da warf der Hausknecht aus Nubierland 
Den Fremden vor die Thfir. 

Im schwarzen Walfisch zu Ascalon 
Wird kein Prophet geehrt, 
Und wer vergnügt dort leben will. 
Zahlt bar, was er verzehrt. 

Vietor SeiidM. 



Vom Tanz. 

Er. 

Jch hasse das müssig verdriessliche Sitzen, 
Und liebe das Singen und Springen zu nützen 
Für meinen Gewinn. 

Sie. 

Da trinken die Männer nach ihrem Belieben; 
Wir wollen im Frühling im Tanzen uns üben 
Mit fröhlichem Sinn. 

Er. 

So aeiet und rtthiet die Üebliclieii Sailen, 
Und ]e1>et erfreulich in mailichen Zdte&I 
Die Jugend entffidit. 

Sie. 

So Uinget und spnnget mit Ladien und Sdienen; 
folgen zum Tarne den IcOnsfÜclien Terwni 
Mit Willen bemüht. 

Er. 

Lasst schnarren Guitarren, und Geigen nicht schweigen 1 
Wir wollen den Schönen in Tönen beieugen: 
Wir beten sie an. 

Sie. 

Wir hüpfen und schlüpfen, wir singen und springen, 
Wir wollen das Drehen wie Feen vollbringen. 
Uns folge, wer kann! 

Jobaan Wilhelm von Stubenberg. 

{im- im.) 
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Tanziiedchen. 

(jf ar sehr lieblich kommt der Maien, 

Angethan das Blnmenkleid, 
Weisse BlQten lAsst er sdmeieii; 
£il mm Ueben imd zum freien 
Ist es jetzt die schönste Zeit. 
Lasst uns drum den Reihen schlingen 
Und die flinken FQsse schwingeny 
Lasst mit Singen 
Und mit Klingen 

Unsern Gruss dem Lenze bringen 1 — 
Reiche die Hand nun dem Burschen, mein Kindchen, 
Kehr* dich nicht, wehr* dich nicht, zieh' nicht das 

Mundchen, 
Tanze und hOpfe zur mailichen ZeitI 

Gar seiir lieblich bist du, Kleine, 

Der entgegentanzt mein Herz; 

Heb* das Röckchen, denn auf deine 

Zartgeformten schlanken Beine 

Kannst du stolz sein aUerwärts. 

Lats mich denn nut dir mich schwingen, 

Lass die Uemen Fflsschen springen, 

I«a8i mit Singen 

Und mit Klingen 

Unsre Lust dem Lenze bringen. 
Reich^ mir dein Händchen, da niedliches Kinddien, 
Lach' mit dem roten» dem kirschroten Mandchen, 
Komm' an die Brust mir, und komm' an mein Herzl 

Gar sehr lieblich ist's, zu Zweien 

In der blauen Mondespracht 
Still zu freuen sich des Maien, 
Wenn die Sternlein ihren Reihen 
Leuchtend ziehen, glutentfacht. 
Da die Sterne nun sich schwingen, 
Sollst du, Liebchen, nicht mehr springen, 
Sollst mit Singen 
Und mit Klingen 

Mir dein hüpfend Herzchen bringen. 
Reich' mir dein Händchen, du reizendes Kindchen, 
Reich mir dein quellendes, schwellendes Hündchen — 
O du vieiglänzende, lenzende Nacht l 

Rieb« Zoogmana. 
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Kirchweih auf dem Dorf. 



P|S mögen die gelehrten Aefiflein klagen, 

Ich sei ein Thor, den Liebesgrillen plagen, 
Wohlan, so will ich meine Thorheit tragen 
Und nichts nacii aller Aefflein Weisheit (ragen. 
Fiedeldibum. 

Es mögen überfromme Weiblein flennen 
Ob meiner Sunden, zahllos, nicht zu nennen 
Vor keuschen Ohren, so vor Tugend brennen: 
Miemals seht ihr mich in den Beichtstuhl rennen. 
Wär^ mir zu dumm! 

In unbussfertiger Thorheit will ich leben 

Und lachend aller Reue mich begeben: 

Nur du allein sollst mich gen Himmel heben 

Und um den Sünder Gnadenschleier weben 

In seligem Liebestanz. 

Mädcie, kumml Fiedeldibum. 

Michael G«or^ Conrad. 



Didddum. 

ie Geigen spielen dideldttmdum, 
IHdeldtundmndtmdde, 
IMe Paare drehen im Kreis sich um, 
Didddnxndumdtindeie. 
Es jttchst der Bursche» es lacht die Dirn'. 
Eia» wie hisdg ist heut* die Kirmt 
Dideldumdonii dideldumdnm, 
Dideldumdamdimdeie, 

Die Bursche sind stattliche Leute all, 

Dideldumdumdundeie, 

Den Dirnen, den steht das Mieder drall, 

Dideldtimdumdundeie. 

Sie halten und wiegen sich Ann in Ann, 

Sie drOdsen und küssen und hersen sich warm. 

Dideldumdum, dideldumdum, 

Dideldumdumdundeie. 
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Und rascher geht es dideldamdum» 

Dideldumdumdimdeie, 

Der Wein, der geht in den Köpfen uniy 

Dideldumdumdimdeie* 

Ihr Bursche und Dirnen mit jungem Blut, 

Das Tanzen tmd Kütten, es thut nicht gat — 

Dideldamdom, didddumdom, 

Dideldnmdomdnndeie. 



IT 

Der Tanz. 

JTlatternde Röcke und wogende Brüste, 

Mühsam verborgene freche Gelüste, 
In den Augen ein fiebernder Glanz: 
Ueissa hurra, das ist der Tanzl 

Tolles Gemenge von dampfenden Leibern, 
Weiber an Männern, Manner an Weibern, 
Röchelndes Schnaufen, süsses Gestöhn', 
Bänder und Schleifen winken und weh'n; 
Und aus dem schweissbedeckten Getriebe 
Schreit es so grell und brünstig nach Liebe. 

Mitten im stampfenden, brausenden Tosen 
Aer hzen welke, zertretene Rosen 
Aus dem zerfetzten, modrigen Krans. 
Heissa hurra, das Ist der Tanzl 

Leo Hell«; 



Aufforderung. 

JJörst du nicht singen sie, fiedeln und schreien? 

Willst du nicht springen wie ich in die Reihen? 
O du, mein Mädchen schön, lass doch dein Rädchen stehn, 
Lass doch dein Fädchendrehn, tanze mit mir! 
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Aufwärts die Reih' geschwind, abwärtä dann amüier 
Tanzen wir zwei, mein Kind, auf und hinunter; 
Wenn dann ermatten wir, wirst du \ erstatten mir» 
DdäS ich im Schatten hier ruhe bei dir. 

Dann unterm FUedetstraoch ranb* ich» mein Scbätzchen, 
Sträubst du dich schQchtem auch, ridier ein Schmatzchen, 
Doch ohne Fährlichkeit, fern von Begehrlichkeit» 
Alles mit Ehrlichlceit» wie nch's gebOhrt. 

Lcbracbl Drevet 

Tanzlied. 

J^linget der Flöten süsser Klang 

Hell d urch die Abendkii^ilc, 
Schwinget sich rasch das Thai entlang 

Lustiges Tanzge wühle: 
Eine nur ist's von allen hier, 

Welche mein Herz kann rühren» 
Meine nur ist's ! sie winket mir, 

Rasch sie zum Tanz zu führen 1 

Heftiger wiilidii der Schalm^'n 

Schmetternde Jubellieder» 
Kräftiger sdiliesst mein Arm de ein, 

Fest um das volle Miedert 
Sprtthende Blicke locken» drohen» 

Suchen zugldch und meiden» 
Glühende Kfisse ichweben schon 

Heiss um den Mund uns Beiden* 

Flimmernde Aeuglein, süss und weh» 

Brennet mich fast zu Kohlen I 
Schimmernde Brüstlein, weiss wie Schnee» 

Habt mir das Herz gestohlen! 
Prächtiger strahlt die Sonne nicht 

Hoch an dem Himmelsbogen, 
Mächtiger hat des Mondes Licht 

Nimmer mich angezogen l 

Staunende Blicke rings im Krdst 

Jünglinge schauen Iflstern» 
Raunende Dirnen» laut und leis'» 

Horch» wie sie stehen und flOstemt 

10 
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faäse du fest und halte mich, 
Zärtlicher mich umschlungen, 

Lasse die Welt! was kümmern dich 
Neidische JLästerzungen? 

Siehe, hier hält uns, plötzlich hier 
Hält uns der Wald umfangen: 

Fliehe mir nicht! Nicht wehre mir 
Busen und Mund und Wangen! 

Feme nur hör' ich durch die Nacht 
Leise Musik noch hallen, 

Sterne nur Aber uns und sacht 

CSirende NacfatigaUe&l 

iU &. Pnits. 

Tanzlied, 

es Goidbauern Hiesel, 
Dem ging es recht sdüechtf 
Er liebte die Liesel, 
Die liesel den Knecht. 

Des Goidbauern Hiesel 
Hatt* Tbaler, die edit; 
Er gab sie der Liesel, 
^e gab sie dem KaedbL 

Des Goldbauern Hiesel 
Sagt, dass er sie möcht'i 
Da lachte die Liesel 
Und küsste den Knecht 

Des Goidbauern Hiesd 
Hat alles versecht^ 
Da liess ihn die IJeset 
Und ging su dem Knecht 

Des Goidbauern Hiesei 
Ward dennoch gerächt; 
So wie ihn die Liesel, 
Verriet sie der Knecht 

Htior. LeudkoUi 
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Dörpertanzweise. 

]^cn Finken des Waldes 

Die Nachtigall ruft: 
Vom Geigenstrich hallt es 
Goldrein durch die Luft 
Ihr Zwitschrer, ihr SchreieTf 
Spart nur den Diskant, 
Der Heini von Steyer 
Ut wieder im Land. 

Flickschuster in Gaden 
Schwingt's Käppiein und spricht: 
Der Himmel in Gnaden 
Vergiss iinarer nidit* 
SdiUediep wird teticry 
Bundschuh platzt am Rand, 
Der Hcmi von Steyer 
Ist wMflr im Land. 

Schon schwirren zur Linde^ 
Berückt und entzfickt, 
Die lieblichen Kinder 
Mit Kränzen geschmückt 

Wo säumen die Freier, 
Manch Her? steht im Braoil^ 
Der Heini etc. 

Der aber hebt schweigend 
Die Fiedel zur Brust, 
Halb brütend, halb geigend 
Des Volks uibewusst 
Leis knlstenid strdmt Feuer 
Um Saiten and Hand, 
Der Hebi etc. 

Im Gärtlein der Noniieii 
Auf blumiger Höh* 
Lehnt eine am Bronnen 
Und weint in den Klee« 
O Gürtel, o Schleier, 
O schwarzes Gewand, 
Der Heini etc. 

J, V. Scheffel» 
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Tanzlied. 



un wind' um deine Stirnc 
Den vollen Rosenkranz I 
Nun schürz' dich, blanke Dirne, 
Und komm' mit mir zum Tanzl 




Der Mond g^üsst durch die Zweige, 
Die Linde schauert sacht; 
Da singt und klingt die Geige 
Hell jauchiend durch die Nacht. 

Da springen wir den Reihen 
In lustig • tollem Schritt: 
Es hüpft vor Lust uns zweien 
Das Herz im Takte mit. 

Albeit SeiseL 



Qalopp. 



j^onder Rasten 

In das Hasten 1 
Alle Lasten 
Wirf beiseitl 
Bald verronnen 
Ij?t der Bronnen 
Holder Wonnen — 
Brauch' die Zeitt 



Wie sich sputen 
Der Minuten 
ToUe Fluten 
Ohne Ruh; 
Nach den Spenden» 
Die sie senden 
Deinen Händenj 
Greife zul 



Nicht Besinnen 

Wirdes gewinnen; 
Rasch Beginnen 
Führt's hinaus — 
Drum in's Jagen 
Ohne Zagen I 
Lass dich tragen 
Vom Gebraus 1 

Frfedrioh. Adler* 
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Bauemtanz. 



Hans und Qrei 

l^y^acht Platz meinem Schatz 

Und mir, ihr Leut*! 
's ist Kirmess im Dorf und Hochzeit heut« 
Da kommen die Mädel aus ihren Siub'n, 
Da singen und springen die lustigen Bub^u: 

Wille, walle, lustig alle, 

Alle, alle, wiUe, walle 1 

Macht Fiats meinem Schatz 
Und mir» Ihr Lent*! 

Wir swei shid im Dorf die ersten heuti 
Mein Schatx ist gepulst wie eine Prinzess, 
Und ich hab^ den Kopf voü lustiger Späss': 

Wille, walle, lustig alle. 

Alle, alle, iriUe, waUel 

Macht Platz meinem Schatz 
Und mir« ihr Leut*! 

Uns hat unser Liebsein noch niemals gereut 
Wir zwei sind wie eins, wie eins sind wir zwei, 
Und der Pfarrer sagt auch, dsss es richtig so sei: 

WiUe, walle, lustig alle, 

AUe, atte, wiUe, wallel 

Macht Platz meinem Schatz 
Und mir, ihr Leut^l 

Musikanten spielt aufl 's ist Kirmess heutl 
Dem schmucken Gretel sein lustiger Hans 
Will tanzen zuerst einen Extratanz: 

Wille, walle, lustig alle. 

Alle, alle, wille, waUel 

Macht Platz meinem Schatz 
Und mir, ihr Leut*! 

• ist Kirmess im Dorf und Hochzeit heutl 
Dur Mädel, was soll das Gered und GeschaU? 
Die Gret" hat 'nen Mann und der Hans eine Frau: 

Wille, walle, lustig alle, 

AUe, aUe, wiUe, wallel 

Theodor VnlpinU«- 
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Reigen. 



agt mir an, was schmunzelt ihr? 
Schiebt ihr 's auf das Kirmessbier, 
Dass ich so vor Freude krähe 
Und auf einem Bein mich drehe? 
Schurken um und uml 

Kommt die schmücke Binderin 
Bach denn gamicht in den Slnii} 
Die mich wirft mit Haselnüssen 
Und dann ■chrdt: Ich will nicht kfisseiit 
Nun so schert eudi mm • .t 

Diesen Strauss und diesen Ring 
Schenkte mir das kleine Dingl 
Seht, sie hordul Konmi' her, mein Engel I 
Tanz' einmal mit deinem Bengell 
Dudeldidel duml 

Hedler, liedelt nidit so lahm; 
Wir sind Braut und Bräutigam I 
Fiedelt frisch; ich mach' es rlchtigt 
Und bestreicht den Bogen tfldktig 
Mit Kalibnium! 

PoliRch muss hübsch lustig geh'n, 
Dass die Röcke hinten weh'nl 
Wart*, ich werd' euch ^mal kuranzenl 
Meint ihr, Trödler: Bären tanzen 
Hier am Seil herum? 

Heissa lusdgt mm kommt herl 
Unten, oben, kreus und quer, 
Last uns Ann in Arm versdiränken 
Und an onsem Brauttans denken! 
Heissal rund herum 1 

Ha! wie schön das Hackbrett Bunimt, 
Und der alte Brummbass brummt! 
Hai wie dreh'n sich rings ohn^ Ende 
Hüt* und Hauben, Thür und Wandel 
Dudeldidel, dudeldidel duml 
Dudeldidel dum dum dum! 

Joh. Heinr. Vott* 

r 
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Mesalliance. 

ie war ein Mädchen von. hohem Stande^ 
Den Namen will ich verschweigen. 
Tat des Sommers, wo es chik auf dem Lande« 

Im Fasching bei Hofe sich zeigen; 

Doch dort, encouriert von Prinzen und Grafen, 

Empfand sie nur Neigung — zum Gähnen und Schlafen, 

Und trug sie auch stets die neueste Mode, 

Sie langweilte sich schier dabei zu Tode. 

Die einzige Freude in ihrem Leben 

Schien die zu sein, täglich fünf Korbe zu geben; — 

Sogar den Mucki hat sie verschmäht, 

Der doch „im zweiten Teill" vom fürstlichen Gotha steht I 

Da kam einmal, wie von ungefähr. 

Ein ganz gewöhnlicher Kerl daher, 

„Ein Dichterling" oder sonst so ein — Genie; 

Den lernte sie kennen, man weiss nicht wie, 

Ich glaube gar, auch irgend wo auf dem Lande, 

Wo er Hauslehrer war bei xwei Rangen vom Stande. 

Der hat ganz frech sie angelacht 

Und, der Teufel weiss 1 Hokuspokus gemacht; 

Und hat ihr, unfasslichl den Kopf verdreht — • 

Obwohl er gar nicht einmal im Gotha steht. 

NatOrlich bleibt so was nicht lange verborgen; 

Die ganze Gesellschaft von Abend zu Morgen, 

Die Anverwandten, die Ehern, die Tanten 

Rastlos, ratlos durcheinander rannten. 

Hmgott! War das eine richtige Rage 

Bei der hohen und höchsten Cousinagel 

Bis der hohe Familienrat beschloss, 

Sie, umgeben vom wachsamen Tantentross, 

Recht weit von jenem — jenem Herrn 

In ein fernes Familienschloss zu verspcrm, - — 

Damit ihr äie dumme Caprice vergeht. 

Für den Kerl, ^ der nicht einmal im Gotha steht. 
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„Es doch nicht möglich T* — „Sie kann ihn nicht lieben 1" 

„Wo wäire die gute Erziehung geblieben T* 

Mit weisen Gesprächen die Anverwandten^ 
Mit Seufzen und Salbung die guten Tanten« 
Mit Seelen-Sanftmut und Herzensmilde 

Bemuhte sich ängstlich die gütige Gilde 

Und preist so . . . unmerklich . . . das Klosterleben, 
Unter sanften Schwestern, still, gottergeben. 
„Für die Welt leider ist sie ja doch verloren." . . . 
„Man muss sich ja schämen ... bis über die Ohren . • 
»Jedes Kind muss doch einseh'n, dass das nicht geht« 
Mit dem Kerl« der nicht einmal im Gotha steht 1*' 

Da fand eines Tags man im Schlosshof teiche 

Die Komtesse als scheussliche Wasserleiche. 

Da war erst Entsetzen und Händeringen, 

Dann — musste man „seinen Schmerz bezwingen", 

Vom Teichschlamm reinwaschen das Grafenkrönchen« 

Die Presse beschwichtigen mit einem Milliönchen. 

War ein peinliches Hin- und Widerhuschen — 

Um den schreckHchen Skandal zu vertuschen! 

Nur Tante Amalie, die ruhigste der Damen« 

Fasst so ihre Impressionen zusammen : 

Unbegreiflich ! . . . Dass Eine ins Wrisser geht« 
Für einen« der nicht einmal im Gotha steht!" 

Kail Freiheir Toa LeTctaow. 

Der leere Titel. 

(Gött. Mus. Alm. f. 1793.) 

as Kind der Finsternis und Nacht, 
Die Dummheit« ward einst aufgebracht« 
Dass sie auf unsrer Erde 
Langst nicht geschätzt mehr werde. 
Von Räch' und Zorn entbrannt 
Ersti^ sie den Olymp, wo sie die Götter 
An hoher Mittagstafel fand. 

««O Vater Zeus«'* sprach sie, ««sei du der Unschuld Retterl 
Ich hab* es nicht verdient, dass Stadt und Land 
Mich« wie bish«: gescheh*n« verachtet und verkannt« 
Ganz wider Fug und Recht lässt man auf AssembMen 
Und Gastereien mich stets an der Türe stehen« 
Gibt's denn kein Mittel mehr auf Erden 
Für mich« geehrt und angesehn zu werden?** 
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„Die Frage," sprach der Gott, „ist einer Antwort wert. 
Ihr Götter gebt mir Rat, durch welches Mittel 
Wird auf der Unterwelt dies Weib geehrt?'' 

Minerva sprach : „Das beste Mittel, 

O Vater Zeus, ist %vohl — ein leerer Titel; 

Denn heutzutage will durch Schein 

Das Publikum getäuscht stets sein. 

Ein Weiser trägt den Stern in sich, doch diese Fratze 

Wird nur bemerkt, wenn sie ihn zeigt am Latze." 

P. F. Weddigvtt. 

Ballade vom verkauften flsses5or, 

Jn Bozen war's, vor'm schwarzen Greifen, 

Am Platze, wo Herr Wolter steht, 
Zur Zeit, da schon die Kirschen reifen, 

So Mitte Mai u&d abends spät. 

Die grellen Bogenlampen strahlten, 

Fahlgelb erschien der Mond vor Neid — 

Die Gäste ftunden auf und zahlten, 
DieweÜ mn zehn Uhr Schlaf ensseit 

Nur einer schnippelt mit dem Messer 

An seinem Käse noch herum, 
Aus Luckenwalde ein Assessor, 

Und schaut ins Bierglas stier und stumm« 

Und flim rar Seite ritzt die Gattb — 
Auch atit der Gegend, wie es fcheint — 

Ent ehegestem nimlich hatt* ihn 
Des Himmels S^;eii ihr verdnt 

Allein kein taubenhaft Gebahren 

Zeugt von so jungem Ehebund — 
Sie sind ja Nacht und Tag^ gefahren, 

Das bringt die Stimmung auf den Hund. 

Ihn kann man etwas üppig finden, 

Ihr mangelt jeder Falle Sptu:; 
Es imterschridet vom und hinten 

Nur wenig sich in der Kontor. 

Die Augen grau, der Mund gewöhnlich, 

Kinn flQchdg und die Nase breit, 
Der ganze Stil höchst unpersönlich. 

Von selbstbewusster Nichtigkeit. 
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Dagegen crl Ein Vollgermane, 
Noch jeder Zoll ein Corpssiudent, 

Der unentwegt hochhält die Fahne 
Des, was man »höchste Güter« nennt 

Ein forschef Kefl Biit neben Schmissen» 
Und» Ms aufs Fetthers, kents^esiind, 

Der trots enormen Hindernissen 
Zwei Staatsexttnina bestundl 

Harmonisch floss bisher sein Leben, 

Wie ein Armeemarsch stramm dahin • « • 

Nicht jeder Jüngling sieht so eben 
Den Weg vor sich von Anbeginn. 

Doch, ach, die Existens hienieden 
Fast nie gans tadellos verUnft — 

Auch des Assessors Seelenfrieden 
Ward euies Tages jäh ersftnft 

Sein alter Herr, der stets solvente^ 
Stiess den bewährten Usus um 

Und reduziert' des Sohnes Rente 
UrpldtsUch auf ein Minimum, 

Und da der Staat die Assessoren 

Nicht standesmdsdig unterhält, 
Sah unser Freund sidi wie verloren 

In dieser rücksichtslosen Welt 

Welch Ausweg steht dem Manne offen. 

Der pekuniär am Rande ist? 
Nur von der Eh^ ist was zu hotten, 

Zumal wenn er vom Stande ist 

So rettete der Freund auch bakle 
Mit kühnem Sprang sich In die Eh*. 

Ein Fräulein sart aus Luckenwalde 
Besass das grosse Portemonnaie. 

Vereinigt werden Herz und Hände, 

Man kann wohl sagen: Vom Fleck wegt 

Des Schwiegersohnes Aussen stände 
Bereinigt durch des Vaters Check« 

Die Sehnsucht nach dem Süden trieb tüe^ 
Btt Bosen man, wie übUch» fuhr; 

Postkarten -viel mit Ansicht schrieb sie. 
Er kneipte ffier teils, teils Natur. 



Er sangt an seiDem Weichselrohre 
Und auch am fOnften Glaie acbon, 

Da flOstert sie an seinem Olire: 
»Nein, Otto, sieh blos die Peiaontc 

Er schaut, — dort, wo die Schatten dunkeln 

Um einen Oleanderstrauch, 
Sieht er vier schwarze Augen funkeUi, 
Vernimmt ein ruchlos Kichern auctu 

Ein Mädel vom AmpeiKithaley 

In blQtenweissem Faltenhemd 
Und schwamm Mieder^ auf das sdimale 

WieghOfUein icedc ^e Fanst gestemmt. 

So kokettiert die kleine Schlange 
Mit einem hül>schen Lieutenant, 

Der streichelt ihr die braune Wange 
Und löst ihr seidnes SchQnenband. 

Von ihrer Brust dem Schnurrbartträger 
Die schönste Rose just sie reicht . • • 

Wie thnt em flotter Kaiserjäger 
Sich dodi bei «Uesen Mädeln leicht! 

Assessor Otto starrt erblassend, 

Wie auf ein Sdirecknis, atif dies Paar, 

Und, die Cigarre ausgehn lassend» 
Fährt er sich durch das Borstenhaar. 

Wär's etwas länger nur gewesen, 
Vor Wut hatt^ er sich's ausgerauft: 

Mann zum Höchsten auserlesen — 
Und nun um schnödes Geld verkauft 1 

Wie duftete die blutenschweiei 

Die sadlich süsse Maiennaditl 
Um ihn nur gähnt die öde Leere — ~ 

Und dies ist seine Hochzeitsnacht 1 

Man mnss doch seiner Pflicht genügen, 
Ihn schandert» wenn er nur dran denkt 1 

Vennutlich wkd de Khider kriegen, 
Soviel als ihr der Himmel schenktl 

Das werden lauter Sauerttfpfe, 

Plattnasig wie die Frau Mama» 
Philister, freudenarme Tröpfe, 

Gleichwie ihr Krämer-Grosspapal 



Indessen aul der Ehrenleiter 

Steigt er empor zur Excelleos — 

Und sie verknöchert immer weiter 
Mit der itir eignen Konsequenz. 

Dafür hat man sich nun geschunden« 

Dafür biereifrig stets gestrebtl 
Die roten Adern unterbunden — 
Mit iweiunddreissig ausgelebt! 

War man zur Herrlichkeit geboren, 
Nicht auch wie jener Lieutenant? 

Zum Rosenbrechen nicht erkoren? 
Den Erdengöttem nicht verwandt? 

O heiliger Brahma! welch Entzucken 
In dieser Welsdilands-Ueppigkeit 

Ein sasses Weib ans Ken zu drücken, 
Sei ne anch nur Bedienongsmaidl 

Heiliger Bimbam! o wie woUt* er . . « • 
Da zupft die Gattin ihn am Rock. 

»Hier, Otto!« . , • untersdireiben sollt er 
Der Ansichtskarten erstes Schock. 

»Ach, bitte, schreib nach Posemuckel 
An Tante Jettchen einen Gruss — 

Weisst du nicht mehr? Die mit dem Buckel 
Und mit dem etwas kursen Fuss. 

Er unterschreibt. Ein blöd Gethue. 

Sie lächelt dumm, er lacht gequält. — 
Und dann begiebt er sich zur Ruhe 

Mit ihr» die er sich auserwäbit. 

Ernst ra Wdiogea. 



Wer weiss. 

ie Schwalben sitzen in langen Reihen 
Hoch auf dem Telegraphendraht; 
Sie zwitschern, als ob sie versammelt seien 
Zu einem grossen Familienrat. — 
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»GeOhrlich und weit Ist euere Reige, 
Der Himmel gebe euch Kraft und Mutt 
Doch die grösste Gefahr» ich lag's euch leise, 
Die droht euch von dem Damenhut 

Die Frauen sind von zartem Gemfite, 
Auch lieben sie die Vögel sehr, 
Wer weiss, ihr feiert als Schmuck der Hüte 
Im Frühling eure Wiederkehr.« 

AnnJii WcriiMfi 

Zum Vogelschutz. 

j[|asst die kleinen Vögel singen 

Und sich froh zum Himmel schwingen, 
Lasst sie Nester bau'n und brüten, 
Doch vertreibt sie von den Hüten I 

Schwer bestraft den Vi^^elfinger, 
Der U110 raubt die kleinen Sänger; 
Wer mit Ruten sie und Netten 
Fängt, verfalle den Gesetien. 

Wer den Sängern schafft Bedrängnis, 
Fort mit ihm in das Gefängnis 1 
Alles andre mrd nichts nützen — 
Strenger Kichter, lass ihn sitzen 1 

Doch was soll man denen sagen, 
Die auf HQten Vögel tragen. 
Die, m Lieb der argen M odie^ 
Sdiuldig sind an ihrem Tode? 

Was soll mit der Maid geschehen, 
Die mit Vogelhut wir sehen, 
Die, um thöricht sich zu schmücken. 
Uns zerstört das Lens-Entsückenl 

Gegen die verkehrte Sitte 
Hilft nicht Mahnung oder Bitte, 
Alles andre kann nichts nützen 
Deutscher Jüngling, lass sie sitzen! 
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Die Schlange. 

^y^ie sie behäbig im Fauteuil der Loge 

Mit halbgeschloMiieii Aagenlidem liegt 
Und ihr von Sättigimg vergnügtet Lächeln 
Durchs Antlits fli^t 

Die Schlange ist es auf der Fächerpalmc^ 
Die lange um ein Opfer ausgeschaut 
Und eben einen Menschea hat verschlungen 
Und nun verdaut 1 

Gib». 



Börsen-Romantik. 

I^^ein Liebster bt ein Bdrsenmami 

Und nennt sich Isidor; 
Wenn er es irgend machen lumn, 
So kommt er l>ei uns vor. 

Er liebt mich sehr, doch das Geschäft 
Versäumt er nie dabei. 
Ganz sicher an der Börse trefit 
Ihr ihn von eins bis zwei. 

Dort mit Effekten handelt er 
Und handelt schlau und kühn« 
Nie hat gefallen mir so sehr 
Ein JOngling in Berlin. 

Sein Name ist, so viel ich weisSi 
Ein Name guten Klangs. 
Mein Liebster gilt im Freundeskreis 
Als Jobber ersten Rangs. 

SchOn ist mein Liebster» selten schön, 
Die Nase fein gekrQmmt. 
Aach wenn die Kurse niedrig stdm» 
Erschemt er nicht venrtlmmt 

Nein, ob das Agio steigt, ob lallt. 
Mich liebt er immer doch. 
Noch hat er nicht das ganse Geld| 
Allein er kriegt es noch» 
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Für den mein Herz beständig schlägt, 
Wie hab^ ich ihn so gern! 
Hochfein ist alles, was er trägt, 
Sein Hut stets hochmodern. 

Und was er denkt, das ist so hehr. 
Und was «r tpricht, so sQss. 
Zwar ein IMa weiäg Uapdt er, 
Doch mir gefällt auch dies. 

Noch hat er*« nidit so wdt gebracht» 
Dass er mich kannte ficei'n; 
Doch wenn er glücklich Pleite macht. 
Dann boU die Hodiseit sefai. 

JohaaMt Trojaa. 

Frage. 

]^ie reiche Frau Kommerzienratin sass, 

Die Lieblingskatze auf dem Schoss, und las 
Und kniff dabei ihr Hänschen 
Etwas zu derb ins Schwänzchen. 
Das Tier versteht nicht Spass 
Und kratzt die Herrin ins Gesicht, 
Die, statt zu strafen, freundlich spricht: 
I, pfui! was machst du, Kleine? 
Du Scheknl kennst du denn deine 
Kommersienrätin nicht? 

Letrtes Bedürfnis. 

Q^ewumer des grossen Loses 
Urpldtdich geworden war 
Mein Nachbar Hersdi Amseln Moses 
Und sprach sum Antiquar: 

»Als Mann von üeinem Tone 

Bin ich jetzt wie Rodischild mebliert, 

Von meinem reichen Salone 

Sind Gott und die Welt encbanüart. 
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Es kümmen gescheite Leute 
Und Kunstlerbagage m mir; 
Drum senden sie mir noch heute 
Zwei Centner LitteratOrU 

Rod. Job. Hifteb. 

Die göttliche Liebe. 

fjerr Schmidt hat eine Tochter, 

Herr MOUer einen Sohn, 
Herr Fischer stiftet Ehen 
Für mäss'ge Fkovision. 

Herr Müller giebt Zehntausend, 
Herr Schmidt d.is Gleiche nach. 
»Dürft* ich's wohl arrangieren?« 
Herr Fischer eifrig sprach. 

Herr Müller sagt' am Sonntag, 
Herr Schmidt am Montag Ja, 
Am Dienstag MflUer jmiior 
IMe Jungfer Schmidt besah. 

Am Mittwoch war Verlobung; 
Herr Fischer bracht' beim Schmaus 
Aufs Göttliche der Liebe 
Ein Hoch in Versen aus. 

& Frits. 

Kommerzienrats sind in der Loge . . 

j[^onnnerzienrats sind in der Loge, 

Wie Frcitacrs stets um sieben Uhr. 
Vom auf der Bühne lauscht der Doge 
Der Desdemone Liebesschwur. 
Sie liebt den wilden Mohrenknaben, 
Was ihr der Rat nicht übel nimmt; 
Die letzten Kursberichte haben 
Ihn vor'm Theater mild gestimmt. 

Die Tochter seufzt mit müder Miene: 
»Ich kann das Mädchen nicht verstehen. 
»Ich habe jüngst auf anderer Bühne 
»Als Romeo den Kainz gesehen. 
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»Ach, das war die von Gott gescharte» 
»Die Leidenschaft zur Glut entfacht. 
»Wie mich das packte, wie mich's rührte — • 
»Ich hab' geweint die halbe Nachtic 

Der Vater legt den Operngucker 

Bedächtig lächelnd aus der Hand: 
»Mein liebes Kind, ich bin kein Mucker^ 
) Doch über Alles — der Verstand I 
»r>chQt^, das man die Kunst verachtet; 
»Doch ganz entkleidet des Gedichts» 
»Der Romeo als Mensch betrachtet, 
»Er ist doch nichta, er hat doch nichtsi 

»Er lebt wie auf dem Feld die Lilie, 
»Hat nicht Geschäft noch Stand dabei« 
»Und die Montecchi als Familie 
»Sind auch nicht völlig einwandfrei . . . 
»Wenn Shakespeare nicht in Versen schriebe, 
»Wie man uns Märchen gern erzählt, 
»Es wär^ xum Lachen mit der Liebe, 
»Der jede rechte Basis fehlt. 

»Ein Schwiegersohn, der Mohrenhorden 
»Entstammt, ist auch kein WunderglQck. 
»Na, lieber Gott, er hat doch Orden, 
»Ist General der Republik. 
»Gut, er ist schwarz, doch wohlgestaltaL 
»Und schliesslich glaub* : tont comme ches nofus; 
»W4Sim er mir Cjpm klug verwaltet, 
»Dokaten decken Alles nu 

»GlanbV deinem welterfahr'iien Vater: 
»£s steckt nidits hinter dem GestlHin« 
»Die Rmeo's sind IQx's Theater, 
»Und auf der Bahne ^ Alles sdidnl 
»Man fineat sich, wenn sie Gunst erworfoen 
»Und keck dn hübsches Kind vtMart; 
»Man weint^ wenn sie an Gift gestorben — 
»Denn daf&r Ist man abonniert 

»Man nimmt als Abonnent und Leser 
»Mit Dank die habschen Verse hin. 
»Doch ein verbannter Veroneser 
»Als Schwiegersohn In West-Berlin — ? 

■ 
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»'ne Hochzeit in Lorenzo^s Klause — 
»Und so 'ne Ehe per Balkon — 
»Nee, bleib' mir damit bloss zu Hause, 
»Das wär' für mich keiu Schwiegersohn! 

»Ich geb* ja in, wenn Einer sdiriebei 
»Wie Tante Hartert Menschen paart, 
»Es fehlt m Bolchem Stack von Liebe 
»So manche hübsche Redensart 
»Doch davon, was da wettvergcaien 
»Die Raserei der Dichter spricht, 
»Davon baut man kein MitUgessen 
»Und Equipagen voUends nkhtl 

»Sieh' dort den Leutnant von den Garden — 
»Was? Steht ihm gut das bunte Kleid? 
»Nick' zu, er scheint darauf zu warten. 
»Sein Wappen stammt aus Kreuzzugszeit 1 
»Den, Kindchen, werd^ ich Dir besorgen, 
»Der hat getobt und ausgeschnauft — • 
»Ich hab' der »Tante« heute Morgen 
»AU' seine Wechsel abgekauft . . .« 

Rudolf Pretber 

r 

Beinahe gerüsktl 

]^ic Wintersaison hat begonnen. 

Ich bin bereits equipiert 
Und habe sogar meinen Magen 
Auf Reh und TrüÖ'el trainiert; 
I^ur eines fehlt noch zu allem, 
Gott schenk' mir's in seiner Huld: 
Für den ersten faden Tischherrn 
Die nötige Geduld! 

Auf der Höhe der Saison. 

^itSi dort die tausend Lichter glänzen I 
Dort schweben sie in holden Tänzen 
Nach süsser Melodien Schall! 

Kein Löwe fehlt und keine Schöne» 
Dass sie das Fest der Feste kröne: 
Beim Herrn Kommenienrat ist Balll 
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Zwar Saas sein Ahne In der Bude 
Dereinst als kidner Kleiderjode, 
Zwar kam sein Vater schwer sa Fall, 
Er selbst — doch still und heot* kein Tadeil 
Er boigt den Grossen, leiht dem Adelt 
Belm Herrn Kommendenrat Ist Balll 

Wie ist die Rahel heut* umworben 1 

Kill Gräflein, in der Welt verdorben, 

Umschwirrt sie mit der Worte bchwall. 

Nicht kann er länger sich gedulden 1 

Ihr Ruf? Je nun — doch man hat Schulden 1 

Beim Herrn Kommerzienrat ist Balll 

A«gwt Slam. 

Im Konzertsaal. 

^cufxend nmsslf ich jüngst gedenken, 

Wie einst Feihi Mendelssohnes 
AnmntvoU bewegtes Stabchen 
Zanberqnell schien jeden Tones; 

Wie so ruhevoll den Könstlem 
Er durch uns verborgene Zeichen 
Seine Seele gab, — dem Stücke 
Klare Schönheit ohnegleichen. 

So modern sein Zepter nenlidi 
Schwang ein Leiter der Konierte, 
Dass dar Anblick uns die Ohren 
FQr die Lausd&erandacht sperrte. 

Denn weit minder mit dem Taktstock 
Wirkt* er des Orchesters Lenkung, 
Als mit seines glänzen Leibes 
Kautschukmänni scher Verrenkung. 

Wunder nahm's, dass nicht minütlich 
Er das Schweisstuch aus dem Sack riss, 
Dass bei solchem Tomgezappel 
Kdne Naht in seinem Frack riss. 

Aus den Aermeln In die Logen 
Rechts und links m fliegen drohte 
Je ein Arm, wenn Becken, Pauke 
Schmettern sollten ihre Note. 

u 

ISS 



Wenn es galt ein Flfisterpiano, 
Schien er, mit gespidsten Fingern 
Wehrend, in die Kniee knickend. 
Sich lum Zwerge sn verringern. 

Dann, Fortissimos entfesselnd, 
Reckt^ er ängstlich hoch die Pranken, 
Fast als wuchtet* er herkulisch 
Auf der Sündflut Scbleusenplanken. 

Kor er tfaat, alt ob er alles 

Mit grotesker Sinnbild-Geste, 
Statt ans Instnimenten, magisch 
Aus dem eignen Leibe presste. 

WUh. Jordan. 

Frauentypen. 

Die Herzlose. 

^ie war bedacht mit allen Gaben, 

Mit Schönheit, Geist und Witz; — aliein, 
Wo andre ihre Herzen haben, 
Da sass bei ihr ein grosser Stein. 

Sie glanbte nicht an reine Neigung, 
Sie leugnete der liebe Madit, 
Und fiber jede Gunstbeseigung 
Hat unbarmhersig sie gelacht 

»Nur der«, so rief sie einst beim Plaudern, 
Könnt^ brechen meinen Widerstand, 
Der unverzüglich, ohne Zaudern 
Mir opfern würde seine Hand.« 

Als tags darauf ein JQngUng, schaurig, 
Mit äbgehan'ner Hand eischeint, 
Sagt lächehid sie su ihm: »Wie traurigt — 
Ich hab* die andere gemeint.« 

Die Gutmütige. 

Jhr Gatte hat mit Sehnen gehSrt, 
Dass sie ihn kOrslich hat betrogen; 
Kr ist entrostet und emptftt. 
Es wallen seines Zornes Wogen, 
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Sie fleht ihn um Vergebung an 
Und sagt in schöchteraem Erröten: 
»Ich hab' es wirklich nur gethan, 
Weil er mich gar so sehr gebeten.« 



y erabicliiedet hat sie die GÜBte, 

Zu Ende ist glflddich ihr Joofi 
Und abrig bldbt von dem Feste 
Ein einsiger Leotna&t nur* 

Es glühen erregt seine Wangen. 
Er lässt sich vor ihr aufs Knie, 
Er will sie in Liebe umfangen, 
Doch sie — sie schellt tmi Marie. 

Marie ist eilig mr Stelte; 
Sie nimmt de M Seite and spricht: 
»Wenn wgUba ich wiederum schelle, 
Dann kimmien sie freundlichst nicht le 



Die Unberechenbare. 

sah in ihren jungen Tagen 
Zwei Werber für den Ehestand; 
Sie hat den Reichen ausgeschlagen 
Und gab dem Armen ihre Hand. 

&it hielt den heü'gen Schwur der Treue 
Im ersten Jahre fest im Sfaw, 
Im zweiten — ebenso^ aufs neue, 
Im dritten — auch und weiterhin« 

Sie blieb — ich bin kein Uebertreiber — 
Sich gleich, bis sie gestorben war; — 
Man sieht nur, das Geschlecht der Weiber 
Ist eben unberechenbar. 

Die AberglluUsdie. 

j^ie litt an starkem Aberglauben; 

Man mOhte sich. Um ihr zu rauben^ 
Und mehr als eine riet der Scfadnen« 
Sie m0ge sich ihn abgewöhnen. 



Die Aufrichtige. 




Aliein sie sprach: »Daä geht nicht gut; 
Er steckt mir so in Fleisch und Blut, 
Dass ich zum Beispiel meinen Mann 
Am Freitag nicht betrügen kann.c 

Arthur Pterhof«. 

Der Spk^d. 

ort im Kntree bei ExceUenz 
Hittg* ich an eiiier Wand» 
Und niemand ahnt wohl, was idi doft 
Für Unterhaltung fand. 

An beide Seiten hat man mir 
Zwei Wandleuchter gehängt, 
Damit auch jeder Gegenstand 
Sich strahlend in mir fängt. 

Des Freitags ist — wer weiss wamm? 
Bei Eaceüens joor fix; 
Da kommen Damen und viel Herr'n 
Im aUerhUchsten Wichs. 

Der Diener nimmt die Mftntft^ ab. 

Die Zofe hilft dabei; 

Dann zupft sich jeder erst zurecht 

Und treibt noch mancherlei. 

Ist dieses Mancteki besorgt, 
Tretf ich erst in Alction — * 
Man dreht die Leuchter TOrteilhaft 
Und geht sor Revision. 

Herr Leutnant Kurt von Tittchentei 

Sich stets vor mir erst schnauzt; 
Zwei kleine Bürstchen holt er 'raus. 
Die Beine stehn gespreizt 

Der Schnurrbart nnd das Kopfhaar wird 
Nach redits und linlts gepflügt. 
Genügt Monode fest! Ein Blidcl 
Er gäxt und ladit vergnttgt. — • 

Herr Egon Versler, Utteiat 

Und Dichter von Beruf, 

Der jedes Jahr ein Trauerspiel 

Und zehn Pfund Lyrik schuf, 
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Herr Versler braucht geraume Zeit, 
&ch grflndlich zu beschau'n. 
Er spuckt sich immer in die Hand 
Uod itrelcht die Angenbrau'ii. — 

Frau Wanda Gans von Schnattersheim, 
Die macht es auch nicht schnell, 
Drückt das Obiss fest, reckt «ch stolz 
Und pudert lang ihr FelL 

Der Ken Asseisor K^didmdit, 
Der liat von weissem Rips 
Seit Jalirai einen dniigen 
Salongerechten ShUps. 

Mit einem schwarzen kommt er an 
Und bindet sich, nicht dumm, 
Vor mir mit vieler Präzision 
£rst stets den weissen um. — 

Comtesse Jolie von F^^, 
Gewadisen wie ein Scblot^ 
Madit rieh gesctkwind mit einem Stift 
Vor mir die Lippen tot. 

Und P>äulein Aenni WendehalSy 
Kokett und kalt wie Eis, 
Reibt sich mit ihrem Taschentuch 
Rasch noch die Zähne weiss. — 

Der grosse Tenorist Hodtsdi» 
Der eben jetst en vogue 
Und der die ganse Damenwelt 
I^geistert an sich sog» 

Der bringt chinesische Tusche mit 
Und malt mit sichrer Hand 
Ganz unbemerkt um jedes Aug^ 
Sich einen dunkeln Kand« 

Herr Hauptmann Druff» dn schneidfger Hm 

Und riesig seib8tl>ewus8t, 

Der supft und zerrt ins beste lidit 

Die Orden anf der Bmst — 

Sn sehe ich von meiner Wand 
Mehr als mir manchmal lieb — • 
Und wenn jour fix g^evvescn ist, 
Ist mir mein Glas ganz trüb; 



Digitized by Google 



GeMbI yon Pudentanb tmd Fett| 
Durch Hauch von jedem Wicht — » 
Beflonders aber dnrch den Blick 
Von manchem Scha&gerid&L «- 

Doch stÜl — ich weiss ein holdes Kind — • 
Auch SIC kommt zum jour fix! 
So oft sie naht, sie würdigt mich 
Gar niemals eines Blicks. 

Und wenn anch — ich» ich iehe lie: 
So Ueby so echtfni io reinl — 
Und wir* ich nicht bd Excelleni, 
Mdchf ich ihr Spiegel leinl — 




Höhere Töchter. 

^in B&chlein zum Blättern, 

Ein liedlein nun Schmettern, 
Ein StQcMein xnm Klimpern, 
Zwei Aeuglein zum Wimpern» 
Mit diesen vier Dingen 
MuM es jeder gelingen I 

Thaod. VidainiUL 

Die fiofequipage. 

^uf hohem Rosse hält voll Ruh 

Der Schutzmann und scJiault dem Treiben zu ; 
Die Menschen eilen, es humpeln vorbei 
Die Rdsslein der Droschkenklasse II, 
Es sausen die Equipagen. 

Urplötzlich hebt der Gewalt*ge die Hand, 
Die Menschen stehen wie festgebannt. 
Der Droschkengaul hemmt gern den Lauf, 
Die elektrischen Wagen reihen sich auf. 
Es halten die Equipagen. 

O'seht, vom Potsdamer Bahnhof heran 
Im Steppschritt braust ein Rappengespann: 
Das Geschirr ist reich mit Silber geschmückt. 
Der Kutscherkragen mit Adlern bestickt: 
£5 ist eine Hofequipage. 
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Und wie das Gespann voll Feuer und Mut 
Vorbei braust, lüftet mancher den Hut, 
Manch Mägdlein fasst in einem Knix 
Zusammen die Wonne des Augenblicks. 
£s ist eine Hofequipage. 

Das Grüssen hatte keinen Smn, 
Denn niemand sass im Wagen drin. 
Doch war's auch ein leerer Wagen bloss, 
So bleibt der Moment doch immer gross: 
Es war eine Hofequipage 1 



Immer die gleichen, gestern wie heute» 
Immer dieselben, heute wie morgen^ 
Die für ihren Nachwuchs sorgen. 
Philister sind charmante Leute, 
Die vor fremden Thüren kehren 
Und im Schmutz die eigne lassen; 
Andern einen Trunk verwehren, 
Und am offnen Spundloch prassen; 
Flecken zahlen an den andern. 
Aber selbst im Schlamme wandern; 
Die Unendliches mit Ellen messen. 
So die Brille nicht vergessen; 
Wenn Bastillen stOrxen seilen. 
Mit dem Stodce atatseD wollen; 
Wenn man einen Kraftgedanken 
Urnen echenkt, wie Tronkne wanken; 
Vor der Wahrkeit hellem Scheinen 
Hintenn Sonnenschirme greinen; ^ 
Wo Begeisf nrngsflammen brennen, 
Mit der Feuerspritze rennen; 
Die mit ihrer Dummheit prahlen, ^ 
Aber . . . aber — bar bezahlen. 



Philister. 




hilister sind charmante Leute, 
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Tod den Philistern I 



j^as eben isf s, dass es euch gleich ift| 

Dass euer Wille windelweich ist, 
Und dass ihr schlaft am hellen Tag! 
Dass ihr das Schneckenhaus nur kennet» 
Dass ihr nichts Höheres euer nennet, 
Dass euch kein Zomruf wecken magl 
Wir sind im tiefsten Hass geschieden, 
Viel lieber Kampf als faulen Fhedenl 
Tod den Philistern 1 

Es scheinen ehrenwerte Herren, 
Die an dem alten Karren zerren, 
Nun ja, sie schlugen keinen totl 
Sie schlafen nur bei ewigen Fragen, 
Und geht's nicht ihnen an den Kragen« 
So schlafen sie bei fremder Not. 
Wir flind im tiefsten Hau gesdüedeii, 
Vid Udw Kampf als üutlen Friedenl 
Tod den PJiiliatemt 

Sie aammein Sch&tie» nicht dem Wissen, 
Kein Zweifel liat ihr Hers lenissen^ 
Kein ew'ges R&tsel qoitet siel 
Sie essen» trinken, fitden» laidien. 
Und wenn sie nnr Geschäfte madien. 
So fragen sie nach andern niet 

Wir sind im tiefsten Hass geschieden. 
Viel lieber Kampf als faulen Frieden! 
Tod den Phiiisteml 

Sie lachen über alle Künste, 

Die scheinen ihnen Nebeldönste 
Und Zeit\'ertreib des Künstlers Thunl 
Es schlägt ihr Herz so trag und trübe, 
Es schlägt kaum schneller bei der Liebe» 
Die Seele liebt nur träges Ruh'n. 

Wir sind im tiefsten Hass geschieden, 
Viel lieber Kampf als faulen Friedenl 
Tod den Philistern! 

Augtttt Stunk 
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Da$ Pbiiisterparadies* 

j^eil im Philisterparadies 

Giebt's grade Wege mit gelbem Kies, 
Unkraut wird nicht darin gehtten, 
Die Hecken sind alle fein beschnitten, 
Die Bäume gleichen an Wuchs Grenadieren^ 
Damit man möge darunter spazieren 
Im Gefühle persönlicher Sicherhek 
Zu jeder anttfindlgen T«geneit 
Am Eingang grQsst, ttittt VersgesdiwaliBl, 
Eine biUntibeie WaimmgMifel, 
Woranf Verordnimgen und Strafen 
2a toten In dentliiäett Pangraphea: 
Du loUst deaeo Mops an der Leine Ähren, 
Du aoltot nicht etwa Lust vefq[>flren9 
J>ld& iigendwo ins Gias sn kgen, 
Oder im Tanasdnitt dich sn bewogen* 
Du sollst andi nur mit gestirirtsm Kragen 
Dich unter honette Leute wagen — 
Macht nichts, wenn der den Hals dir ritit, 
Wenn nnr der Slilips liQliaeli gnde sitst 
Verboten ist Siierhaupt and alln» 
Im Paradiese aufimfidlen. 
Civil- und Weibspersonen zumal — 
Riditen sich nach dem Modefooraal, 
Doch zeigt sich echte Gesinnong nur 
In Uniform und in Montnr. 
Kinder, femer, sind nur erlaubt. 
Soweit das legitime Familienhaupt 
Sich allseitig verbürgt f&r sdne Sprossen. 
(Xaturliche Kinder sind ausgeschlossen.) 
Weiters, obliegt es dem Herrn Gendarm» 
Von Liebespaaren, die Arm in Arm 
Betroffen werden auf einsamen Wegen, 
Die Papiere (schriftlichen Elternsegen), 
Sowie die Trauringe zu erfordern, 
Mangelndenfails sie hinaus zu beordiem* 
Die vorschriftsmässige Sittlichkeit 
Erheischt nach Einbruch der Dunkelheit 
Reinliche Trennung der Geschlechter 
Durch den zuständigen Herrn Nachtwächter 
Verschlossen ist streng das Paradies 
Für Malcontente und für Genies, 
Doch steht es offen für jedermann. 
Der seinen Stumpfsinn beweisen kann. 

Ernst van Wolzogea, 
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Das Muster- Exemplar. 



j^^dn alter Freund, der Redmungsra^ 

Igt doch der edit» Biireaiiknll 
Er biaclite glflcklich ai weit, 
Dasi er schon seit geranmar Zeit 
Auch mit dch selber ivie man hdrt — 
Nur »auf dem Dienstweg« noch verkehrt; 
Und ist die Köchin mal gehässigi 
Die Scheuerfrau nicht zuverlassigi 
Das Kindermädchen ItebestoU, 
Vernimmt er sie zu Protokoll. 
Sobald ein Rock ist auszuklopfen, 
Ein Loch im Strumpfe ist zu stopfen» 
Verfügt er's schriftlich jedes Mal 
Und bucht dies Schriftstück im »Journale« 
Die Gattin selbst, die treue, brave» 
Belegte er mit Ordnungsstrafe; 
Anträge, Bitten und dergleichen 
Hat sie stets schriftlich einzureichen» 
Und oft passiert es ihr hienieden, 
Dasfl sie abschlägig wird beschieden. — 
Wird einst der Rat gestorben sein, 
Dann richtet er sich noch so ein, 
DäLää man ihn ja zu Grabe trage 
An einem Sonntag-Nachmittage, 
Damit die dienstfreien Kollegen 
Kein Stündchen ichwiazen seinetwegen« 

Hdnricli ächäffcr. 



Kompensationen. 

Jch Hebe die deutsche Gründlichkeit, 

Sie kann keinen Apfel essen, 
Sie wisse denn» Ttm welchem Bmm 
Sein UiteB fiel vordeeien« 

Sie denkt imd denkt» doch bift de sich 
Daa tiefe Wlseen e rw o ifaen — 

Aepfel sind veffiuilt seit lang» 
Die Menschen sind gestorl>en* 
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»Doch« — spricht sie — »es ist besser 10^ 
Dass die Schweine die Aepfel fressen, 
Als dass wir sie selbst ohne Vorbedacht 
Und ohne Nachbedacht essen. 

Jetrt kdnnen wir unsem deutschen Schmen 
Doch klagen, und das ist lyrisch; 
Dodi Sil geidesien so gradezu» 
So obne Vernunft, ist tierisdi.« 

Schad' isf dass Adam kein Deutscher war. 

Er hätte so lang nicht gebissen, 
Bis er die Zähne verloren hätt' — 
Wir würden von Not nichts wissen. 

Drum lieb* ich die deutsche Gründlichkeit, 
Die leider su spät geboren; 
Hat sie su kurze Beine auch. 
So hat ^ doch lange Ohren. 

UdwisPfiM. 

Ein harmloses Rätsel. 

^y^ie hetsst der Mann, den Alle lieben, 
Die guten Deutschen doch sumeis^ 
Und der doch nie etwas betrieben. 
Was Irgend gross und tOchtig häst? 

Mir, ich gesteh's, ist er zuwider, 
Denn überall drängt er sich ein, 
Lässt in den Sorgenstuhl sich nieder, 
In jedem Haushalt muss er sein; 

Die Kansel hat er auch betreten, 
Er exerziert, sitzt m Gericht, 
Er liest an Univerntftten 
Und hat Im Staatsrat viel Gewicht, 

Schlafmütze nennt sich seine Krone; 
£r hasst genialen Uebennut; 
Er blinzt und lächelt nur zum Lohne, 
Wenn jeder siets wie alle thut — 

Wenn einer macht mit hundert Schritten* 
Was man mit einem Sprunge kann, 
Das sind ihm alte, gute Sitten, 
Das sieht er sich behaglich an. 
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Doch willst du grosses, eignes schaffen, 
Da wird der Stumme plötzlich laut, 
Er wird dich schmähen und dich bekiaffen, 
Big allen Menschen vor dir graut« 

Und wütet du fassen ihn beim Kragen, 
Gleich Ober dich flllt alles her, 
Dn wirst gescholten» wirst gesdilagen, 
Denn alle lieben ihn zu se^. 

Ein Kerl, so lappig und so schmächtig, 
So gänzlich ohne Witz und Mark! 
Und dennoch herrscht er fast allmächtig; 
Wer ihn besiegt, ist löwenstark. 

O lag" er lieber doch zerschlagen, 
Zerquetscht auf dner Eisenbahnt 
»Wie hdsst er dettn?€ — Ich will's euch sagen: 
Es Ist der alte Schlendrian. 

Friedr. Sa]I«c 
(U12-18ia> 

Skat. 

Und als an das blaue Meer ich trat, 
Da standen drei Männer drinnen, 
Die spielten während des Badens Skat, 
Und einer schien zu gewinnen. 

Der Skat dabei auf dem Wasser schwamm, 
Mich aber dünkte das wundersam. 

Und als ich kam in die Baumannshöhl*, 

Da fand ich wider Erwarten 

Drei Männer unten, bei meiner Seel', 

Dasitzend über den Karten. 

Die reizten einander beim Grubenlidit 

Ich ging davon, mir gefiel das nicht 

Und als Ich kam aof des Faulhoms Höh', 

Wohl Aber Klippen und Grate, 

Da fend ich drei Männer im ewigen Schnee, 

Die sasaen schon lange beim Skate. 

Der eine gab schon sum hundertsten Mal — 

Da floh läx schaudernd hinab Ins ThaL 
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Es ritten da im geheimen Kat 

Drei strenge Richter der Toten. 

Sie BoUen's sein, doch sie spielen Slcat, 

Obgleich es Pluto verboten. 

O sagt, wohin kann der Mensch noch geh^n, 

Um nicht drei Männer beim Skat tu seVn? 

Johannes Ttojaii. 

Kritik der Weltscliöptung. 

^y^enn ich der liebe Herrgott war', 

Dann möchte ich mich schämen, 
Und wQrde noch einmal die Welt 
Zu schaffen mich bequemen. 

Denn wahrlich recht misslimgen scheint 
Sie mir in manchem Teile, 
Was mich durchaus nicht Wunder nimmt, 
Denk' ich der grossen Eile, 

In der Gott dies seht Erstlingswerk 
Vollbracfat in nur sechs Tagen, 
Anstatt mit seiner Scfadpfung sich 
Noch manches Jahr su plagen. — 

Das Weiterschafifen ist wohl schwerl 
Drum, wenn ich's recht betrachte, 
Mass ich gestehn, dass IiinzeUies 
Gott nicht so übel machte. 

Zu Mh nur fond er alles gut 
lilit selbstgefül^ger Miene. 
Nicht leugnen lisst sich sein Talent» 
Dun fehlte bloss Routine* 

Ma^imilkii Bern. 

r 

Schein und Wesen, 

(Morgen! äudisch. ) 

j^er Lehrer sprach zum SchQler: Steh^ 

Mein Sohn, den Schatten dort vom Zelt» 
Er gleicht dem Dasein dieser Welt, 
Ist gans so wesenlos wie de. 
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Beachte, wie ich meine Hand 
Jetzt auf zum Licht der Sonne hebe 
Und unter uns dem Wüstensand 
Selbst mit den Fingern Schalten gebe: 
Er scheint dir greifbar und bezirk lieh, 
Allein du siehst, er ist nicht wirklich; 
Denn alles Wirkliche besteht. 
Derweil der Schatten schnell vergeht, 
Zieh' ich die ausgestreckte Hand 
Zurück ins hüllende Gewand. 
Und wie der Schatten wesenlos 
Ist Alles, Täuschung unsrer Sinne, 
Vorstellung des Gehirnes blos, 
Und nichts zu bleibendem Gewinne. 
Selbst jener Glutenbom am Himmel 
Und nachts die leuchtenden Gestiroei 
Das ganze atmende Gewimmel 
Des Weltalls lebt blos im Gehirne, 
Im Schau'n des inneren Ciesichts; 
Wird dies vernichtet, so bleibt Nichts. 

So q>r«ck nnd ging der Lebrer weiter 
Mit feinem grflbelndeii B^jleiter, 
Der, durch die Lebren ganz vei'wiii'l| 
Vom redkten Weg rieh bald verirrt 

Im endlos dQrren WOstenraum, 

Wo Iceine Quelle und kein Bamn 

Im Sonnenbrande Kühlung bot 

Da fernher tauchte bräunlichrot 

Ein Felsblock auf, der icbmal und tcharl 

Gerade so viel Sdiatten warf. 

Den Schüler vor der Glut zu schützen. 

Dem Lehrer könnt* er nichts mehr nützen. 

Er kam zu spät, doch fleht' er kläglich: 

Mach Platz, die Glut ist unerträglich 1 

Ich kann nicht weiter vor Ermatten, 

Sei menschlich, teil' mit mir den Schatten 1 

Darauf de r S chüler: Du verkehrst 

Die eigene Lehre: — eben erst 

Sprachst du, der Schatten sei nur scheinbar. 

Nur eine Vorstellung, ein Nichts, 

Ein Bild des inneren Gesichts j 

Dein Wunsch ist nicht damit vereinbar; 

Dir sitzt der Schatten im Gehirne, 

Mir kühlt er meine glühende Stime, 

Ich find' ihn wesentlich und wirklich, 
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Sehr fühlbar und genan bfirirUichi 
Für mich ist er ein wahrer Schatz. 
Doch räum' ich dir sogleich den Flatiy 
Wenn du gestehst| dass du geirrt 
Und deine Lehre mir Terwirrt 

Nein — rief mit zornigem Gesicht 

Der Lehrer — nein, das thu' ich nicht l 

Was meine höhVe Einsicht fand, 
Weicht nicht dem platten Voiksverstand. 

Der Sdifller q>rach: Ich warne dich. 
Leicht wint dn deines Irrwahni Bei^l 

Der Lehrer starb am Sonnenstich, 
Der munf re Schüler lebt noch heute. 

Theosophk. 

Jch denke Gott mir, apsach die MQc]e% 

Vieltansendmal so gross als mich; 
In ew'gem Glanz, in ewigem GlQdce 
Susurrend tanzt und sonnt er sich« 
Kein Spinngewebe droht ihm Haft; 
Selbst Meister Spatz hat mindere Kraft* 
Ich bin — sagt meine Bibel — nur 
Sein £benbild in Miniatur. 

O Blasphemie 1 sprach da die Katze: 
Gott-Vater ist wie tausend Leu'n 
Mit Stahlgebiss und Eisentatze, 
Und maut er, schallt's wie Sturmesdf&unj 
Selbst wenn er selig ruhend schnurrt, 
Erdröhnt's, wie wenn der Donner murrt 
Ich bin — sagt meine Bibel — nur 
Sem Ebenbild in Miniatur. 

O Blasphemie! sprach da der Weise, 
Der Denker Mensch: die Hand des Herrn 

Hält liebend alle Welt im Gleise, 

Sie führt den Wurm und lenkt den Stern. 

Wie ich als Kinderstubenheld 

Treibt er's im Grossen in der Welt. 

Ich bin — sagt meine Bibel — nur 

Sein Ebenbild in Miniatur. 
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O Blasphemie! sprach da im Chore 
Der Himmel; doch der Riesenschall, 
In meinem staubgebornen Ohre 
Fand er nur schwachen Widerhall. 
Myriaden Sonnen im Ge dräng, 
Sie sangen alle den Refrain: 
Ich bin — sagt meine Bibel — nur 
Sein Ebenbild in Miniatur. 

A. Fitg«r. 



Dieb und Dirne. 

J|in dürres Weib, gewohnt ihr Leben 

Im Elend und im Schmutz zu waten^ 
Verkauft sich an der Grossstadt Grenze 
An trunkne Männer und Soldaten. 

Der Bursche, den sie halb aus Liebe 
Und hnlb zum Schutz sich musste wählen. 
Geht abends heimlich mit dem Messer 
Zur Stadt zu rauben und zu stehlen. 

Die Angst, Begierde und das Elend 
Sind riesenhaft die drei Gewalten, 
Die trotz des Zanks und trotz der Prügel 
Die beiden stets zusammenhalten. 

Der Abschaum der Kultur, der schönen. 
Die man verficht mit kühner Stirne, 
Geniessen sie des Lebens Kusel, 
Am Abgrund wandelnd — Dieb und Dirne 



Auf weichen, weissen Kissen dehnt sich 
Ein Weibchen noch im Morgenkleide 
Und zeigt kokett dis schlanke Beinchen 
Im Strumpf aus glänzend schwarzer Seide. 

Der Mann ist fort, auch der Gehebte, 
Den solche Frauen haben müssen; 
Sie aber schwelgt im Geist schon wieder 
In unerhörten Hochgenüssen. 
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Sie nimmt Besuche an, und hiLhelnd 
Gewährt sie auch die tüUstcn Sachen, 
Nur darf man später nicht vergessen, 
Ein reich' Geschenk dafür zu machen. 

Der Gatte muss den Luxus schaffen, 
Bedürfnis ist er ihnen beiden, 
D'rum muss er wucliern, unterschlagen 
Und muss die rechten Wege meiden. 

Die Frau betrügt ihn täglich, stündlich. 
Wie er die T ente muss betrügen, 
Und so ,.geriirssen" sie das Leben 
Stets lächelnd mit verzerrten Zügen. 

Die Angst, Begierde und die Habsucht 
Sind riesenhaft die drei Gewalten, 
Die trotz des Zanks und trotz der Lügen 
Die beiden „treu" zusammenhalten. 

Dasselbe wie dort in der Gosse, 
Trotz Seidenkleid und Glühlichtbime, 
Der Rahmen anders, doch im Innern 
Das gleiche Pärchen — Dieb und Dirne. 



zierlich wie ein Marzipanfigürchen, 
So niedlich, reizend, schmiegsam und charinant. 
Adrett, exakt, so trippelt wie am Schnürchen 
Durchs Leben die Prinzessin aus Tragant. 

Doch hinter diesen Marzipan Allüren 
Liegt eine Kaue, lüstig und voll Glut, 
Die Phantasieen spinnt, die auszuführen 
Das frechste Dämchen hatte nicht den Mut. 

Das Surren dieser Katze kann man hören 
Oft im Salon beim Flirt mit dem Galan, 
Doch sucht sie nur die Männer zu betören; 
Mehr will sie nicht — damit ist*s abgetan. 



Die Modepuppe. 

(Gekürzt.) 
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D&axL Leidenschaft ist nichts für ihresgleichen» 
Es reizt sie stets nur die verbot'ne Frucht, 
Sie schnuppert dran, sie will sie nicht erreichen 
Und hat noch nie zu knuspern dran versucht. 

■ 

Sie hat den Gatten niemals noch betrogen, 
Sie ist der Tugend Bild, das nur so strahlt. 
Von Anstandsfimis glänzend überzogen 
Und — was die Hauptsach ist — famos gemalt. 

Es wird ihr leicht von Sünde frei zu bleiben 
(Schon weil dies oftmab der Figur nicht frommt); 
Nur etwas könnte sie zum Treubruch treiben : 
Wenn offiziell er in die Mode kommt 

Rotwit Eyiler. 

r 

Frauenlogik. 

][^rauensinn ist wohl zu beugen, 

— Ist der Mann ein Mann und schlau — 
Aber nicht zu überzeugen: 
Logik gibt's für keine Frau; 
Sie kennt keine andern Schlüsse, 
Als Krämpfe, Tränen und Küsse. 

Friedr. Bodenttedt. 

Quter Rat. 

Q^ieb ihren wahren Namen immer 
In deiner Fabel ihren Helden; 
Wagst du es nicht, ergeht' s dir schlimmer: 
^ Zu deinem Eselbilde melden 

Sich gleich ein Dutzend graue Toren — 

»Das sind ja meine langen Ohren i« 

Ruft jeder, »dieses grässlich grimme 

Gebreie ist ja meine Stimme! 

Der Esel bin ich ! Obgleich nicht genannt, 

Erkennt mich doch mein Vaterland, 

Mein Vaterland Germania! 

Der Esel bin icht 1-Al I-AU ^ 

Hast einen Dummkopf schonen wollen. 
Und zwölfe sind es, die dir grollen. 

Hemrieh Heine. 

sr 
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Höchste Autorität. 

^as Lieschen, unsres Nachbars Kind, 
Ist klug wie selten Kinder sind; 

Doch Sonntagsruh' und Polizei, 

Die waien ihr noch einerlei, 

Bis Jüngst ereilt den Vater hat 

Ein recht gestrenges Strafmandat, 

Weil er verkauft so mancherlei 

Am Sonntag, als zehn Uhr — vorbei — 

Nachdenklich steht zur Kirchenieit 

Sie hinter den Gardinen heut*, 

Die all« Waren streng verhüllt, 

Auf dass die Sonntagsruh' erfüllt 

Sie starrt auf einen grünen Baum, 

Und ganz begeistert, wie im Traum, 

^ngt sie: »Sagt, wer lasst wachsen nur 

Die Bätune draussen auf der Flur?« 

»Der liebe Gottt mein üebes KindU 

Doch Uetcfaeo, iogsüich und geschwind. 

Fragt weiter: »We beim Herrgott Brauch, 

Dase er*» Itot wachsen Sonntags auch?« 

»Gewiag» mein Kindl . Ganz ohne Frage, 

Er läs8t es wadisen alle Taget« 

Doch IJeachen lacht: »Wer Euch das glaubtt 

Hat das der Schutsmann denn erlaubt?« 

L. Maroo. 



Die öffcntifche Meinung, 

i)u Zwitterwesen mit dem Januskopfe» 

Bald unbestechlich, edel» kensdi und sart; 
^ald ähnelnd dem verüertcn, biaden Tropfe, 
i>er nimmer ahnt, wie Geist sich offenbartl 

Heut bist ein Riese du, der falscher Grösse 
I^as Schwert zerbricht und Brunne, Schild und Helm: 
Und morgen liegst in krüppelhafter Blosse 
Schweifwedelnd du im Staub vor einem Sclielm, 

Du bist ein Henscher, wmiderbar geboren, 
Und unsichtbar regierst du Stadt und Land; 
ivoch selten hast du eine Schlacht verloren. 
Und deine Feinde haben harten Stand. 
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Und doch ein Feigling bist du, der den Schwindel, 
Der frech sich spreizt, nicht anzutasten wagtl 
Wenn dich, den Fetischdiener, das Gesindel 
Nur keck bedroht, so duckst du dich verzagt. 

Hier gehst da blind voibei dem scharfen Denlcer, 
Dein Fnssiafl dort der feilen Dirne gilt; 
Heut hielMt den Helden du nnd Schlacfatenlenker, 
Und morgen dnen Affen anf den Schild. 

Querköpfiges Sdieosall deinem Lob und Tadel 
Trotz* ich, tmd spotte deines Regiments I — 
So deklamierte voll Gesinnungsadel 
Der neue Kandidat des Fariamenta, 

Drauf ging er hin und streute der Vereinung 
Der Wähler aus sein Kompromiss-Konfekt; 
Und am Altar der öffentlichen Meinung 
Geopfert lag des Braven Intellekt 



Der alles weiss nnd gamichts kann; 
Das Pablikum, das ist ein Weib, 
Das nidits verlai^ als Zeitvertreib; 
Das Pobliknm, das ist ein Kind, 
Heat* so nnd morgen so gednnt; 
Das Pnbliknm ist eine Magd, 
Die stets ob ihrer Herrscbait kU^; 
Das PubUkom, das ist ein Knecht, 
Der, was sein Herr thut, findet recht; 
Das Pabfikum sind alle Unf, 
Drum ist es dumm nnd andi gescheit» 
Ich hoffe, das nimmt keiner krumm, 
Denti einer ist kein Ptiblünim. 



j^as Pablikum ist eine einfache Frau, 

Bonrgeoishaft, dtel und nichtig. 
Und folgt man, wenn sie spricht^ genao, 
So spricht sie nicht 'mal richt^. 



G«fb«d TOB Ainyntor. 



Publikum, 




Ludw. Robart» 



Publikum. 
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Eine einfache Frau, doch rosig und frisch, 
Und ihre Juwelen blitzen, 
Und sie lacht und führt einen guten Tisch, 
Und es mächte sie jeder besitzen. 

Tb«o<lor Fontan«« 

Kritikaster. 

hast du was und freust dich dran. 
Meinst du, damit sei's abgethan? 
Pass' auf! du bist noch nicht am Schluss, 
Musst hören erst den Kritikus. 
Der koinmt dir ungebeten ins Haus, 
Misst deine Freud' mit dem EUmass aus. 
Wiegt auf der Goldwag' haar und scharf, 
Wie sehr dein Herz bewundem darf; 
Oder rechnet dir gar mathemalisch vOTf 
Was massen du ein rechter Thor, 
Dich zu ergötzen an solchem Schund, 
Dass du erschrickst im Herzensgrund 
Und dir fümimmst mit teurem Schwur, 
Mit seiner hohen Erlaubnis nur 
Inskünftig wieder erbaut zu sein, — 
So macht er dich gebildet fein, 
Dass du mit Zweifel nur und Grauen 
Noch wagst, das Schöne anzuschauen. 
Das nenn' ich einen christlichen Wandel 1 
Nur Eines irrt mich bei dem Handel, 
Nur Eines kann ich nicht unterscheiden — 
Wer der grdsste Narr ist von euch beiden. 

Ludwig Ffiua» 

r 

Recensenten. 

j^laulich breitet sich der See bis zum Firmamentes 
Meine Seele dehnt sich weit mit dem Elemente. 

Alten Zeiten slan' ich nach, längst verrauschter Fabel — 
Eine Ente Bcbnimiat lierM mit profanem Schnabel* 

Fängt das Tier zu schnattern an : »Zwar der See ist bläulich. 
Aber In der Tiefe haust Wann tind Schnecke grauUch. 
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ist es nicht ein gross Verdienst, so den Teich zu säubem 
Und es lohnt die Arbeit sich gleich an unsem Leibern. 

Ja du )3kt ein kloges Her, Muhme Schnatter-Ente^ 
Wirst Yon fremden Fehlem dick, bist ein Recensenta. 

Könnte diese man, wie dich, rupfen, brabeiiy ütwtn, 
Was die Kerle fett gemacht, wollt* ich gern vergessen! 

Riehud Uudor, 

Die Maive. 

^ie sprach: „Ich möchte erfahren. 

Wer war denn der herrliche Mann, 
Mit dem im Theater waren 
Die Schwestern Auerhahn?** 



Ihr Nachbar hei Tische erklärte, 
Entsprechend der Wirkliclikeit : 
„Der Bruder war es, Verehrte, 
Ich kenn' ihn ^eit längerer Zeit.'* 

Sie sagte: „Sie werden sich schneiden. 
Ich fall' Ihnen nicht hinein — 
Es kann ja doch nicht von beiden 
Der Bruder gewesen sein." 

Arthur Pserhofer» 

Die Frage. 

(Gott. Mus. Ahn. 178 1.) 

Jn Strassburg stieg ein Kavaher 

Aufs Münster: Blitz, wie hoch! mir grauet. 
Sprach er zum Türmer, sag' er mir, 
Herr Landsmann, ward es liier gebauet? 

Pfefiel. 

Spindelmanns Recension der Qegend. 

I^äher muss ich jetzt betrachten 

Diese Gegend durch das Glas; 
Sie ist nicht ganz zu verachten. 
Nur die Fem' ist aUzublass. 



Jene Burg auf steiler Höhe 

Nenn' ich abgeschmackt und dumm, 

Meinem Auge thut sie wehe, 

Wie der Flusä, der gänzlich krumm« 

Jene Mühl' in wüsten Klüften 
Giebt mir gar zu rohen Schall, 
Aber ein gesundes DQften 
Weht aus ihrem £selsstalL 

Dass hier Schlüsselblumen stehen, 
Hätt' ich das nur eh' gewusstl 
Muss sie schnell zu pflücken gehen. 
Denn sie dienen meiner Brust. 

Krauter, die zwar farbig blühen, 
Doch zu The e nicht dienlich sind, 
Doch nicht brauchbar sind zu Brühen, 
Ueberlass' ich gern dem Wind. 

Joitimi» Kmbmw 

Urteil. 

t)er FHU>]i»g lern »m KH«i]».t« 

Und bat um sein UrtdL — Der sann und sann, 
Endlich an seine Brille testf er, 
Rückte sie, blfthte sich und begann: 

»Ihr seid noch jung • « der Mut ist zu loben . • 
Die Form . • hm . . nicht übel . . die Leidensdiaft glüht • 
Nur seid ihr su . . wild, müsst zu Ende erst toben: 
Vielleicht, dass dann euch der Lorbeer blüht . .1« 

— »Ich dank' euch, mein lieber Herr Mag^ter« 
Doch das will mir gamicht in den Sinnl 
Ihr macht mich wahrhaftig nicht zum Philister — 
Dann bleib^ ich der Stümper, der ich binU 
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]^ie Halben und die Zahmen» 

Die Krüppel und die Lahmen, 
Salt lünken cum Famaas! 
Am Quell sie niedeninken — 

So wähnen sie und trinken 

Aus einem Regenfus! 

Aug. Sturm. 

Talent. 

^alent hiess einst in alter Zeit 
Von Gott verliehene Fähigkeit, 

Drauf ward Talent 

Ein Kompliment, 
Und das verlangt heut Jedermann, 
Der schmiereD oder klimpern kann. 

E. Fr. Ludw. Robeit. 
(1779-18891) 



Quter Rat, 

QSmem »angebenden« Dichter«) 

J^annst du auch mit Engelszungen singen. 

Die Philister bleiben unbewegt, 
Wenn dich nicht auf ihren breiten Schwinge 
Zu den Wolken die Reklame trägt 1 

Statt zu plagen dich mit Folianten, 
Träumend in da« Abendbrot zu schau'n, 
Lern, o Freund, vom Pittenfabrikanten, 
Opernsänger oder Cirkosdown! 

Keinen Deut ja hilft dir alle Rührung, 
Hilft dir deiner Strophen kühnster Schwung; 
Mehr Furore macht schon die Entführung 
Einer Miliionärin, schön und jung. 

Auch ein Press-Skandalchen ist nicht ohne^ 
Ganz besonders folgt drauf ein Duell; 
Wunder wirkt oft eine blaue Bohne, 
Einem Kritikus gebrannt aufs FelL 



Doch das Beste bleibt, das HöchstreeUe 
Trink' ein Cyankalitläschchen aus, 
Spring* hinab die Niagaiafälle 
Oder stirb als Narr im Irrenhaus I 

Ddnen NaoMn neant, ganz ohne Frage, 
SchleonigBt jedes rnnkelbttttclien dann» 
Und dn bist snm mindegltti drei Tage 
Was du wolltest: ein berfilunter Mann. 

Rdnh. Fueb«. 



Einwirkung der Dichtkunst auf das Portemonnaie. 

Jn Monaco die Rouletten, 

Auf dem Rennplatz hohe Wetten 

Sind nur f&r die Reichen da, 

Sammlungen sich ansnlegen, 

Alpen-Klettersport sa p£gen, 

Höllisch teuer wird es jal 

Avf der Treibjagd ohne Zweifel 

Manches Goldstück geht zum Teufel 

Mit der grdssten Elegans; 

Und als kostspielig so taddn 

Ist sogar das liebe Radeln, 

Dieser Sport des U^en Mannas« 

Erst die Abzahlung In Raten, 

Dann ein Berg von Stntfinandatent 

Hundert Thaler zahlt man wohl 

Für des Arztes Hononoe, 

Für die Apotfaeker-Ware^ 
FQr Kompressen nnd KaxboL 
Ist's kein Abstun in den Steinbruch, 
Kommt doch wohl ein kleiner Bebbrudi 
Oefters bei dem Radler vor« 
Heut macht Muskelzerrung Socgeo, 
Kiiocbenhaat-£ntzQndnng m oi g g n — — 
Futsch geht langyam der Humor« 
Und mit stdgendem Verdrösse 
Sieht der Mensch am Jahresschlüsse 
Seine Kostenrechnung anj' 
Schauenid,. trauernd, tranaiverlorei}, 
Kratzt sidi hinter beiden Ohzen 
Mancher Inave Stnunpeimaim. 
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Wie viel biU'ger Ist das Dichteat 
Jede Konkurrenz vernichten 
Wird es auf der £ide liier. 
50 P%. BanutslageD 
In 360 Tagen 

Reichen aus l&r Sdureib-Papierl 
Wer, bei den Penaten weilend« 
Selbstgeleimte Verse feilend, 
Seinen Durst nach Schönheit stillt^ 
Der werwichst kein Geld in Bieren^ 
Braucht im Skat nichts zu verlieren. 
Seine Kasse wädist und schwillt 
Kein frivoler Kater-£in£»U 
Schädigt ihn durch einen Reinlali, 
Bringt um das Ersparte ihn* 
Wenn die Andern klagen, weinen. 
Sieht man Um mit Kassenscheinen 
Schwer bepackt icir Sparbank adeh'n» 

Auf einen verhungerten Dichter. 

j^o war es dir bescheret, 
Du lebtest kummervoll, 
Du hast dich aufgezehret, 
Recht wie ein Dichter soll 

Das gab die Piöride 
An deiner Wiege kund, 
Sie weihte dir zum Liede, 
Zu andrem nicht, den Mund* 

Die Mutier staib dhr frfihe; 
Mm sah an dem Verlost, 
Das« dir kein Heil erblühe 
Von einer ird^sdien Brust 

Die Welt mit ihren Schätzen, 
Mit allem Ueberfluss 
Soll nur dein Auge letzen; 
Für andre der Genussl 

Der Frühling war dein Leben, 
Die Blüte war dein Traum; 
Ein andrer presst die Reben, 
Ein andrer leert den Baum. 
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Du hast an manchem Tage 
Den Wasserkrug gestürzt, 
Indes man Festgelage 
Mit deinem Lied gewürzt. 

Du warst schon hier verkläret 
Und wenig mehr als Geist, 
Nun bist du heimgekehret, 
Wo man Ambrosia q^ist. 

Zu Grab getragen werde, 
Was einem Leichnam gleicht l 
Du drucktest nicht die Erde, 
Sei dir die Erde leicht 1 

L. UUand* 



Der fünfte J\kl 

][|ang war die Nacht. Ich schlief mit oichten 

Mir raubt mein Trauerspiel die Ruh. 
Noch gilt^s den fünften Akt zu dichten — 
Aurora! meine Morgenschuh 1 

Der Held muss selbstverständlich sterben^ 
Doch überlebt ihn die Idee. 
Mit kräftigen Unten wiU ich färben l — 
Auroral einen Schluck Kaffee 1 

Glück aufl Drei kalte Leichen liegen 

Dahingestreckt vom tragischen Todl — 
Schon zehn Uhr? Wie die Stunden fliegenl 
Sclmell, Fraul ein kltiues Schinkenbrot I 

Die Feder schwirrt, die Verse klingen; 
Jetzt ein l^ekt-Tableau zum 
Das man» das muss Erfolg errringenl — 
Auroral einen Fklibinl 

Den bunten Vorbang höi* ich rauschen, 
Ich sehe, wie von Alct sn Akt 
Die Hdrer atemloser lauschen — 
Das padct, ihr Leate, gelt, das paktt 



In Thränen schwimmen die Getidilter, 
Kin toller Beifallssturm erschallt, 
Man ruft berauscht den kühnen Dichter — — 
»Komm, Maoni «mst wind die Suppe kaltU 




Moch einmall 

Oiid eiiMr JiodiCiteM.) 

JJinst rauschten wilde Krühlingswetter 

Durch dieses Herz voll Ungestüm — 
Heut schreib* ich für Familienblätter 
Histörchen auf von »ihr« und »ihm«. 
Einst träumt* ich kühn von hcissen Siegen 
Von Leidenschaft, die fehlt und irrt, — 
Heut sorg' ich nur, dass > sie sich kriegen« 
Und die Moral gerettet wird. 

Eiiist Gast im Garten, drin die Schlange^ 
GreO dm Ericenntnisbaum umschlingt, 
Spaskr* ich mm im Thal schon lange, 
Wo noch der Slocdi die IQnder bringt. 
Ich schwizme brav mit Frits mid Kätdien; 
Daas liebe sflndigt — ahn' ich kaum 
Und leg' dem bleichsuchtblassen Mädchen 
Sdn Bflcfalein unteren Weihnachtsbaum. 

Einst stürmt^ ich keuchend mit Titauen 

Der Götter l^urg in Sturm und Not, 

Heut roir ich hin auf g^latten ^^h^yy^ 

Und bin ein guter Patriot. 

Mein Hirn %virft eine hübsche Rente, 

ich lobe Staat und Unterricht : 

Und daes man wo was bessern konnte 

An dieser Welt — ich ahn' es nicht. 

Nennst du mich, strahlen die Gesichter; 

Ich werd* gekauft, gelobt, besucht^ 

Ich bin ein »erster deutscher Dichter«, 

Als solcher am Pamass gebucht . . . 

Nur — wenn mich Siebzehnjähr'ge preisen 

Und alte Weiber jubeln laut, 

Ist mir's, ich musst' zusammenschmeissen, 

Was ich in dreissig Jahr'n gebaut; 
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Ein Echo von verwehten Stürmen, 

Ein Feuerzom reisst mich davon — 

O Gott, ich möcht' noch einmal türmen 

Den Ossa auf den Pelionl 

Möcht* ein von Hass und Neid Zerraufter, 

Bei kargem Brot und schlechtem Wein 

Ein ganz Verfluchter, Ungekauftcr 

Iii einem kalten Stübchen seinl 

Rad. Prcsbvr. 

Consilium Medtcum. 

prau Poesie war krank, 

Verwitwet schon seit manchem Jahr, 
Wuchs scheinbar ftündUch die Geüahr. 

Die Stirne hciss, 
Die Zunge weiss, 

Die Haut bald Frost und bald in Schweiss; 
Im ganzen Leib ein schmerzlich Jucken» 
Von Krämpfen aüe Nerven zucken, 
Obschon noch rüstig und nicht alt. 
Schien nah des Todes Nachtgewalt« 

Doktores kamen von allen Sdteo, 

Die erat sich begrdsaen ond dum bettreiten; 

Hippokratiflch, homöopathiach, 

Allopathiacfa, hydropalhlflchy 

Antipathiadi» 

Fhiloeophiflch gebiHstet, 

Historisch ger&stet, 

Dogmatisdi, kritisdi. 

Klassisch, Mtisch; 

Schreiben Rezepte In langen Zeilen« 

Umsonst, — die Kranke war nidit so heilenl 

Da kam ein Bader vom Land herein. 
Bezieht die Kranke beim Tagesscbeiny 
Erforscht den Puls, die Zunge auch, 
Befählt die Weichen und den Bauch; 
Zuletzt hebt er mit Lachen an: 
»Die Wissenschaft hier wenig kann, 
Der guten Dame fehlt ein MannU 

ilMB«. GrillpttnMr. 



Unsterblichkeit 

][Jii8terbIichkeit? — Gewi«l Da kann idb dieneal 

Ich habe Proben hier roa jeder Art 
Salon-BedUuntheitl «— die empfdiP idi Ihnen, 
Von leicfater Qo^ilttät, doch farbentazt 
Von besaerem Stoff sind diese beiden Sorten; 
SauMD*Un8teibliGhkeit and Zeitnngvohml 
Gar leine Muster ndt Rektamebortenf 
Und das Dessfai ist unser Eigentum — 
Hier ist 'ne andre, aber schwere Ware, 
Ist teuer und liat kaum ein PubOkttm: 
Das ist Unsterblicfaiceit fllr melirere Jalire; 
Der Ucine Vorrat setxt nur sdiwer ridi um. 
Saisont — Das geht! — Das lass* ich mir gelaUeul 
Das tilgt sich schffn und Ideidet Jeden gut; 
lyrum ist die Sorte auch beliebt l>ci Alten — 
Sie glauben gar nicht, was ein Muster thut — 
Wie? — Echte war's, m^ Herr, nm dte Sie baten? 
Die halt* ich nicht, denn sie verkauft sich schlecht; 
Wenn Sie die suchen, Heir, da mdcht* Ich raten, 
Ste machen sie sich selbst, dann ist sie echtl 

IViodridi August Loo. 

Satans List 

JJh* Luthers geistgewalt'ge Waüen 

Die neue Zeit der Welt geschaffea, 
Geschah's, dass Satan zur Erde kam. 
Und als in Augenschein er nahm 
So Burg und Dorf, so Stadt und Land, 
Er freudig viele Sünde fand . . . 
Nun kam er einst in eine Stadt, 
Daselbst vernahm er gross Gechrei, 
Die Leute riefen: Grosses sei 
Erfunden, das nichts Gleiches hat. 
Und als er hinschaut', sah er bald: 
Ein Mann, gar würdig von Gestalt, 
Verstand das Wort ins Buch zu bannen, 
Das tausendfach es zog von dannen. 
Hans Gutenberg, so hiess der helire, 
Des deutschen Namens schönste Ehre. 
Nun braucht nicht mehr in enger Zelle 
Der Mönch die Jahre durch zu sitzen, 
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Nicht langiam malend mehr zu schwitsEen, 
Und selber zu des Aermsten Schwelle 
Dringt rasch des Geistes frische Welle, 
Darob war Satan sehr betrübt 
Und h&tf gern G^nliat gettbt . . . 
Er sann viel' Jahia schwer und tie^; 
Nach langem Sinnen aber rief 
£r lustig: »Hai Das ist nicht schief I 
Ich schlag* sie mit den eigenen Waffen, 
Die grübelnden Erfinder-Laffenl 
Ich mach' durch ihre cig'ne Knnat 
Ihnen einen grossen Dunit; 
Ich will sie dadurch gani verwirren, 
Dass ihre Köpfe grausig schwirrende 
Und siehl Mit höllischer Begleitung 
Schuf er im Nu: Die ente Zeitnngt 

Das unheimliche Wesen. 

Jn manntgfaldger Gestalt 

Treibt heimtückisch sein Wesen 
Ein Ungetüm, von dem im Brehm 
Und Häckel nichts xu lesen. 

Ganz harmlos ist es äusserlich, 
Obwohl es reich an Mängeln; 
Mit ihm verglichen ähneln selbst 
Die Raubtiere noch Engeln. 

Oft adbieiht es zahm . • doch trau' ihm nicht! 
Denn henchelt es anch Treue, 
UrpUMzlidi wieder fiberiaUt 
Es grundlos dich auf a neue. 

Es freut sich, wenn dir was misslingt» 
Und hat Erfolg dein Streben, 
Dann knurrt es, brächte gerne dich 
Um jedes Glück im Leben* 

Es gönnt dir nichts auf weiter Welt, 
Nicht Ehre und nicht Habe, — 
Verfolgt geheim mit seinem Hass 
Dich bis zu deinem Grabe. 



Ja, selbst bei deinem Nekrolog 
Wird oft sein Neid noch rege« 
Das imbteiinlidie Wesen heisst — 
Recht treahenig: Kollege. 

Mftstiailuui Bern. 

Der alte Streber an seinen Sohn. 

^y^as bürgt dem Menschen das Gedeih'n 

Im Steeplechase des Lebens? 
Das ist ^e edle Kunst allein 
Des »unentwegtenc Strebens. 
(Natürlich nach realem Ziel; 
Das andre gilt wie Pappenstiel 
Im Süden wie im Norden 
Dem edlen Streberorden t) 

Ob du bezopfter Mandarin« 
Ol; preussischer Assessor, 
Ob du ein Glied in Russlands »Tschinc» 
Ob deutscher Kunstprofessor: — 
In jedem Stand und jedem Reich 
Bleibt das Recept probat und gleicht 
Mein Sohn, nm hier auf £rden 
Geehrt und satt zu werden« 

Vor allem sei dein Rückgrat nicht 
Gleich Lineal und Tischbein! 
Geschmeidigkeit ist erste Pflicht; 
Vom Kautschuk drum und Fischbein 
Zu biegen und zu beugen lern* 
Dich vor den vorgesetzten Herren, 
Nicht minder vor den »Massen«« 
Willst du dich wählen lassen« 

Bedenke stets, wer du auch seist: 
Gar leicht scheint zu gescheit man, 
Wenn man verrät zu vielen Geist, 
Drum kommt damit nicht weit man« 
Denn besser als das klügste Wort 
Hilft oft die dümmste Phrase fort, 
Was schliesslich sehr erklärlich: — 
Ein — Lamm scheint nie geiähriich« 



Kassierst du einen Rüffel ein, 
Verbeug* dich höchst verbindlich; 
Ein rechter Dummkopf zeigt allein 
Nach oben sich emfindlich. 
Drum bleibt er ewig subaltern 
Und titcUos und ohne Stem^ 
Indes der Lebenskluge 
i^lmporluiecht wie im FItige. 

Bist du erst oben, dann, mein Sohn, 

Kaiinst du dich revanchneren, 

Mit Grobheit und mit gift'gem Hohn 

Plebejer kujonieren. 

Für alles, was dein S10I2 einst litt, 

Erquickst du dich durch manchen Tritt 

Nach abwärts von der Leiter; 

Drum strebe weiter, weiter! 

Reioh. Fach«. 



Aschermittwoch. 

treu' Asche «of dein Haupt, du blonde Schdnel 
Noch bebt erregt vom letrten wilden Tanze 
Dein Busen aicb, noch strahlt im feuchten Qame 
Bacchantscher Lust ddn Blick, auf ddnem Mtmde 
Brennen die KOsse noch der tollen Stunde« 
Da mischt sich in der Geigen stflmusch Locken 
Schon dumpf der Klang der fironmien Xirchenglockeu, 
Und jSh verstummen die Sirenentöne — 
Streu' Asche auf dein Haupt, du blonde Schöne I 

Die Welt ist falsch. Du kannst ja noch nidit fassen« 

Dass jene, die dort sittsam durch die Strassen 

Zur Kirche geh'n, vor wenigen Minuten 

Im wilden Taumel dir am Hentn ruhten. 

Nun beten sie, dass, wenn die guten Sitten, 

Das Seelenheil durch sündige Lust gelitten. 

Der Himmel doch das sündige Fleisch versöhne — 

Streu' Asche auf dein Haupt, du blonde Schöne 1 

Die Welt ist feig, denn sie wird alt und prüde, 
Weil Jugendkraft und Jugendinst verglühte, 
Nicht mehr wie einst zu Aphioditens Tagen 
Kann sie die Schönheit unverhüUt ertragen, 

ir 
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Was einst Begeisterung schuf, weckt heute Grauen^ 
Verstohlen nur darf Schönheit uns erbauen. 
Die Lüge herrscht und will, dass man sie krön© 
Sireu' Asche auf dein Haupt, du blonde Schöne I 

Die Welt ist schlecht Sieh', wie im fiostem Sdiwdgen 

Die Frommen, die Gerechten auf dich zeigen» 

Sie fluchen dir, do upp'ges Kind der Sünde. 

Die Flitter wegl Ein Tiaaeiideid geschwinde. 

In strenge Falten leg* die heitern Züge, 

Und kannst du beten nicht, nun denn, so lüge 

Und heuchle Reu', dass keiner dich verhöhne — 

Sreu' Asche auf dein Haupt, da blonde Sdifinel 

G«ocs Schaumberif. 



Gesellschaft. 

jQiner im feinsten Westen, 
Viel Diamanten-Glanz, 
Es nippten vom Schönsten und Besten 
Die Lippen der Haute-Ftnanz. 

Satt strahlte aus allen Mienen 
Die runde Zufriedenheit — 
Und mitten zwbchen ihnen 
Sass meine Wenigkeit. 

Ich hatte der Dame des Hauses 
Mein kleines Buch dediziert, 
Drin ich viel Wirres und Krauses 
Zusammenfabuliert. 

»,Ach bitte lesen, lesen!" 
Bat man mich nach dem Dessert. 
Ich machte ein wenig Wesen, 
Dann nahm ich das Büchlein her. 

Ich las, man war begeistert, 
Ein zweites, ein drittes Gedicht« 
Dann hab' ich mich bemeistert: 
,«Meine Damen, genug! mehr nicht I" 



Des freundlichen Hausherrn bejahrte 
Rundliche Schwiegermama, 
Die einst an Mitgift nicht sparte, 
Sass tief ergriffen da. 

Was ich gelesen, gedichtet, 
Das rührte auch sie, wie mir schien. 
Zum Danke hält sie sich verpflichtet, 
Mich ins Gespräch zu ziehn. 

Sie naht mir, erregt sich fächelnd, 

— O Macht der Poesie! — 

Und fragt mich, ^ erständnisvoll lächelnd: 

„Was für ein Geschäft haben Sie?" 

GtttUT Hodutetter. 

Eines. 

][)u verlachst die Tagesmode? < 

Du verachtest ihren Sold? 
Narrt Es geht die Kunst nach Brote, 
Und die Schönheit geht nach Gold. 

Tanze vor der Bundeslade, 
Knixe vor dem Weltidol, 
Rauchre gut und zeig' die Wade, 
Sei servil und sei frivol 1 

Und es wird die Welt dich krönen, 
Wu*d dir Rang und Ruhm verleih'n. 
Und du wirst dich rasch gewöhnen. 
Vor dir selbst ein Lump zu sein. 

Wilh. Jessen. 

Der Mond als Liebespostillon. 

^y^undert nicht euch, lieben I^eute, 

Wenn ich gar so langsam schreite; 
Ach, ich bleicher Junggeselle 
Kann nicht schneller von der Stelle. 
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Denktt nur, was ich lu tngeii, 
Ach, es ist nicht auszusagen t 
Tausend Briefe, Grösse, Fiafen 
Und Millionen Seiiteiklagen. 

Ruhig riehen lässt mich keiner, 
Alles schleppen soll ich einer; 
Wo ich komme, meiner warten 
Hundert schon in Haus und Garten. 

Hat mir vor dem Weiterriehen 
l^e Wolke Sdnttx geliehen, 
Um ein wenig nur in rasten, 
Glddi erhatt* ich nene Lasten: 

»Dur und ihm viel hundert Grüssetc 
»üur and ihm ach, tausend KüsseU 
»Et boH ewig mein gedenken 1« 
»Sie soll gans ihr Hen mir schenkenl« 

So geschieht's seit ew'gen Zeiten^ 
Seit aus Liebe ich begleiten 
Muss die jungfräuliche Erde, — 
Wahrlich, bald mir zur Beschwerde. 

SettMit aas liebe naditzawandern 
Und noch Bote sein den andern: 
Nein, da wundert nicht euch, Leute, 
Wenn ich bleich and langsam schreitet 



er Saal erstrahlt im Lichterglanz, 



Die Herrschaft hat jour fix mit Tanz. 
Zum Schlüsselloch schleicht's Zöfchen sacht 
Und lauscht hinein in all die Pracht. 
Sie seufzt; ihr Herze wird so schwer: 
„Wenn ich doch auch ein Fr.-inlein wärl 
Wie sie sich fein und zierlich drehn, 
Wie ihre lichten Kleider wehn! 
So fein-gemessen lächeln sie, 
So kühl und vornehm fächeln sie!" — 
Sie meint, sie spürt die Kühle noch, 
Die zu ihr strömt durchs Schlüsselloch. 



Witold Leo. 



Hinter den Kulissen. 
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Da schallen Schritte liiuLer liu , — 
Das ist ihr Schatz, der Grenadier! 
Der nimmt sie um die Mitte rund 
Und küsst sie mitten auf den Mund. — 
Da geht's ihr glühend durch den Sinn: 
„Gottlob, dass ich kein „Fräulein" bin!'* — 

Otto lüodt. 

IT 

nrme Naturl 

^ie »süsse, heilige Natur«, 

Die KQnstlem einst so schön erschienen, 
Ist nun entwertet; Stümpern nur 
Kann heuf sie noch zum Vorbild dienen. 

Entwickelt haben sich m dritt 
Die Malerei, Musik und Dichtung; 
Doch die Natur, ne hielt nicht Schritt 
Und blieb getrea der alten Richtung« 

In Form und Farbenton blamiert 

Sie Tag für Tag sich drum abscheulich; 

Die Bäume sind nicht stylisiert. 

Die Schatten nicht genügend bläulich, 

Die Wolken viel zu wenig bunt. 
Die Beiige völlig falsch gestaltet; 
Wa« sie erzeugt, ist Kitsch und Schund, 
In Stoff und Kolorit veraltet 

Oft thnt mir die Natur recht leidl 
Die anne ist schon ganz marode, 
Lernt nichts von Kfinstlem neuer Zeit 
Und kommt missachtet aus der Mode. 

Mairimilini Benfe 

sr 

Der Floh und der Riese. 

uf einem Riesen sass ein Floh, 
Der wurde nimmer herzlich froh; 
Wie er auch sau jte Zug iim Zug, 
£s war dem Schlingel nie genug. 
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Der Riese hatte dichtes Fell, 
Iq das der kleine Springgesell 
Nicht immer konnte nach Belielien 
Den leckerhaften Rflssel schieben; 
Doch wenn's gelang, dann mit Behagen 
That er in Hast gar wackre Züge 
Und füllte gierig seinen Magen. 
Gesättigt hub er an so lästern: 
»Mein Wohlgefuhl ist frevle LQgel 
Was sorg* ich heute mich wie gestern» 
Zu fristen dieses Daseins Not? 
Am besten wär* ich nie geboren» 
Denn all mein MQhen ist verloren; 
Man quält uch doch ntir für den — Tod. 
Finch dem unselig blinden Willen, 
Dem unvemQnff gen SchÖpfimgsdrang» 
Der, seine Müsse auszufüllen, 
Mich und den Kerl» drauf Ich schmarotze, 
Gesundem Denken just zum Trotze 
Zu dieses Lebens Posse swangl 
Der Unsinn hat tma nur erschaffen, 
Und sinnlos vegetiert die Zunft 
Der Menschen, Vögel, Fische, Affen; 
Nur ich, der Floh» bin mit Vernunft 
Begabt und seh' bei ihrem Schein 
Des Weltprinzipes Irrwahn einlc 

So sch mahlt er oft. Doch einmal traf 
Herr Pulex eine gute Stelle 
Und füllte mit der süssen Welle 
Des Blutes sich sein Wänstlein brav; 
Doch als er sich recht toll und voll 
Gesoffen, wie's ein Floh nicht soll» 
Da folgte Uebelkeit der Lust» 
Und an des guten Riesen Brust 
Hat er sich krampfhaft angeklammerti 
Sein Irren renevoU bejammert 
Und sich mit seinem Intellekt 
Zur ewigen Ruhe ausgestreckt. 
£r starb als seines Vaters Sohn 
An einer — Indigestion. 

Der Riese unsre Erde ist; 

Der Floh darauf — der Pessimist. 



Das verzweifelte Tlaschenkind. 



»E« kramplt ddi in Titanenweh da« Herz, 
▼oa DwdMtkil.ttmwckt, tusammen.« 

U. Coaradi. 

lieg' ich nun und schrei mich matt, 
Keine Menscbenieel' erwacht. 
Wie ist das Lebea lo tchaal Und leert 
Ich hab* es mir anden gedacht 

Man hat mich gvtanft, ich weiss nicht wie, 
Man hat mich geimpft sogar, 
Obgleich ich gegen das Taii&n sowdil 
We gegen das Impfen war. 

Drei silberne Löffel, die sind mein, 

All mem Vermögen bis jetxt. 

Wer weiss aber, wo die heut schon nnd — 

Sie sind gewiss schon vefsetstl 

Nur BfUch bekomm' ich und nichts als Milch, 
Ich mag sie sdum gar nidit melir* 
Keine Abwechslung im Emihnmgsgang, 
I^Gemals dar kleinste Likörl 

Nor Milch, nur Milch und nichts als Milch, 
Niemals ein and'res Getränkt 
Und die Masern stehen mir auch noch bevor, 
Mich schaudert, wenn ich dran denk! 

Und dieselbe Umgebung, Uöd* und stumpf 
Gkitst Tag f&r Tag midi an. 
Davon laufen möcht' ichl Wehe mirt 
Dass ich noch nidit laufen kann! 

Das Leben ist, idi merk' es sdion. 
Ein ewiges Einerlei: 

Man wild nass und wird wieder trocken gelegt 
O wftr' erst alles vorbeil 

Johannes Trojaa. 



Der Qimpel. 

j^ehaglich sitzt in seinem kleinen Bauer 

Der Gimpel, pfeifend sein gelerntes Lied. 
Er hängt im Sonnenschein dort an der Mauer, 
Er hat es gut und gar nichts fallt ihm sauer, 
£r ist xairieden, wie man deutlich sieht. 

Das ist die Kunst 1 Sie führt zu hohen Ehren: 
Man hat das kleine Tier bezahlt mit Gold, 
Kann man die Nachtigall wohl Lieder lehren? 
Man kann es nicht! Drum soll den Gimpel ehren, 
Wer wahrer Kunstvollendung Beifall zoUtl 

Nun läert er sdn lied, der brave Gimpel^ 

Wie er's gelernt hat, aüe Tage her, 

Pfeift sdne Melodie so rem und rimpel, 

Dass alles jauchst: »Wie schön sfaigt unser Gimpel 

Das lieddien dodi: ,Wenn ich ein Vöglein wärl'« 

Heinrich SeicieL 

sr 

Er sagte jüngst. 

^r sagte jüngst, ich wäre nur 

Ein ganz unwissend Kind, 
Das nie gefragt, was die Natur 
Und Gott in Wahrheit sind« 

Er sprach so schön, so biLdervoU 
Und gab mir auch ein Buch, 
In dem ich fleissig lesen soll. 
Sei's auch nur zum Versuch. 

Ich las und las; mir ward davon 
Ganz wunderlidi suletxt: 
Der Hebe Herrgott wurde sdion 
Im Eingang abgesetzt: 

»Es ist kein Gott, der denkt, der wie 
Ein Künstler wirkt und schafft, 
Was Gott ich nenne, ist nur die 
Im Stoff latente Kraft, c 

Als ich im Walde diese Stell' 

Mit lauter Stiinine las. 

Sprang von den l>uchenwipfehi sclniell 

Der Sonnenschein ins Gras, 



Er lacht, als er aufii naife MoM 

Mit Silberzehcn tritt — 
Und alle Blatter breche kM 
Und lachen henlich mit 

Ich schlug beschämt ob diesem Spott 
Das Buch unwillig zu — 
Und seitdem hat der liebe Gott 
Von meiner Seite Kuh'. 

H. V. Oüm. 

Entwicklungs^Qrenze. 

icht schreckt mehr die moderne Frau 
Der schwierigste Beruf des Mamwsl 
Was immer einer leisten mag. 
Das echte Ueberweib auch kami esl 

Bald gibt es keine Wissenschaft 
Und keine Tätigkeit auf Erden« 
In der die Mitbewerberin 
Gefährlich nicht beginnt zu werden 

Jurisprudenz und Medisin, 
Astronomie selbst und so weiter 
Sind ihr bequeme Sprossen nur 
An geistiger Entwickhingsleiter. — 

Wer sagt's voraus, wie weit sie noch 
Uns als Rivalin überflügelt, 
Wenn Mitleid mit dem schwachen Mann 
Nicht rechtzeitig ihr Streben zügelt?! 

Erlernt sie alles doch 1 . . . nur nicht 
Das einfachste von allen Dingen: 
Vom Wagen einer Strassenbahn 
Korrekt nachvorne abzuspringen. 




MaxtmiUan Boen« 



Ruferstehung. 

Jm freundlichen Heiligen-Geist-Spital, 
Da lagen im reinlichen Totensaal 
Zwei Männer von Nummer Zehn und Sieben; 
Die waren unter dem Messer geblieben. 
Das ihnen das Gedärme zerstückt. 
Die Operation war gut geglückt; 
Ein schwieriger Eingriff ohne gleichen, 
Wie*s der Professor selbst gewusst. 
Dann kam das Fieber, der Blutverlust — 
Na, und jetzt waren's Leichen. 

Der von Nummer Zehn war ein alter Baron; 
Trug noch um die bläulichen Lippen den Hohn, 
Mit dem er der Welt von oben herab 
Im Leben die Meinung zu wissen gab. 

Die Nasenflügel blähten sich hohl, 

Als röch' er im Tod noch das viele Carbol 

Und misse peinlich in dieser Luft 

Ein Spürchen französischen Fliederduft, 

Mit dem, eh' er sich ins Himmelbett legte. 

Sein Konrad zu parfümieren pflegte. 

Sein Bart war nicht mehr recht frisch in der Far 

Quer über dem Auge die Säbelnarbe, 

Die, vom Rotspon begossen, so dunkel geblüht. 

War eingesunken und abgeglüht. 

Und an den Schläfen die Silberfädchen, 

An denen die lustigen kleinen Mädchen 

Ihn nach dem Souperchen so gerne gezupft, 

Die waren von kaltem Schweiss betupft. 

In sonsten lag ein seltsamer Frieden 

Auf weisser Stirn. So schien er fast 

In einer Gesellschaft, die sonst er gemieden. 

Ein stiller, doch ein zufriedener Gast. 

Nur an des Nachthemds gesticktem Kragen, 

Wie*s ziemt einem Enkel aus stolzem Stamm 

Ruhmvoller Helden aus Kreuzzugstagen: 

Die Krone über dem Monogramm! 

Auf dem Nachbarbett ein Diätar, 
Dem sauber das Kinn gebunden war. 
Die Hände ums Kruzifix gedreht. 
Im Hemdlein, grob und oft genäht, 
Die Beine unter dem Tuch, dem glatten, 
Mager und schwunglos wie Eichenlatten. 
Die Wangen gefallen, die Augen hohl. 



204 



So lag er da. Dem Aermsten war wohl. 
£r batt' im Ringen nach Brot und Segen 
Sein Lebtag nicht so ruhig gelegen 
Und schien nach hartem und herbem Tun 
Gewillt, sich in Ewigkeit auszuruhen. 
Und dass im dämmernden jungen Tag 
Im Nebenbett ein Reichsfreiherr lag. 
Das war ihm wirklich zum ersten Mal 
Total ^;aL 

Die Uhr schlug acht. Auf den Korridoren 
Begannen die Studios schon zu rumoren; 
Mit dem alten Diener der Anatomie 
Spassten die künftigen Medici. 
Noch fröhlich von gestrigen Gelagen 
Taten sie höchst verfängliche Fragen, 
Kamen dann mit dem Alten herein 
Und besahen gemütlich das stille Gebein. 
Taten prüfend die Laken verschieben — 
Einer war mager, und einer war fett; 
Lagen so friedOich Bett an Bett 
„Nummer Zehn*' und „Nummer Sieben". . . 

Es kam der Professor: „Meine Herr'n, 

Die Operaticm ist trefflich geglückt. 

Auch war ich vom Heilverlattfe entzückt 

Sind beide gestorben. Da wüsste man gern. 

Was in diesem Körper die Kräfte gemindert 

Und die vorschriftsmässige Heilung verhindert.' 

So sprach der Treffliche ohne gleichen 

Und liess sich die zierlichen Messer reichen. 

Mit denen in ihrer sterblichen Blosse 

Die geistverlassenen Erdenklösse, 

Bevor sie wieder fahren zur Erden, 

Noch wissenschaftlich durchstöbert werden; 

Auf dass man kann zu der Menschheit Segen 

Mit neuen latdnischen Namen belegen. 

Was noch zum Trotz aller Menschenlist 

Seltsamerweise unheUbar ist 

Das Tote wurd das Lebende lehren, 

Kadaver-Weisheit, nicht zu umgeh*n — 

So schnitten und spalteten Messer und Scheren 

„Nummer Sieben*' und „Nummer Zehn". 

Und als geöffnet der Diätar, 

Erwies sich's, dass Krankheitsart und Gefahr 

Zwar von der Wissenschaft nicht gebannt. 
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Doch vom Professor mit bchaifsnin crkaixnt. 
„Der Schüttelfrost und die nächthchen Schweissc^ 
So wahr ich ein Professor heisse, 

Krscheniung des Rrrnrrenssptrills 

IJmi dann die bedeuicnde Schwellung der Milz — 

Ein Stümper, wer diese Zeichen verkennt: 

Am Hungertyphus starb der Patient l*' 

Mit diesen Worten bog sich zur Seite 

Der Professor und log"te die Kingeweide 

Des sanfl entscldafcnen Diätars 

(Ein sclirumphg ärmHches Päckchen war's) 

In eine Schüssel mit sorglosen Händen, 

Um dann sich zum Baron zu wenden. 

Beim Schneiden hat er durch die Zähne gepfiffen : 

,^Die edlen Organe sind angegriffen. 

Der Rotspon, der Sekt in offener Schale, 

Die Caf^'Chantants und die Balllokale, 

Die Weiber raffiniertester Sorten, 

Die Trüffelpasteten und schweren Importen, 

Das Nächtedurchwachen, das Zechen und Lieben, 

Hat diesen Körper allmählich sEerrieben, 

Bis sehr begreiflicher Weise zuletzt 

Das Herz seine Tätigkeit ausgesetzt." 

Mit diesen Worten bog sich zur Seite 

Der Ptofessor und legte die Eingeweide 

Des Reichsfreiherm — ein Zufall war*s — 

Zu dem I^besinbalt des Diätars. 

Die sich nun, schiUernd in blutigen Krusten, 

In einer Schüssel vertragen mussten. 

So lag das Herz, das in Lust geglüht. 

Von Sekt und prickelnden Webern entfacht. 

Dicht bei dem andern, das kummermüd' 

Vom Hungertyphus zum Stillstand gebracht . . . 

Und als dann kam der Totenschrein, 
Da packten die Diener die beiden ein 
Und gaben jedem unter dem Schnitt 
Ein Päcklein Eingeweide mit, 
(3hne zu prüfen erst hin und her. 
Welches das Herz eines jeden war'; 
Wenn nur ein jeder wieder gefüllt war 
Und in die üblichen Tücher gehüllt war. 
Und der Pfarrer sein Wörtlcin spr^ich — 
Keiner schaut ja im Brustkorb nachl 



Der Baron fuhr SchncUpobt zur Holle, 

Weil er als leidiger Junggeselle 

Oft in schlechten Häusern gewohnt 

Und nur selten die Tugend geschont. 

Dahingegen der D i ä t a r 

Wandelt' auf Wegen sternenklar 

Mit der Engel i-mpfehlung verschen 

Ueber die himmlischen Wolkenhöhen. 
Petrus grüsst' mit dem Heil 'genschein. 
Trat zur Seite und Uess ihn herein. 

Seltsam, der Kömmling (es hiess, er sei schüchtern, 

Aeusserst moralisch und immer nüchtern!) 

Wollt' Sankt Peter zu seinem Entsetzen 

Irdische Mikoschwitze versetzen, 

Schuf unter den Engeln ein grosses Gequieks 

Und macht der hcil'gen Cäcihe „Kieks". 

Und als er die heil'ge V'cronica 

In frommer Erbauung wandeln sah, 

Hat er ihr — ob Ihr das glauben mögt — 

Keck seinen Arm um die Taille gelegt 

Und geiiustert: „Was soll nu das Zimpern und Zieren, 

Kleine Krabbe, komm', geh n wir soupieren T' 

Petrus, als er den Schaden gewahrt. 
Rauft sich wütend den bilbernen Bart: 
„Nein, wie soll ich des Schlüsselamts walten 
Und hier oben die Ordnung halten. 
Wenn da unter den Wolken die 
In der Berliner Anatomie 
Biedermännern, die aufersteh'n, 
Durch Nachlässigkeit und übles Verseh'n, 
Durch Schleuderarbeit und Uebereilen 
Das falsche Herz in den Brustkorb keilen T' 

Das hörte der Teufel und seufzte und sprach; 

,,Ach ja, Sankt Peter, das fühl' ich dir nach. 

Bei mir zum Exenipel ist jetzt ein Baron, 

Der verdirbt in dci Huilc den ganzen Ton. 

Ich hatt* mich gefreut auf den leckern Braten^ 

Jetzt sitzt er da und gibt uns zu raten 

Knackmandeln für Knidcr und Rösselsprünge 

Und nndere ähnlich erbauliche Dinge 

Und erzählt Geschichtchen für Gross und Klein 

Aus dem Evangelischen Jünglingsverci n/* 

Rudolf Pirttbcr. 



Das Fest im Kuhstall. 
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geht mir doch ctte blaaken Rfaider, 
Wie rie ftdi*]! hi yoUem Glasul 
Reidi geschmfidet wieChristtags-Kindery 
Kopf und Nacken liert der Iteiii, 

Herren geh'n herum und FmiMi» 
Fein von Sitten und Gewand; 
Und um Ohr und Hömer krauen 
Sie mit idimeichelnd weicher Hand* 

Sonst von Rohen nur misshandelt 
Und geplagt von Magd und Knecht: 
Hat die Welt sich so verwandelt? 
Ward der Mensch mit eins gerecht? ^ 

Armei Volkl dn heiwt den Nacken, 
Und ea wichst dir nea der Mat? 
Moigen wild man neu dich placken, 
Heot ist man som Sehen dir gut 

Wenn nicht eigne Lust sie triebe, 
Deine lockte sie wohl nie; 
Armes Volk! Nicht dehie Liebe^ 
Deine Milch verlangen sie* 

Vmm OriDpsiMib 

Der Besuch der Qräfin. 

jQehütel so draussen wie drinnen welcV Leben! 

Im Pfarrhof flog Teller und Tuchl 
Die gnädige Gräün liess melden soeben^ 

Sie komme zum Mittagsbesuch. 

Frau Pfarrer hidt Rat mit der Tochter Luiie; 

Galt's doch, an so wichtigem Tag 
Zu seigen an Speisen» Gedeck ond Service» 

Was KOche ond Keller vermag. 

Abstäubte den Saal man, die Prachtkonterfeie 
Der Vorfahr'n, altfränkisch und steif: 

Hochwürd'ge mit Bibeln, Matronen voll Weihe, 
GeschnOrten Korsetts und im ReiL 

SOS 
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Der Hausherr trug heut^ seine schöoste Peräckey 

Frau Pfarrer ihr Seidengewand, 
Luise vom besten — dass sie auch sich schmücke 1 — 

Was nur in der Truhe sich fand. 

Da endUch ecschieii an dem Gitter vor'm Hause 

Die Gräfin n^tamt der Komtess — 
Der Piarrer empfing sie im nobelsten Flause, 

Devot twar, voll Würde indes. 

VergnQgten Gesichts knixten tief auf der Treppe 

Frau Pfarrer und Tochter bereits, 
Sich bückend, als wollten sie küssen die Schleppe 

Des aristokratischen Kleids. 

Den Saal uun betraten die vornehmen Gaste; 

Der Pfarrer beschrieb voller Glut 
Die Ehre, die man durch dies Fest aller Feste 

Dem Haus zu erweisen geruht. 

Drauf wurde die Herradiaft zur Tafel geleitet, 
Die unter der Last brach — so sdiien's. 

Herablassend hat sidi die (kifin verhrdtet, 
Zuviel sei es hier des Bemflh'ns. 

Der Pfarrerin Kochkunst, wie lobte sie diese, 

Das Essen in jeglichem Punkt, 
Dann neckte sie taktlos, doch gnadig Luise 

Mit des Hauses gelehrtem Adjunkt. 

Die Finger Komtesschens, wie Schnee zum Erblinden, 

Sie lösten vom Küchlein ein Stück 
Des Flügels zur Spende dem Hündchen, Beünden — 

Sie selbst wies fast alles zurück. 

Die Gftste sah'n stehen den Hanspotentaten 

(Mit Blicken sich sendend Rapport), 
Wie, Sdiweiss auf der Stirn, er, das Messer im Braten, 

Sich backte bei j^licfaem Wort. 

Dann reichte Frau Pfarrer mit herzlichem Nötigen 

Die Schüsseln herum, die gehäuft. 
Die rötlichen Erdbeeren, die leckeren Brötchen — 

Der Segen des Herrn, wie er träuftt 

Spritdmchen und Pontac sind aadi iddit zu tadeln: 

So gab es hier manchen Gemiasi 
Die Herrschaft sass aber luletit wie anf Nadelti, 

Doch da war der Mahlzeit Beschluss. 

u 
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Auf Vaters f'chcis? kam nun hastij,' gesprungen 

Ein Rudel, tief bräunlich und feist; 
Drauf gnädig Ge£rag' nach den Namen der Jungen — 

Und Antworten tölpiach und dreist 

Fraa Pfarrer, die Arme gekreuzt, ganz behäbig, 

Sie rühmte in Tönen so weich 
Der Tochter Talente, im Lobe freigebig, 

Als käme Luisen nichts gleich. 

Die mustert indes der Komtess Toilette, 
Die Spitsen und Schleifen am Kleid, 

E^Agend» wie geni sie die Herrlichkeit hatte. 
Den Freun^nnen allen zum Neid. 

Zuletzt gab's Kaffee aus altmodischer Kamie 

— Geschenk des Hochsel'gen! — Im Ton 

Der Parentation hielt der Pfarrer dem Manne, 
Dem trefflichen, einen Sermon. 

Er pries ihn als Heros, wie Gott ihn nur scfaidce 
Und man ihn nicht wieder hier trifft, 

Vergass auch nicht, dass er die Rede brav spicke 
Mit Stellen der heiligen Schrift. 

Nachseufzte geziemend die Gräfin dem Toten, 
Zog schnell aus der Tasche ihr Tuch, 

Sprach gnädig davon, dass man viel ihr geboten, — 
Und fort ging der hohe Besuch. 

Geleit gab der P&irer der Herrschaft als Ritter, 

Frau Pforrer und Tochter jedodi, 
Sie knizten am Thor, und rie knixten am Gitter 

Und knizen und knixen wohl nochl 

Internationale Rauferei. 
am 

Jch sah einen Rudel Gassenbuben, 

Wie kaum entschlüpft aus des Lehrers Stuben, 
Die warfen sich mit Ballen von Schnee 
Und lachten, that's Einem im Fallen weh. 
Sie waren mit Ekelnamen nicht faul 
Und streckten die Zimge aus dem MauL 
»Ei«, dacht' ich in meinem Sinne, »ei. 
Und so was duldet die Polizei?« 
Da gewahrt' ich Gold in ihren Haaren 
Und sah erst, dass es — Könige waren. 

Franc GriUparscr. 
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Die Ruinen. 



»pjch, wie ung^emein poetisch 

Die Ruinen auf den Höh'ul« 
Frftulein, Sie sind sehr ästhetisch; 
Ja, Ruinen, die sind schdn. 

Und das Fräulein — drob gesckmeichelt 
Fährt in der Ekstase fort, 
Während sie den Bulldog streichelt, 
»Wie poetisch iät es dorti« 

»Gruner Wald, das tm*gt Lebeiii 
Immer q;iro0iend, immer jung, 
Und 4er greife &eb daneben: 
Tiiumende ErinneningU 

»Epheu ichUngt sich um die BUliaei 
WiU de grün erhalten nodi; 
O dn Bild xeiftO^ner Grtee» 
We poedsch biet dn dochU 

Mnleln, Sie ilnd achr iadietlidi; 
Sie empfinden schSn und wahr« 
Und Sie eagen'i ao patfaetiacfa, 
Dasi es selber mir wird klar. 

Ja, ich sehe: auf den Hdhen 

Sind nur noch Ruinen dal 
Wo die alten Zwinger stehen. 
Rauscht der Wald HaUelujahl 

In die Burgen der Tyrannen 
Drang der Geist zerstörend eiUi 
Trieb die Räuberbrut von dannetti 
Warf hinunter Stein anf Stein. 

Heiliger Geist, du ein'ge Dreihei^ 
Gott im Menschen, habe Dankt 
Auf den Bergen schon ist Freiheit, 
Herrscht im Thai auch noch der Zwanf^t 

Heiser schreien dort die Raben 
Um den Schutt der Tyrannei: 
Ihre Knochen sind begraben, 
Und der Geist, der Geist ist ^reil 



Ja, mein Fräulein, gottveitrauend 
Schau' ich auf die stolzen H(ih'nl 
Hochpoetiichy lienerbauend 
Sind Ruinen, — wundjencfaiSnl 

Wunderschön die düsteren Mienen 
Durch das grüne LaubgewindM 
Doch das schönste an Ruinen 
l6t| dass sie Ruinen sind! 

Adolf GUssbreniitr« 

Der Adelige. 

ieaer Mann mit wicht'ger Mene^ 
Kineo Orden auf der Brust^ 
Trftgt die Naie hoch und rOmpft de 
Ueber die gemeine Luet 

Wie sie planten xingi und lachen« 
Er bleibt immer ernst und ftnoim; 
Er hat sweinnddreissig Almen 
Und iat nngehencr dmnm. 

Weiter ist er nichts hienieden; 
Doch ist sein Verdienst nicht klein: 
Wenn er selig einst verstorben, 
Wird er auch ein Ahne sein. 

A<l»lf GkMbMM. 

Moderner Dichterling. 

P|in glühend heisser Sommertag. 

Der Jüngling im blühenden Grase lag 
Im goldenen Sonnenschein. 
Da war ein Blühen, ein heisses Weben, 
Alles durchglüht von verlangendem Leben^ 
Von Lebenskraft und Ueberfluss, 
Von üppiger Schönheit und tollem Genuss. 
Der Jünglii^ selber blühend und rot, 
Schrieb in sein Buch ein Lied — vom Todl 

Alifie Beieod. 
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Der Backfisch. 



J^ichernd 

Und wispernd^ 
Geheimnisse flüsternd, 
Vor Lachen erstickend. 
Verlegen sich drückend. 
Vor Neugierde zitternd. 
Unpassendes witternd, 
In Liebesgram härmend^ 
Für Lehrer schwärmend. 
Immer schleckend und naschend, — 
Mit Notentaschen, 
Mit langem Zopf 
Am zappligen Kopf, 
Bestrebt, zu probieren 
Das Kokettieren, 
Ganz ohne Sorgen 
Für heut oder morgen 
Und zehnmal klüger als Mama, 
Schwupp — so steht der Backfisch da. 

Alice Berend. 

Fromme Bücher. 

US Gottes Herzen ist die Welt entsprungen. 
Als seiner Liebe, seiner Huld Erscheinung 1 
So spricht die Katze, wenn ihr Fang gelungen — 
Die Maus doch ist nicht ganz der gleichen Meinung. 
Zwar täglich kommt ein frommes Buch heraus. 
Doch nirgends fand ich widerlegt die Maus. 

Hieronymus Lorm. 
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VaGaBUNDENLIEÖER. 



jQetracht* ich auch jedes Geschäft in der Weit, 

Ich weiss mir kein besser's als betteln; 
Da kann ich bequem tind SO wie mir^s gelallt, 
Das Leben, die Tage verzettein; 
Den Bettler nenn' ich den freiesten Mannt 
Der nicht! besitzt» nichts veilieren kamu 

Die Arbeit, die jeder Vernünftige scheut» 

Die heiss* ich vom Halse mir bleiben; 

Der Gott, der dem Sperling sein Futter Btr^t, 

Lässt micii^s wie die Sperlinge treiben: 

Sie fliegen und flattern munter und frei, 

Hungern ein bischen — und leben dabei« 

Und eigentildi treib' Ich, was jeglicher tfaut; 

Es betlehi die ehrlichsten Leute; 

Doch hat nidit jeder den seligen Mut, 

Zu sorgen nur hnmer für heute; 

Betrachtet das Trdben der Menschen nur recht 

Es ist mir ein vffUiges i^etüerg^dilecfat 

Der bettelt am Reichtum, um Ehren und Macht, 

Und jener um gnädige Worte; 

Der Liebende lauert in schweigsamer Nacht 

Und bettelt sich ein in die Pforte; 

£s quält sich der Künstler am Musenaltar, 

Erbettelt sich Beifoll von tiiMchter Schar. 

Das hilflose Kind, eh' es sprechen noch kann. 

Es bettelt mit Mien' und Geberde, 

Damit es dereinst als völliger Manu, 

Ein völliger Bettler auch werde; 

Schenk' diesem die Erde, so weit sie bewohnt. 

Er will noch die Sterne und will noch den Mondl 



Bettlerlied. 
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Ich aber will fürder mit frölüichem Sinn 

Durch s Leben als Bettler nur schleichen; 

Demütig reich' ich die Mutze dir hin, 

Und seh' ich den g-lücklichen Reichen, 

So denk' ich mir lächelnd: Du Stolzer, nur zul 

Ein Bettelmann bist doch am Ende auch du. 



die Stiefel und schmutzig der Rock, 



Dninter die Bluse zerrissen, 
In den Händen den Knotenstock 
Und mit leichtem Gewissen, 
Frage mich keiner, warum ich mich so 
Treibe umher auf der Strassen, 
Ohne Gewerbe und ohne Geld, 
Durstig Ober die Massen. 

Liebeslust und Liebesverdruss, 

Habe sie beide erfahren, 

Aelter ward ich, doch klüger nicht, 

Reicher allein an jähren. 

Ziehe ich nun von Stadt zu Stadt, 

Auf dem Kücken den Ranzen, 

Acht' ich das ganze Lumpenpack 

Mehr nicht als Ratten und Wanzen. 

Eines doch hielt ich am Wege fest, 
Was mir ein Schreiber verzählet, 
Der ohne Amt, mit Sack und mit Padc 
Lange mit mir sich gequälet: 
Lumpen, das sind die Menschen all', 
Wie sie auf Erden wandern. 
Offen saift es der Vaj^abuud, 
Leise sagen' s die andern. 



Ed. V. Bauorafeld. 



Der Vagabund. 




Fikdrich V. Uindenm* 
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Ich schleiche meine Strassen — 



Jch schleiche mehie Strassen 
Mt mftdem Fuss einher» 
Sie dehnt nch ohne Massen, 
Das Ränzel wird mir schwer. 

Doch hab' ich drin geborgen 
Kein Silber und Icein Gold, 
Nur meine stillen Sorgen 
Hab* ich darein geroUt 

Ob mir der Himmel blaue. 
Ob ich im Nebel geh* — 
Ich weiss nicht, was ich schaue 
Nur, dass ich dich nicht seh' 1 
Wilh. Gräfin Wiekenbur£>Alm^. 

Vagantenfrühling. 

Ecce gratum 

Vt ofiMtm 

Vir ndneü gpHdbl 

JJolde Triebe, 

Lust und Liebe 
Sind im Lenzeshauch entfacht, 
Bunt zu schauen 
Flur und Auen, 
Und die helle Sonne lacbtl 
Weg drum, was uns traurig machtl 
Winters Wüten 
Wich den Blüten, 

Wiederkehrt des Sommers Pracht 1 

Flocken, Schlössen 
Und Genossen 
Flohen fort ins Nebeiland« 
Lenz, der Knabe, 
Findet Labe, 

Wachsend an des Sommers Hand. 

Wer da noch kefai Liebchen £uid. 

Um sa hersen 

Und SU idbenen, 

Ist nicht richtig bei Veistandl 

m 



Jabdnd dttrfen 
Wonnen sdilQxfen» 
HonigsQsse Seligkeit, 
Tapfre Knaben» 
Die sich haben 

Treu Kupidos Dienst geweihtl — 

Venus wUl es; seid bereit. 

Froh SU siegen 

Und SU liegeoi 

Eine Helena sur Smtt 

Theodor Valpioin. 



Der Wanderlump. 

^un fahrt mir alle aus dem Sinn 

Mit Klagen und mit QuAlen, 
Ihr bringt nicht Trost mir» noch Gewinn» 
VW. and'res mir en^ählen. 
Nun werd' ich nichts mdir als ein Lump 
Voll Wanderlust und Leben; 
Aus eurem Modetbrunnen pump' 
Ich niemals Saft der Reben 1 

Vergass ich heut in dem Revier 
Die Welt mit ihren Wegen» 
GrQsst ans dem Becher doppelt mir 
Die ganze Welt entgegen. 
Und wandr' ich ein in jenes Thal» 
Bin ich asu Haus auch drüben, 
Find' ich nur Wein und UederschaU 
Und Madchen so wie haben. 

Ja scheltet mich, ihr klugen Heir'n 
Mit hochgelahrten Nasen I 
Ich gönne eure Weisheit gern 
Den alten Muhmen und Basen. 
Ich sag's euch grade ins Gesicht: 
Ihr seid zerfressene Bücher 
Und riechet doch die Weisheit nichts 
Ihr hoch wohl weisen Riecherl 
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Die freie Welt ist nun mein Hausl 

Gegrüsst an meiner Schwelle; 

Wer mit mir ziehet ein und aus. 

Er sei mein Lustgeselle. 

Ein echter Lun^p zieh' ich herum. 

Und scheint euch das geringe, 

So scheer* ich mich den Teufel d'rum 

Und wandere frei und singe I 

Otto Roquotte. 

Landstreicher. 

I^^ein Wdb und idi» wir deh'n daher 

So kkbt mt lote Btttter, 
Uns macht htm Gut Soig* und Beschwer» 
Kdn Wmd und auch kern Wetter« 

Wir haben keine fahr'nde Hab*, 
Kein ganzes Kleid im Bündel, 
Die Strassen ziehen wir auf und ab^ 
Wir sind halt nur Gesindel! 

Giebt uns der Wirt auf Borg kern Bier, 
So borgt uns doch die Quelle, 
Und hungert uns, so stehlen wir 
Das Schaf mitsamt dem Felle. 

Was kümmert's mich, wenn mir das Weib 
Entgegen bringt ein Kindel, 
Es war dn schöner Zeitvertrdb, 
Wir bettehi halt die Wmdell 

Sperrt auch der Amtmnnn uns dann ein, 
Lässt uns schon wieder laufen: 
Wir wärmen uns im Sonnenschein, 
Den braucht man nicht xu kaufen. 

So geht's jahraus, so geht's jahrein, 
Und kommt dann unser StQndel, 
Ei was, sie graben uns schon ein, 
Sind wir auch nur Gesindel I 

Fraai Web«r. 
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Vagantenlied. 

un ist mir alles einerlei, 
Geht es empor, geht's abwärts wieder I 
Und geht es gar nicht, streckt ich mich 
Am Strassennmd snm Sterben nieder* 

Der Morgen findet mich dann tot 
Wie manchen Vogel auf der Halde, 
Wie manches Wild, gestorben nachts 
Vereinsamt, hiiüos, tief im Walde. 

Und strdft der mte FrOhrotsdiein 
Die Wangen miri die leiclienfahlen, 
Dann schlmmem sie, als firent* ich nuch, 
Erldst SU sein von meinen Qualen. 

Maximilian Bern. 

Begegnung. 

JJin Wandrer zog mit müdem Schritt: 

»Herr rostillon, ei, nehmt mich miti« 
Drin sass ein braunes Kind allein. 
Nun fuhren traulich sie zu zweien. 

Er quachy er liabe das Gtflck gesadit^ 
Dodi sei das Glüdc nodh auf der Flucht; 
Sie sprach» nim sei andi die Mutter tot» 
Da suche de jetsk als Magd ihr Brot 

Wie kurz die Fahrt! Das Posthorn klang, 
Der Bursche sich aus dem Wagen schwang« 

Sie sind einander nimmer begegnet, 

Doch jedes hat still das andre g^esegnet. 




Mit den Schwalben. 

Jch zog mit den Schwalben einst fort von hior, 
Nun kommm die Sdiwalben snrQck mit mir« 
Sie finden die hämischen Giebel und Bogen — 
Mdn Haus ist vetfelleni mein Glück ist verflogen. 
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Zcrfetn sind die Schah' und lerrififcn dai Kleid» 
Meine Liel>stey die liat dnen andern gefirdti 
Skt tuste nk Fledd und Klaiinettf 
In dn bdiibigei Bürgerbett. 

Da bleibt mir wohl nichts ak Weitergehen 
Und nidil mdir nadi Diclmni nnd Schwalben seh' 
Meine Augen, die brennen nnd dQrfen*8 nit achaa'i 
We die dch schnäbeln und Nester ban'n • • • 




Vagabunden. 

uf staubiger Strasse fanden 
Sich beide von ungefähr; 
Er kam aus welschen Land^, 
Sie kam von Norden her. 

Er war ein leichter Geselle, 
Sie war ein lockres Blut; 
Sie küssten sich auf der Stelle 
Als wären sie längst sich gut. 

Zigeuner mit Zimbeln und Geigen 
Kamen des Wegs heran; 
Die spielten den Hochzeitsreigen 
Auf blumigem Wiesenplan. 

Den Rest der Flasche tranken 
Sie fröhlich miteinand. 
Und weiter sah man wanken 
Das Pärlein Hand in Hand. 

Nur wenig beide sich f rügen, 
Sie fanden leirlit ihr Glück, 
Und froh gemeinsam trugen 
Sie Lust und Missgeschick. 

Einst in ein Dorf hinunter 

Stieg er im Alj endschein; 
Im hohen Korne munter 
Harrte die Liebste sein. 

Sie harrte bis zum Morgen 
Hungernd auf den Genoss. 
Und er — er sass geborgen, 
Sass hinter Riegel und Schloss. 
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Sie frag an allen Toren, 
Sucht* ihn von Ort su Ort. 
Er blieh für sie verloren. 
Und einsam sog sie fort. 

Und als der Vogel entflogen» 
Da fing der Büttel siOi 
Denselben Weg sie zogen 
Und fanden sich doch nie. 

Pmü B«ncb. 

Neid. 

2 tili hockt vor seiner Schwelle 

Ein mnder Bauersmann, 
Ein wandernder Geselle 
Blickt ihn neidisch an. 

,,Ach, wcr's doch auch so hättet" 
Er denkt es wchmutvoll, 
„Noch winkt mir keine Stättei» 
Wo ich heut rasten solL** 

Der Bauer in seinem Grolle 
Sinnt: Schlecht ist das bestellt. 
Ich quäl' mich an der Scholle, 
Der Lump besitzt die WeltT* 

Paul Barsch. 

r 

Zigeuneriiebe. 

Sag», wo ist der Durst, der Hunger, 

KSlte, Wind und aUe N8te, 
KQss* ich deine runden Brflste» 
Glutentbrannt, hi FlammenrSte? 

Dehie runden, süssen Brüste, 
Deine Lippen, Hals und Glieder, « 
Und ich bin ganz lebenstninken, 
Und mein Blut jauchst Schelmenlieder« 

Sieh, in deines Leibes Schönheit 
Zieh ich ein als stolzer Krieger — 
Hier mein Reich, hier meine Starke 1 
Königin, empfang den Sieger! 



Va^abundenlieder. 
1. 

as ftagit du den Mann . 
Nach Heimat und Haus? 
Er liat de nicht — 
Du horchest nach Vater 
Und Mutter ihn ans, 
Er kennt sie nicht. 
Was fragst du den Mann 
Nach Kind und nach Wdb? 
Er klagt doch nicht» 
Dass sie ihn vefliess 
lilit Seele und Leib 
Um einen Wicht . * • 
Was fragst da den Mann 
Nach Sehlem Gott? 
Er suchte Licht! — 
Warum blieb es dunlcel 
In Elend und Spott? 
Er wefas es nicht. — — 

2. 

Musikantenvolk ist da 

Mit der Harf und Fiedel, 
Und das kleine Mädel singt 
Hüstelnd noch ein Liedel. 
Kamen weit vom Süden her, 
Eine ganze Bande, 
Starben alle, bis auf drei, 
In dem kalten Lande • • • 
Spielen in der Schenke auf 
Heut' vor grossen Herren, 
Die vom Musi kanten volk 
Lied um Lied begehren. 
Manchem Zecher naht das Kind» 
Der da lärmt und kreischet, 
Rauh giebt er den kargen Lohn, 
Den es schüchtern heischet. 
Und im Winkel sitzt es nun, 
Ueberzählt die Gabe, 
Grollt und weint in sich hinein: 
»Läg^ auch ich im Grabe!« . . . 

Ada Chrisum. 

er 




Wiener Kappelbuben. 

... In hellen HaufeA 
Seht das Volk zusamtfienlaufen, 
Klingen ihre Weisen flott, 
Und voran den Musikanten 
Ziehen ihre Leibtrabanten: 
Wiener Strini und Falott* 

Konfisderliches Gelichterl 

Viel verwegene Gesichter, 

Schief die Mütze auf dem Haupt» 

Schief im Munde qoaknt der Stummel» 

Den sie auf dem Strassenbummet 

Sich vom Pflaster aufgeklaubt. 

Abends lärmen die Halunken 
In verdächtigen Spelunken, 
Stören rings die Schlafesnih', 
Und wer's Nachtquartier bezogen. 
Deckt sich mit dem Brückenbogen 
Oder mit dem Himmel zu. 

Ohne Geld und ohne Fundus 
Lebt Lumpad-vagabundus 
Sorglos seine Tage hin; 
Wiener Blut ist^s und ein rechtes, 
Denn der Ahnherr des Geschlechtes 
Ist der liebe Augustini 

Keiner eine Menschenperle^ 
Aber wahre Teufelskerle, 
Wemi es was zu wagen gilt — 
Als es einst in Wälschland krachte» 
Keiner da sich lang bedachte, 
Rannten aU' ins Scbiachtgefild. 

Heil die Wiener Kappelbuben» 
Als sie an zu fechten hüben 
Tapfer in Radetzkys Reihen, 
Lustig ging^s da, wie zum Prater, 
Und der alte Heldenvater 
Schmunzelnd rief sein »Bravo drein i 

Wie sie da die Feinde gerbten 
Und den wüschen Boden färbten 



Mit dm Wiener Blute rott ~ 
Jeder hat sich brav gietiimmelt; 
Manches Leben, das wbommelt, 
Endete im Heldentod. 

Heimgekehrt vom fremden Lande, 

Wieder 20g die Lotterbande 
Mit der Burgmusik herum, 
Pfiffen wieder frisch und munter — 
Nein, der Wiener geht nicht unter. 
Nicht einmal im Lumpentumt 

Albrecht Graf Wick«abt»s. 

Not 

euer girrendet Heneldd 
Thut lange nldit 10 weh 
Wie WinterUlte im dOnnen Kleid, 
Die blotien Ffisie Im Sdmee. 

All eure romantUche Seelennot 
Schafit nicht so herbe Pein, 
Wie ohne Dach und <Ane Brot 
Sich betten auf dnen Stein. 

Ada OiriitMi 

Wanderschaft. 

Erster Wanderer: 

^y^ohin 80 trüb, o Freund am Wandentab? 

Zweiter Wwitefv* 

Ein wenig durch die Welt und dann ins GralK 

Sntar Wa&dMtr: 
Denselben Weg hab' ich ja audi lu machen« 

2ireiter Waaderert 

Doch ist ein Unterschied: ich icann nicht lachen. 



Absynth. 

|^yj[eiii Lieben^ 'Mnmeiiy GroUca, 

bt frfichtekM verraiiflcht 
Wenn meine Segel schvoUen, 
Hat rie der Stann gebauscht; 
Gewaltig klingt sein Gellen 
Im Takelwak» den Raa^ 
Mein Schifflein will leradkellen — 
Ei an » waa gdit's mich an? 

Es fftarb das heil'ge Feuer, 

Das auf dem Mast gesprüht: 

Die Hand verliess das Steuer — 

Sie war wohl allzumQd. 

Sie sucht nicht mehr durch Sunde 

Die klippenfreie Bahn . • . 

Sie hebt das Glas zum Munde — 

£i nu — wen geht's was an? 

Und hab' ich nie besessen, 
Was je mein Herz begehrt — 
Du Taumeltrunk Vergessen, 
Du bleibst mir immer wcrtl 
In dir versenkt zur Stunde 
Sei, was man mir gethan . . • 
Ihr sagt, ich geh' zu Grunde? 
£i nu — • was geht's euch an? 

J. J. David. 

Lumpenhochzeit. 

Jn der alten Heideschenke 

Zittern heute Diel tmd Decke, 
Reichlich fliessen die Getränke, 
Dass der Braten besser schmecke* 
Hochzeit hat die rote Jule 
Mit Hansjörg, dem Pferdediebe, <^ 
Sitzen auf bekränztem Stuhle, 
Schon beseelt Ton Grog und Liebe* 

Jules Bräut'gam ist ein hagerer, 
Rings gefiirchteter Geselle, 
Seine Gäste: Wegelagerer, 
Fürchten sämtlich sehr das Helle. 



Diew Hochzeit kam der Bande 

Jait ta frechem Spiel gthegm; 

Im gestohlenen Messgewande 

Sfirach der Erzschelm Schnippe den Segen» 

Holla! bratme Betteljungen, 
Flöten lasst und Fiedeln tönen I 
Heil da drehten sich tmd schwungen 
Schwarze Bursche, wilde Schönen. 
Auch der Bräutigam wirbelt seine 
Dralle Braut durch Flur und Stube — 
Fussgetrampel und nicht feine 
Sdierse füU'n die Mördergrube. 

Dmneien plötdidi tBnt Pfeifen • • • 
Sdmdnn malt die Angedditer; - 
KieiBcliend nadi den Bflnddn grdfen 
Sieht man fiidi dai Diebtgdiditer* 
»Die Gensdaimen koaunent — manlerl«^ 
Und ein Ftodien wai^s und Toben — 
Stoipemd ging ef dnmf und dnmter. 
Eh' sie auseinander stoben. 

Schnapphans griff nach seiner Tasche^ 
Puff zum Rock und Krack zum Hntie^ 
Lene nach der Branntweinfiasche — 
Hansjörg schwang sich auf die State 
Und liess seine Brant im Stiche, 
Um bequemer zu verschwinden! — 
Doch die kennt die Strich' und Schliche 
Und wird ihn schon wiedeifindenl 



Berliner Zigeuner. 

][^ein Titel adunllcket meinen Name&i 
Kdn Orden meinen Rock befleckt, 
Und hinter Sd&Qrsen hoher Damen 
Hab^ ich mich niemaia aodi geftedtt 
Vier Treppen hoch bin ich geboren, 
Hab' oft in gleicher HW gebanst. 
Ich hab* gehungert und gefroren 
Und war verludert und verlaust 



Nie fand icb Schutt und Gunit bei Mächt^geo, 

Sah kaum von fem die grosse Welt, 

Oft imutf bei Mutter Grün ich nacht^gea 

Zur Miete fehlte mir das Geld. 

So that ich frech die Welt dnichitreifeii 

Und iaiste ihren tiefsten Sinn — 

Ktir kann und kann ich'i nicht begr«i£nit 

Dm ich trotsdem kein Dicfamr bin. 



Wiener Prüchtei. 

I^ur der freut sich des Lebens redUf 

Der lebt von heut* auf morgen, 
Ist niemands Herr und niemands iÜAecht 
Und liat l&r nichts m sorgen I ' 

Ich nenne nichts auf Erden mein 
Und schleppe keine Bürde — 
Der grösste Lump von Wien zu sein, 
Ist alle meine Wurde, 

Idi tamche weder Bett noch Schranki 
Kein Nest und keine Mische^ 
Idi wohne auf der Wirtihanilbnnk 
Und schlafe nnter'm Tische. 



Zigeunerglück. 

J|S glüht die Welt so mondlichtlohf 

Und meine Geige jubelt froh, 
Mein Heiz brennt so. 

Sie ruft und Uttet dnrdi ^e Nacht, 
Da üoä swei Schwamngen an(gewadit» 
Kn MOndldn ladit. 

Es fliegft ein süsser Duft vom Rain* 
Mich ladet die Au im Stemblnmenschein 
Zum Lager ein • • • 

Und schlaf ich hinter dem Heckenzau% 
Da huscht zu mir das Dinüein braun 
Im Nächtegrau'n. . 



Ich winde dem Dunkcigelock den Kranz; 
Die Blättlein sind voa StemeDgianz 
Versilbert ganz. 

Ich habe Rosen zu Ketten gereiht. 

Die leg" ich reich um Nacken und Kleid 

Der armen Maid. 

Da ngt litt IMi »Mein WUdgetelt, 
Dk Nadit ift wann» die Nadit in lieü» 
Mela Bhit gebt adineU«« 

Und schauernd sinkt sie an mich hin — 
Da fliegt mir ein altes Lied durch den Sinai 
Dass ich König bin! 

Mein Tag ist arm, die Nächte reich — • 
Zwei Arme sind mein Himmelreich, 
So heimlich weich. 

Was Üiof iy dass idi Tages betteln mnssi 
Wenn solches Kosen, soldier Knss 
Der Nächte Sdilnss?! 

Sie schaut mich mit goldnen Augen an — 
Da ist^s um allen bösen Wahn 
Und Leid gethan. 

Es wachen die Sterne am Wolkensaum, 
Und leise sinkt von Hecke und Baum 
Ein Blütenflaum • . . 

Nun iahe, von Knospen und Mondschein bedeckt. 
Bis der Tag nut frohem Wind dich neckt 
Und nein Knss didi wedtt . • » 

Z^euner. 

|^j[eine Mutter, die braune Zigeunerin, 

Die führte mich an der Hand, 
Sie schritt wie eine Königin 
So> stols im Bettleigewand« 

Als ich einmal sie fragte, 
Wer denn mein Vater sei. 
Da seufzte sie und sagte: 
»Sieh, dort zieht er verbell« 



Und als ich nach der Seite 
Die Blicke wandt* geschwind, 
Sah ich, wie auf der Heide 
Hmstridk der Morgenwinda 

Hd, IM der Wind meiA Vatert 
So ibge kh sein tiedt 
Ein windig Bfibtein bat efy 
Das mit ihm weiter deht 

Meine Mutter sass verlassen 
Und weinte im Heidekraut, 
Sie hat mir auf den Strassen 
Vergebens nachgeschant 



Die Kunstreiterin. 



Es zittert schon die Bretterwand^ 
Trompetenlärm erschallt, 
Ein Bube glättet rasch den Sand, 
He lioppl — die Peitsdie ImaUt. 

Da jagt herein auf schwarzem Ross 
Ein Weü» mit kedcem Gruss» - 
Den braunen Arm und Nacken bloss^ 
Entblösst den braunea Fuss. 

Die Kastagnetten klappern wild. 
Es dröhnt das Tamburin, 
Wie ein belebtes Bronzebild 
Tanzt die Zigeunerin^ 

He hoppl — der heisse Tanz ist aus, 
Sie gleitet rasch zur £rd'; 
Mit wildem Sprung ins dünne Haus 
£üt hasüg Weib und Pferd. 

Im Zelt hockt sie auf Samt und Stroh, 
Legt Karten in die Rund, 
Sie ist nicht traurig -r ist nicht froh,. 
Peitscht gähnend Ross und Hund • ^ 



Zigeuneriied. 

JJcber die Heide braust der Windf 

Hoiho! der säubert die Haare, 
Wenn ich mit Pack und Weib tu^d Kind 
Kreoiquer darOb« lahre. 

Meine Hann', das lahme Luder, schläft» 

Der andere hilft drücken, 
Der derbe dritte aber heult 
Meiner Alten auf dem Rücken. 

Die zieht mit mir tmd sddmpft mit mir 
Vor dieser verfluchten Kam, 
So keuchen wir durch Moor und Wind 
Zur n&chften fetten Pferre. 

Da blaaen wir tmi die Händei poliy 
Und werden mal wieder heiter, 
Und betleln waa in Topf wid Pfann' 
Und lompen lialt lo wäter. 

. Pfitt Utabard. 

Lied des Zigeunerknaben. 

I^Jein' braune Mutter ist eine Hex', 

Kann zaubern und Karten schlagen; 
Mein brauner Vater schweigt und ^eigt. 
Ich muss die Trommel tragen. 

i 

Mein klein braun BrQderl^ Uiift noch nicht, 
Anf dem Rfldeen trigt es die Mutleri 
Da fdiaut es ans sehiem Saide heraus; 
Ich bettle losamm* Um das Ftttter. 

Mein klein braun Schwesterlein tarnet hemm. 
Wenn die Fiedel streicht der Vater; 
Mein klein brann Aefflein liat roten Rock» 
Wir spielen zusammen Theater. 

Mein klein braun Aefilein soUen sie nicht 
Um all' ihre Pfennige haben: 
ich glaub', es allein auf der ganzen Welt 
Hat lieb mich armen Knaben 1 

Theodor Vulpino«. 



Engagiert. 

y^um Thor herein, zum Thor hinaus • 

In die Welt, die blühende, weite, 
Ein Rumpelkarren das HeimathauBi . 
Ein lachend Glück zur Seite« 

Und iiat d«r gnädige Himmel nicht 
Uns Güu» tmd Gnt gegeben, 
Ein Narr, der ndi den Kopf lerbrichty 
Wir tansen Un dorcbt I>benl 

Die Geige rauscht, es wogt und ringt 
Der Tonflut brandende Welle, 
Maruschka, horch I Die Luft erldingt» 
DranM wartet dein Gesellet 

Und ist es kein Schloss, so seVa der Wald, 

Der Himmel hängt voll von Kerzen; 
An deinem Busen lässt sich bald 
Ein goldener Reif verschmerzen. 

Das Feuer lobt, die Fackel giabt^ 

He Jeimann, unter die Linde I 

Ein Tarn, ein Tanr, eh' die Roaen rablOht, 

Die Blfttter zerstäubt im Windel 

Martin Boelitc 

ff . 



Haltlos. 



I^Jodeme Zigeuner, 
Wüste Gesellen, 
Vagabunden des Lebens, 
Die ringen 
Und wandern 
Und suchen . . . 



Doch immer vergebens 1 

Einsame 
Grosse Kinder 
Mit halbem Wissen, 
Todkrankem Herzen, 
Und immer hinaus, 



Immer weiter 1 

Nach aanen keck. 

Nach innen verjammert, 

Den Rücken leisdilagen von der Hand^ 

An die sie vertrauend sich geklammertt 
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Fragen. 



fjat sich je das grosse Game 

Meines Schicksals angenommca? 
Ist mir aus des Lebens Tan2e 
Je ein Freudenstrahl er^glommen? 

Hat ifie MeDflcfahdt bold und £mdg 
Mich in ihren Kranz gewunden? 
Gab^i ein Hen, das wann und innig 
Mdne Sede durchempftmden? 

Wenn ich strebte, wenn ich wagte, 
Mochte mich die Welt belohnen? 
Wenn ich trauerte, verzagte, 
Mich ennnntem oder schonen? 

Starrten, die mir That empfohlen, 
Nicht zur That hinauf wie Lafien? 
Die mich schmähten unverholen, 
Haben sie gewirkt, geschaäien? 

Wenn idi su venchmachten meinte^ 
Lttd ein Prasser mich sa Tlsdie? 
Wenn ich vor AltSren webte, 
Spiang em Engel ans der Mscfae? 

Wenn ich d'rum entfremdet wandle 
Zwischen Schatten, unter TrOmmerOy 
Und dem Teufel mich verhandle 
Hat sich jemand d'rom sn kOmmeni? 



Qassenjungenlieder. 

jpstl Hör' mal, Mädel 1 — Was rennst denn so? 

Hast du's so eilig? — Ich bin ja froh, 
EndUcb ein WeibsbUd zu kapeml 
Frohsinn hab' idi und junges Blut, 
Kraftige Muskeln und stürmenden Mut « 
An einem freilich wird's hapern: 

9S2 
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Ich hab^ keinen Groschen im Portemonnnaie — 
Da siehst? es ist leer — Ach herjehnünehl 

Bin ich ein struppiger Bengell — 
Ei was — du lächelst? Du giebst mir ^nen Schmati? 
Da, nimm meinen Axm, mein teuerster Schätzt 
Trotz Schminke bist du ein Engell 



2. . 

Ja, ja, ihr luibt Recht; mir fehlt die MoraL 
Ml treiy Tff l^ indier anf den StraveOf 
Rede mit DimeD o wddier Sicaadall 
Und himpe fiber die BfaMen! 

Und doch lersprach ich niemala den Ring» 
Um schneller zum Ziele zu kommen; 
Nie schlau ich der Fiennde Gatdnnen fing. 
Wie ilir» üir — Braven and Fremmenl 

Ich habe kein Weib, dem die Ehe ich brach» 
Ich betrOg* nicht die eigenen Kinder — 
Ich bin ja ein Lump — doch gemacht gemach 1 
Vor euch bin ich walirlich kein Sflnderl. 



Hinter den Gärten auf düsterem Weg 
Wollen wir schleichen; 
Kann uns doch dort durch die Dunkelhdt 
Kein Blick erreichen l 
Komm» Liebchen 1 

KAnen nnd idierKn Idfnnen wir da 
bk Seelennih; 

Biune und Strftncher» Stame und Mond 
Gacleen nnr mt 
Köniniy Ui^bjdittil 

MusBt ja erst morgens m hause sein — 

Wir haben ja Zeitl — ' 
Keine» die bei mir in dunkler Nacht» 
Hat^s je bereut 1 
Komm» Lidbchent 
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4. 



Nee, sag" mal, Mieze, was hast du denn heut'? 
Du stinkst ja mit einmal zehn Meilen weit 
Nach Patchouli — unausstehlich! 
Und den seidenen Rock und die pikfeine TaiUel 

■ 

£i sag" mal blos, du kleine Canaille, 

Seit wann schwimmst in Gold du so selig? 

Adi toi? — hat vielleidit der dAs'ge Herr Gra^ 

Den gcMm Mittag ich mh dir traf; { 

Didi IlBr io viel Mammon eriiandelt? 

Idi nefam's dir nidit fll»el: man braudit Ja Geldl 

Doch da« dir dieaer Dommlropf gefftUt — t 

Nee, MicM, haat dn dich verwandeltl 

5. 

»Du läuüit ja wie ein Schmutzfinlc herum ^ 
So serlumpt; — man muss sich ja adiftmeii — € 
— Ach papperlapapp! Seid nicht so dmnmt 
Idi werde darob nüch nic&t giiment 

Die Kleidung soll Schutz iregen Regen und Schnee 
Und Hagel und Kälte gewähren — 
In Julihitze könnt' ich getrost 
Den ganzen Humbug entbelirenl 

Hur fieittdi wandelt in Keosdihdt und Fraclc 
ExceUent in Rauheit und Frinheit; 
Da diin im Henen sitit eudi jedodi 
Sdmmtiy Lumperei und Gemeinheit! 

6. 

Waaas? — Ach verflucht l Der Gendarm! — Papieie? 
Wo sind die denn blos? — Ich hab' sie nicht hier; 
Ich hol' iie schnell! — 

»Fiausenl Ich airedere 
Siel Manscht Losl 

— ^ Sie Irtfmien wolü nicht daf(lr?€ 

Ach lassen Sie sich doch gleich morgen begraben! 
Wenn ich nicht mal in der freien Natur 
Kampieren soll können im Strassengraben, 
Dann pfeif ich auf die ganze Kultur! 

LMohatd Vfttka, 
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^lODERNE FABELN 



Meer-Pflicht 

tangbezogen 
Sdiwamm ein jungei Seepford scbiieU 
Durch die aufgeregten Wogen; 
Denn im Meer war KriegsappelU 
Alle grossen, alle Ideinen 
Flsdie und was stammverwandt 
Mvssten pOnktUch stets e r schdn e n, 
Selbst wenn blinder Lärm entstand, 
ffiass an Baach- und RQckenknisten 
Sdiwamm das Seepferd ganz allein; 
Alle andern Fische mussten 
Längst am Sammelorte sein. 
Und so war's auch. An dem Orta^ 
Der zu diesem Zweck bestimmt. 
War versammelt zum Rapporte 
Was da Flossen hat und schwimmt; 
Und das Seepferd war der Letzte. 
Gleidi beschinq>fte es der Hai, 
Dass es nur so Wogen setzte: 
»Das ist eine Schwelnerail 
Ist Ihr Weg denn etwa weiter, 
Als der Weg der andern, Sie? 
So was nennt sich auch noch Reiter! 
Sclidne Meerkavallerie! 
Seedradk — (dieser war es nftmÜcht 
Den man zum Sergeant erkor) — 
Diesen Jockey, faul und dämlidh,, 
Nehmen Sie mal tftchtig vor!« 
»Zu Befehl, Herr Oberst!« sagte 
Seedrach, der das Ding verstand, 



Weil er immer Spinnen jagte; 

Und ztiin Secpfcrd dann gewandt 

Schnarrte er: »Sie, der den Namea 

Wellenross zum Spotte trägt, 

Sie vom Haus der Popotamen« 

Der die Eier gelber legt, 

Hartgesott'ner Schwan2verdrchcr, 

Sie einjähriger Wassergaul, 

Kommen Sie gefalligst n^ier» 

Aber halten Sie das MaulU 

Und das Seepfrrd stand mit £ebea 

Und entsetztem Augenpaar, 

Weil ihm im civilen Leben 

Fremd der Bilderreichtum war. 

Doch schon riss aus solchem Sinnen 

Es der Seedrach: »Sie, habt Acht! 

Wenn wir mit dem Drill beginneily 

Wird gefälligst nicht g^cht 

Erst den Schwanz herabgeschlagen I 

Hoch den Kopf! Den Bauch herein t ' 

Alles muss da sozusagen 

Front und eine Linie sein.« 

Und dieweil der Seedrach fluchte» 

Blieb das arme Seepferd stumm 

Und versuchte und versuchte 

Grad* zu biegen, was da knmun. 

Doch umsonst! Die harten Glieder 

Blieben krumm so wie zuvor, 

Und es fuhren immer wieder 

Bauch heraus und Schwanz empor. 

Bis der Seedrach tief verdrossen 

Die Geduld verlor. »Hierherl 

Kerl, er würde krumm geschlossen. 

Wenn er nicht so krumm schon wär*. 

Aber wartM Ich bieg' ihn gradel« 

Sagte es und that es auch, 

Bog dem Seepferd ohne Gnade 

Schwanz herab, herein den Bauch. 

Doch da knirschte es und krachte^ 

Und dann gab es einen Schrei, 

Und noch eh^ es jemand dachte, 

War Seopferd — knacks ^ entswel. 

Erst bestürzt und ohne Worte 

Sah der Seedrach, was geschehen. 

Um gefasst dann zum Rapporte 

Zu Herrn Oberst Hai zu geh'jL 



Und er meldete: »Zerbrochea 
Ist der krumme Civilist, 
Was doch sonst nach vielen Wochen 
Unterrichts erst möglich ist.« — • 
Peinlich war von dem Berichte 
Hai berührt j dann sprach er fest: 
»Steht im Tangblatt die Geschichte, 
Giebfs für Sie zwei Tag' Arrest 1« 

r 

Der Hase und die Katze. 

j^ine Katze und ein alterer Hase 

Wanderten einst die gleiche Strasse. 
Bald sclüossen Freundschaft im grünen Revier 
Der Hase und das Katzentier, 
Und es beschlossen die wackeren beiden, 
Vereint zu tragen der Wanderschaft Leiden. 

So sind sie denn an ein Wirtshaus geraten. 
Dran hing ein Schild: „Frischer Hasenbraten 1' 
Kaum hatten die beiden dieses gelesen, 
Huil Ist da der Hase am Laufen gewesen I 
Zehn Spannen nahm er mit jedem Satze 1 
— Aber erst die Katze! 

- ■ 

Motten. 

»^y^as nur dadrinnen der Grankopf macht? 

Er blättert bis tief in die spifee Nacht 
In alten Bacbera hin und her, 
Als ob drin was zu finden war** 
Ei siehl er ist ja nicht zu HaüSt 
Heut spar* ich sein Geheimnis aus.« 
Em Spätzlein piept^s md fliegt hindn; 
Da liegen Bflcher gross tmd klein; 
Er wählt das grösste mit Bedacht 
Und hat an's Blättern sich gemacht. 
»Vergilbt Papier und arg befleckt 1 
Mddif wissen, wo der Wert da steckt 



Doch haltlc — Sein kluges Aeuglcin bliut. 

Kr hat sein Schnäblein flink geapitat. 

»Zwei Motten I und wie gross und feistl« 

Begierig hat er «e verspeist • 

Und piept: »Wer hätte das gedacht: 

Dasi der auch Jagd auf Motten macht.« 

Der kranke Lowe. 

^8 lag der gnädige LSwe knok. 

Iii Milier Hdhle war fimier StaalL 
Sich SU senireu'n liesa s^e Gnaden 
Die Tim nun Besuche laden. 
Des Kämmerers Ruf erghig an drei: 
An den Beel, den Bock und Fuchsen dabei; 
Dia lifttten sich gem der Ehr* «ntliolMay 
So ward der Esel vorgeschobcfiy 
Der sittemd trat in die Hdhle tan. ^ 
Da lag der Kfliiig im Dämmerschein. 
Der spricht, indani die heisse Gier 
Aus seinen Feiienuigen blinkt: ^ 
«Freund Baldwyn, ni^, wie riecht es hier?€ — 
»Herr König«, schnuppert der Esel, »et stlnktl« 
Das Eselein, der Wahrheit beflisMni 
Ward Ar sein keckes Wort senissen. — 
Kam drauf der Bode gahflpft, vor Grans 
Stehn ihm die Angen beim Kopf herans« 
»Mein Böckleia, sprich, wie rii^ es dir?« 
»Herr König wie Bisam duftet es mir.« 
Der Schmeichler war nidita Besseres weit; 
Ihm ward sein Inn'res herausgekehrt. — 
Nun kam der Fuchs auf leisen Sohlen, 
Was wird Herr Reineke sich holen? 
»Mein guter Fuchs, du treue Seele, 
Sprich doch, wie liedit's in meiner Hdlile?« 
Der Reinhard niest: »Ich kann's nicht sagen. 
Mich thut ein arger Schnupfen plagende 
Der König schweigt, beisst in die I^^pe 
Und rddit ihm eine EseUrippe: 
»Da ninun und iss, du kluger Maniii 
Ich seh's, du bist kein heuriger Hase; 
Wer den Geruch verleugnen kann, 
Der hat die allerfeinste Nase.« 



Oer alte und der junge Hase. 

]^cr junge Has' zum alten spricht: 
fflch muss den Menschen loben. 
Er ist im Grund so übel nicht, < 
Ich habe davon Proben. 

Den Fuchs, der unser Volk bedroht, 
Den hat er heut gefangen; 
Ich sah den Räuber mausetot 
In einer Falle h^igen. 

Ein freies Leben fOhren wir 
Fortan in Klee und Kresse. 
Auf, lohnen wir dem Menschentier 
Mit einer Dankadresse T 

Der Alte spricht: „Du hebe 
Den Menschen kenn' ich besser. 
Ich weiss ein Lied vom Hasenschrpt, 
Von Topf und Küchenmesser. 

Es fängt der Mensch mit Witz und List 
Den roten Schelm im Eisen, 
Denn, wenn der Fuchs die Hasen frisst. 
Kann sie der Mensch nicht speisen.^ 

Rndolf Bumbteb. 

■ r 

Diplomatischer Rat 

J|in Marder frass die Hühner gern. 

Doch wusst' er nicht, wie sie erhaschen; 
Er fragt den Fuchs, 'nen alten Herrn, 
Dem Steifheit schon verbot das Naschen.. 
Der sagt ihm: „Freund, der Rat ist alt. 
Was hilft zu zögern, brauch Gewalt l!* 

Der Marder stüniit in vollem Lauf, 

Die Hühner aber flattern auf. 

Die einen gackernd, kreischend jene. 

Gerade in des Fuchses Zähne, 

Der gegenüber lauernd lag 

Und mühlos hielt den Erntetag. • > 

Wenn du nach Hühnern! lüstern bist» 
Frag* kernen, der sie selbst gern frisst 1 

Fm» Orillp«ntr. 



238 



Sprachenkampf. 



^11 Acsops Zeiten sprachen die Tiere, 
Die Bildung der Menschen ward so die ihre; 
Da fiel ihnen aber mit einmal ein, 
Die Stammesart sollte das Höchste sein. 
Ich will wieder brummen sprach der Bar, 
Zu heulen war des Wolfs Begehr, 
Mich lüstets, zu blocken, sagte das Schaf, 
Nur Einer, der bellt, schien dem Hunde brav« 
Da wurden sie wieder allmählich Tiere 
Uad ihre Bildung der Bestien ihre. 



Die Wachtel und ihre Kinder. 

J^och wallte das goldene Weizenfeld 

Und baute der Wachtel ein WohngezeU. 
Sie flog einst früh in Geschäften aus 
Und kam erst am Abend wieder nach Haua 
Da rief der Kindlein zitternde Schar: 
Ach, Matter, wir schweben in grosser Gefahr 1 
Der Herr dieses Feldes, der furchtbare Mann, 
Ging heut mit dem Sohn hier vorbei und begann 
Der Weizen ist reif, die Mahd muss gescheh'n^ 
Geh, l»tte die Nachban, ihn morgen xn mäh^n, 

O, sagte die Wachtel, dann hat es noch ZeitI 
Nicht flugs sind die Nachbarn zu Diensten bereit. 
Drauf flog sie des folgenden Tages aus 
Und kam erst am Abend wieder nach Haus. 
Da rief der Kindlein zitternde Schar: 
Ach, Mutter, wir schweben in neuer Gefahr I 
Der Herr dieses Feldes, der furchtbare Mann, 
Ging heut mit dem Sohn hier vorbei und begann: 
Uns Hessen die treulosen Nachbarn im Stich! 
Geh rings nun zu unsem Verwandten und sprich: 
Wollt ihr meinen Vater recht wohlgemut seh'n. 
So helfet ihm morgen sein Weizenfeld mäh'nl 

O9 sagte die Waditd, dann hat es nodi Zdtt 
Niehl flugs ist die Sippschaft sor Hilfe berdt 
Drauf flog de des folgenden Tages aus 
Und kam mt am Abend wieder nadi Hans, 



Da lief der Kindleiii sitternde Schar: 
Adiy Matter, wir schweben in höchster Gefährt 
Der Hör dieses Feldes» der fiirchtbare Mauiy 
Ging heut mit dem Solln hier voibei nnd begann: 
Uns liessen auch unsre Vexwandtca im Stich; 
Ich rechne nun eindg auf dich und auf mich« 
Wir wollen, wann morgen die HShne kzfih'ny 
Selbander uns rflsten, den Weizen su mah'n. 

Ja, sagte die Wachtel, nun isfs an der Zettl 
Macht schnell euch, ihr Kinder, zum Abzug bereit; 
Wer Nachbarn und Vettern die Arbeit vertraut, 
Dem wird ein Schloss in die Luit gebaut; 
Doch unter dem Streben der eigenen Hand 
Erblüht ihm des Weilces vollendeter Stand. — 

Die Wachtel entfloh mit den Kleinen geschwind, 
Und Ober die Stoppeln ging tags drauf der Wind. 

A. F. E. Langbein. 

In's Reine. 

|m Hahnserail war gross Gescfareii 

£s wurde viel gesprochen. 
Die junge Henne hStf die Tna 
Dem alten Hahn gebrochenl 

»Nein, was zu toll ist, ist ZU tolllc 
Rief laut der Schwestern eine 
Und pusst', dass jede Feder schwoll. 
Und schimpfte Stehi und Beine. 

»Das ruchlose Geschöpf! — die SchandM 
Wir alle sind beleidigt I 
Wo gäb's 'ne Henne wohl im Land, 
Die solche Sflnd' verteidigt? 

Die alte Frömmigkeit sdibt ans? — 
Grau^nhafle Frevetthaienl 
O Sitdichlrait hn HtUmethani, 
Wo bist du hingeraten?« — 

Sie drangen auf die Aermste ein, 
Beg^annen zu versäbeln 
Das hübsche Ding, fast kurz und Idein, 
Mit ihren scharfen Schnäbeln. 

IS 

asi 



Hoch flog der Schinutz auf dort und hier; 
Staub gab's auf allen Gassen, 
Kein gutes Federchen ward ihr 
Am ganzen Leib geiassen. — 

Der alte» lächerliche Hahn 
Staad vtill auf einem Berne 
Und sah sich dumm die Sache an, 
Wie alles kam in's Reine. 

Otto Hauam^np^ 

Vogelscheuche. 

^8 Steht ein Mönch im Felde» 

Ist nur ein Mönchshabit. 
Die Stange schwankt im Winde» 
Die Kutte dreht sich mit 

Wart! denkt der fromme Bauer» 

So schützen wir die Saat; 
Die Spatzen respektieren 
Den geistlichen Ornat. 

Die Spatzen denken: Möndilein, 
Ddn Bdspld fehlte nodit 
Ei» säst denn du und erntest? 
Und Gott ernährt dich doch! 

Ellengrösse. 

]^ie Pappel spricht zum Bäumchen: 

»Was machst du dich so breit 
Mit den geringen PfläumchenPc 
Es sagt: Ich bin erfreut, 
Dass ich nicht blos ein Holz» 
Nicht eine leere Stange! — 
»WasU ruft die Pappel stolz» 
»Ich bin zwar eine Stange» 
Doch eine lange, lange!« 

A. £. Fröhlich. 
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Duelle. 

Ochsen disputicrteii skh 
Auf einem Hofe f&rditerlidi. 
Sie waren beide sornigeo Blates. 
Und in der Hitse des Disputes 
Hat einer von ilmeii, lonientbnuiiit, 
Den andern einen Esel genomt 
Da »Esel« ein Tusch ist bei den Ochsen, 
So mussteo die lieiden John Balle «ch hoK^n, 

Auf selbigem Hofe zur selbigen Zeit 

Geneten auch zwei Esel in Streit, 

Und heftig stritten die beiden LangohroL 

Bis emer so sehr die Geduld verlöten. 

Dass er ein wildes I-A ausstiess 

Und den andern einen Ochsen hiessl ' 

1^ wisst, ein Esel fühlt sich tuScMert. 

Wenn man ihn Ochse tituliert 

Ein Zweikampf folgte, die beiden stiessen 

Sich mit den Köpfen, mit den Füssen. • 

Gaben sich manchen Tritt in den Podex. 

Wie es gebietet der Ehre Kodex. 

Vod die Moral? Ich glaub^ es giebt FäUe. 
Wo onvermeidHch sind die Duelle; 
^muss sich schlagen der Student, 
Den man einen dummen Jungen nennt. 

Rencontre. 

j^er junge Fox trat auf der Gasse 
Dem alten Pintscher auf den Fuss 

Der wurde wütend. »Herr, ich lasse ' 

Mir nicht gefallen solchen Grussl« 

»Dann aus dem Wege!« »Was?I Sie wagen. 

Mich zu beschimpfen obendrein?! 

Mem Herr, da müssen wir uns 8dilagent€ 

»Es wird mir ein Vergnügen seinU 

Zum Walde ging^g auf sttUen Wegtn. 

Auf Tod und Leben ein DueU. 

Der Pintscher war bald unterlegwi 

Und starb mit traurigem Gebell. 

Der Sieger aber Üef geschwinde 

Zur Stadt und klopft' bei Pintschers an« 



»Adil Gut, dass ich Sie, Goäd'ge, fiodel 
Duell. Ich Sieger. Tot ihr Mannl« 

Die Witwe jammerte xmd Idagte; 
Doch sprach der Fox ihr Trost und Mut, 
.Bh sie zuletzt geröhrt ihm sagte: 
»Ach lieber Fox, Sie sind so gut!c 
Tags drauf in den Journalen wehten 
Die Paiteietteln schwarz auf grau: 
— »Um stille Beileid wird gebeten.« 
(Und unterzeichnet:) »Fox und Frauc. 

Fritdr. Wwmi van OmUnm^ 



Spatz und Spätzin. 

^uf dem Dache sitzt der Spats, 

Und die Spitiin ätit daneb«. 
Und er tpjkht zu seinem Schatz: 
»KOffe midi» mein holdes Lebeai 

Bald nun wird der Kirschbaum blühn, 
Frflhlingszeit ist so vergnüglich; 
Ach, wie lieb' ich junges Grün 
Und die Erbsen ganz vorzüglich!« 

Spricht die Spätzin: »Teurer Maii% 
Denken wir der neuen FflichteB, 
Fangen wir noch heute an, 
Uns ein Nestchen elniaxiditenU 

Spridit der Spats: »Das Nesterbau'n, 
Eieibrflten, Junge iOttem . 
Und dem Mann den Kopf sn krau'n — 
Liegt den Weibern ob und MOttenuc 

Spricht die Spätzin: »Du Barbarl 
Soll ich bei der Arbeit schwitzen» 
Und du willst nur immerdar 
Zwitschern und iierumstibitsen?€ 

Siwlciit der Spalti: »Idi will didi hier 
Mit swei Worten kura berichten: 
FQr den Spatz ist das Plftsir, 
FOr die Spätzin nnd die Pfliditenl 

Karl Ma]f«r 



Zwei Qänse. 



J^ur wdMea Gant qpmi^ dost mtimalich dbe gmte: 

Laas uns spadeien gdi'n nadi jener grOnen Ave, 
Dort dum wir hM& un» im jnngen Graae giktHdip 
Denn in Gieadladiaft gakt et ti€li doch gar gemfltlidi. 

»Nein«, sprach die weisse Gans, »da muss ich refusiercn» 
Mit meines Gleichen nur geh* ich am Tag spazieren, 
Vertraulichkeit mit dir gereichte nur zur Schande, 
Zwar bin ich eine Gana, doch eine Gans von Stande.« 

M 



Qleichnis. 

preund,** sprachen sie, „wie du es treibst, 
Konmist du bei Lebzeit nie in Model 
Du sinnst und dichtest, ringst und schreibat 
Und hungerst dich dabei zu Tode. 
Die andern füllen Sack und Fack, 
Du bleibst ein Bettler unter ihnen. 
Begreife doch den Zeitgeschmack! 
Lehr deine Muse Geld verdienen 1*' — — - 



,,Meint ihr? Einst war bei aller Not 

Ein schönes Kind mir Trost im Leide« 

Die zahlte einst das Mittagbrot 

Aus ihrem Beutel für uns beide; 

Das nahm mein armer Stolz gar schwer 1 

Es war so gut gemeint im Grunde. 

Ich aber liebte sie nicht mehr 

Vor Scham und Groll seit dieser Stunde! 

Die Kunst ist nun mein Lieb und Licht* — 
Lasst doch die andern ruhig prassen! 
Ich mag mein Mittagbrot mir nicht 
Von der Geliebten zahlen lassen!*' 




Versorgung. 

JJingesperrt beim alten Pferd, 

Das im Radlauf wohlgelehrt. 
Stampft ein Kriegsross voll Verlangen, 
in dem Siegesnig zu prangen. 



»Sei nicht thorichtl« sagt der Gaul, 
»Hast^s ja ruhig hier und lug^, 
Hanj^'t das Heu dir nicht ins Maul? 
Gicbt's nicht Hafer überi^'nug? 
Kinzig hier wohnt wahres Glück; 
Glaub es mir und meinen Jahren 1 
Tätlich bab' ich das efiahiea.€ 

Und das Rose spridit stoli sorück: 
»Was hast du denn l&r Erfahrung: 
Mlditi denn Kreislauf, Schlaf md NahningU 




Die Spinne und das Podagra, 

]^as Podagra und eine Spinne, 

GeflUut von ihrem Eigenainney 
Entichlossen sidi, die Welt sn seh'n. 
Und Abenteuern nadisugeh'n. 
Sie trafen unterwegs Ad. an 
Und grOssten sich, da sie sich sah'n, 
So Iddit, so artig und galant, 
Als hätten sie rieh längst gebmnt. 
Ich dächte, ^rach das Podagra, 
Wir setzten nach dem Dorfe da 
Zusammen unare Reise fort 
Es schemt ein wohlgelegner Ort, 
Und sind Madam so mfld' als idi. 
So wird uns beiden, dcheilichl 
Jedwede Herberg', gross und Idem, 
Auf diese Nadit willkommen sein. 
Der Spinne war das eben recht: 
Sie kaonen an das Dorf. Geschwächt, 
Hinfällig, krafUos und halb lahm 
Erlag das Podagra und nahm 
Sobald als möglich, voll Begier, 
Beim ersten Bauer das Quartier« 
Die Spinne hielt sich für geschdter 
Und nahm den Weg noch etwas weiter 
Bis SU des Edelmannes Haus; 
Hier wählt sie einen Saal rieh aus, 
In welchem man mit grosser Pracht 
Ein Gastmahl just zurecht gemacht 
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Sogleich nahm ne nach ihrem Witx 
Vom Fenslefrahmen rasch Besiti; 
Hub an, mit emngem Bestreben 
Viel ihrer Fäden anzukleben: 
Dodi eh' ihr Netz noch fertig war, 
Nimmt eine Stubenmagd es wahr, 
Die mit dem Besen drüber fikhrt 
Und unbarmhenig ea «entHrt 
Die Spinne hub von neaem an 
Zu weben, wie sie erst gethan; 
Da ward der Saal voll Henr'n und Damenp 
Mit denen viel Lakaien kamen* 
Ein naseweiser Bursche sah 
Der ^inne Netz und rief: »Sieh dal 
Was machet du hier?« und stieaa aogldch 
Den Hut quer durch ihr Fadenreich. 
Die Spinne Hess flkh'a nicht vetdrieesen 
Und heftete mit muntern Füssen 
Ihr hangend halb zerstdrtes Nest 
Zum drittenmal am Fenster fest. 
Da trat ein junges Fräulehi her. 
Das sah am Fenster ungefihr 
Die Spinne hangen tmd schrie laut: 
»Acht Herr Baron, mir grant^ mir graut U 
Und wies mit Schrecken auf die Spinne. 
Kaum ward der Herr Baron sie inne, 
So zog er wie ein Held den Degen, 
Fing an im Netz herum zu fegen, 
So dass mit Not die Spmn^ entkam 
Und aus dem Saal den Abschied nahm. 

Dem Podagra ging's auch fast so, 
Es ward der Herberg^ wenig froh. 
Nachdem es lang genug gesessen, 
Sprach es: »Ich möcht* ein wenig essen U 
Der Bauer brachte trocken Brot, 
Zum Trunk dazu kalt Wasser bot; 
Dies waren nach so langen Reisen 
Fürs Podagra sehr schlechte Speisen. 
Es ass nicht viel, trai^k kaum dazu 
Und sprach betrübt: »Bringt mich zur Rub\ 
Da wies der Bauer ihm zum Bette 
Gar eine harte Lagerstätte, 
Worauf ein wenig Stroh nur lag. 
Hier wähte es sich, bis der Tag 
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In Oüon in tn gmicn fing^ 
Und seotoid et von dsnnMi ging. 



Es traf die Spinne wieder an, 
Die auch kein Auge zugethan. 
Und alle beide klagten sich, 
Wie elend und wie jämmerlich 
Sie beiderseits die vorige Nacht 
In Furcht und Sorgen zugebracht. 
Ich seh' wohl, wo der Knoten sitzt, 
Sprach drauf das Podagra. Dir uQtft 
Zum Aufenthalte kein Palast; 
So wie ich niemals Ruh' und Rast 
Bei schlechten Bauern finden kann. 
Drum geh du zu dem armen Mann, 
Und ich will deine Junker seh'n, 
So soll dm Ding wohl besser geh'u. 

Dies waren beide wohl zufrieden, 
Und beide gingen nun verschieden 
Den Weg, so wie der Abend kam. 
Das Podagra, voll Hoffnung, nahm 
Zum Schloss des Junkers seinen Gang; 
Und mit welch freudigem Empfang 
Ward es von ihm nicht aufgenommen! 
Kaum sah er es gehinket kommen, 
So nahm er's höflich bei der Hand, 
Führte m sein Zimmer; drinnen stand 
Ein Sofa mit viel weichen Kissen, 
Davon le^ er ihm drei zu Füssen 
Und sprach: »ihr Gnaden fordern dreist, 
Was ihrem Gaum' willkommen heisst.« 
Drauf rief er seine Diener her; 
Da ward der Tisch nicht einmal leer 
Von Thee und Kaffee und Orsade, 
Von Schokolad' und Limonade. 
Alsdann ward von der Schüsseln Menge 
Die grosse Tafel fast zu enge; 
Denn alles, was die Sclmiausewelt 
Für echte Leckerbissen halt, 
W^ar so im Ueberflusse da, 
Als war* es in Uammonia. 

Die Weine, ja wer kann die zählen? 
Gewiss! hier durfte keiner fehlen, 



Vom Franz wein bis zum Vlii de C9^i 

Sodass das Podagra sogar 

Satt bis nun höchfteii Ekel war. — 

Die Spinne trat zum armen Mann 

Indes auch ihre Wallfahrt an. 

Sie faad bei ihm ein freies Leben, 

Hng an zu haspeki zu weben 

Nach Herzenslust mit FQssen, Händen 

An Thoren Fenstern, Balken, Wfinden, 

Und machte sich manch schönes Netz 

Nach ihres Eigensinns Gesetz: 

Rnnd, mit viel Strahlen, krumm und schief, 

Gleich, ungleich, seltsam» flach und tief. 

So herrschte sie im ganzen Haus, 

Und niemand stört' und trieb sie ans. 

Als drauf die beiden Wanderer 

Nach kurzer Zeit von ungefähr 

Sich wiedersahen, da rühmten beide, 

Mit welcher wahren Lust und Freude 

Ihr Leben nun versüsset sei. 

Jedwedes blieb der Herberg' treu; 

Vergnügen war auf beiden Seiten, 

Und so wohnt noch zu unsem Zeiten 

Die Spinne bei dem Armen gern, 

Das Podagra l>ei grossen Herren. 

F^. wah. ZaebarüL 
Om-1777.) 



Der alte Aar. 

^in alter Aar flog mit geschwächter Schwinge 

Durch niedres Holz. 
Da \\airden rings die Kxäh'n und Krächzerling^ 
Die Eulen, stohi. 

»Er fliegt doch höher nidit» als wir v«rmdgen 
Die Bahn zu ziehnl 

Ei fehlte f&rwahr, ein wenig nur, so flögen 
Wir Ober ihnU 

Der Aar vernahm's und sprach mit bitterm Holme: 

»Von meinem Schwungs 

In lichten Raum blieb mir zum ewigen Lohne 
Erinnerung 1 



Die trSgt midi iiodi wpot lof GeiBtetflAgea 
In SonnemiSh'n, 

Die euer Fliif in feinen nkdem Zügtm 
Nienuds geteiml 

In meinem Aöge flammt des Lichts ein Fuoken 
Das dort ich trank; 

Ich hab der Sonne Licht und Luft getrunken, 
Ihr Staub und Stank U — 

Da blinzelten die Eulen eine Stunde 
Ihm hinter her, 

Da flatterten die Krähen in der Runde 
Und krftduten eelv; — 

TiMod. VttIpiMa. 

Die Fledermaus. 

ie Jbiedermaus rief: O Wieseil 
Vor A engsten er^-^reift mich ein FrieseL 
Dein bin ich kein Avürdiger Schmaus, 
Ich bin ja nicht Vogel, nur — Maufl. 
Grossmütig: sackte das Wiesel: 
Die Mausart, wahrlich, ist neu; 
Doch hab^ ich kein Herz von Kieselt 

Und Hess die Fledermaus frei. 

Die Fledermaus rief: O Schuhu, 
Verschone mich, edelster Uhu! 
Dein bin ich kein würdiger Schmaus, 
Ich bin ja ein Vogel, nicht Maus. 
Kl. sprach der Tyrann der Mause, 
Die V'ogelart ist mir neu; 
r^och entflieg aus unserem Kreisel 
Und Hess die Fledermaus frei. 

Die Fledermaus rief: O Katzel 
Las8 ab von mir seltenstem Schatse^ 
Dero Adler dien' ich ztun SchiBflus» 
Zugleich bin ich Vogel und Maus. — 
Nein, Frahleri du sollst mir verderben» 
Nicht umsonst hab' ich dich enieltl . 
Auch möge jeder so sterben, 
Der sweierlei Rollen spieltl 

Job. Ol Friedr. Bui^ 
1^ 




Eigene Qrösse, 

P3c><^ Xiichendadbt das Gras — 

Oer aUerhöchste Banm ist das. 
Es hebt die Haimkin» redet deo Schaft , 
Und weit in alle Lande gaSt; 
Und spricht zum Eichbanm: Liebes Kindy 
Nimm dich nur ja in acht beim Wind, 
Und sieh auf mich; ich zittre nicht, 
Wenn aUes nm mich biegt nnd bricht 
Was sich nidit selber halt, muss patseln; 
Es geht nidits Ober tiefe Wnndn l 

Richard L w a rft r. 

Der Kater. 

p^in Kater lebte lange Zdt 

Zufrieden in der Ehe, 
Bis ihn die Ungenügsainkeit 
Erfasst mit ihrem Wehe. 
Elr hält sein Leben für gering 
Und sich für ein veräclitiich üing . 
Und martert Weib und Kinder. 

Der Kitsitt geht gar tief der Schmers' 

Des Gatten zu Gemute, 
Sie drückt ihn weinend an das Herz 
Und spricht mit Lieb' und Güte: 
Dort geht die Sonn' im Himmelsblau, 
Die mächtigste, die grOsste Frau, 
Geh' hin, um sie sn werben. 

Der Kater geht von Hof und Haus 
Und neigt sich vor der Sonne: 
AUmachtig bist du, teilest aus 
Auf Erden Licht und Wonne. 
Die Sonne fallt ihm schnell ins Wort: 
Nein, mächtiger ist die Wolke dort, 
Die kann mich ja verdunkeln. 

Der Kater spricht zum Wolkenschiff, 
Das eben Ajiker löste 
Von einem hohen Felsenriff: 
Halt an, du bist das Grösste! 
Die Wolke, ein geschmeichelt Kind, 
Erratet leicht und seufzt: Der Wind, 
Der mich vertreibt, ist grösser« 



Der Kater läuft dem Winde zu 
Und wirft sich ihm zu FQssen: 
Der Stärkste auf der Welt bist du, 
Lass mich als Knecht dich grüssen. — 
Der Stärkste ich? In meinem Lauf 
Hält mich die kleinste Mauer auf 
Und bricht mir meine FlflgeL 

Der Kater preist die Maoerkroo' 

Nun Königin der Stärke; 

Die Mauer aber zQmt: Mein Söhlig 

Du spottest, wie ich merke — 

ht aÜrker doch als ich die Maus, 

Die nagt mich an und höhlt mich aua» 

Bit idi msammenbreche» 

Der Kater eudil mm auf die Maos 

Und ipricht vor iluer Höiile: 

Du bist die GriMe komm* iMfms, 

Das idi mich dir vermftble. 

Das Minscheti steht gaas dtternd da: 

Mein Gott» ich bin das Kleinste ja, 

Das GrSsste Ust du selber. 

Der Kater kehrt mm schnell sorOdc 

Zu seinem kleinen Kreise — 

Die Gattin fragt: Hast du das Glüdc , 

Gefunden auf der Reise? 

Jawohl, spricht er, ist alles Trug, 

Ein jeder sei sich selbst genug» 

Und jeder ist der Grösste. 

H«m. T. Gilm. 



Malensee. 

j^ieweil der Mai zu blühn begann, 

Verschloss ein junger Maiersaiaun 
Am Nachmittag sein Atelier 
Und fuhr hinaus nach Halensee. 
Die Frühlingsluft schwellt seine Lungen^ 
Er hat ein frohes Lied gesungen. 
Durchgondelte die klaren Wogen 
Des Sees, auf dem die Schwäne zogen. 
Und als um Sonnenuntergang 
Ihm Tanzmusik entgegen klang. 
Da ging — das tun wir Alle mal — 
Der Maler in ein TanzlokaL 



Viel Jugend sah er dort sicli drängen. 
Es wiegten sich nach frohea Klängen 
Die niedlichen Berhner Pflanzen . . . 
Herrjeh! Die Mädel können tanzen! 
Ja, die verstehn's und sind dabei! 
Meist tanzen sie zu zwei und zwei. 
Erst wenige mit ihrem Schatz . . , 
Der Maler sucht sich einen Platz 
So recht weit hinten in der Eck', 
Und dann schaut er aus dem Versteck 
All dem Getriebe und Getu' 
Mit teünahmsvoliem Auge zu. 

„Und welche von den Mägdelein/' 

Denkt er, „soll nun die Meine sein? 

„Die Blonde mit der blauen Bluse? 

^yNicht schlank genug für meine Musel . • . 

„Die Schwarze mit der roten Taille? 

„Zwar schlank — doch gar zu sehr Kanaille I . 

„Vielleicht die Kleine dort in weiss? 

„Die ist zu wild, sie tanzt so heissl • • • 

„Da drüben die Brünette? Nein, — 

„Ztt schönt Das könnt' gefährlich seml . . 

Und also prüfend, wägend, wählend. 
Mit Fragen sich und Zweifeln quälend. 
Sitzt er gar lange in Gedanken . . . 
Bis von den Runden und den Schlanken, 
Die er so prüfend wägt und misst. 
Nicht eine mehr zu haben ist. 
Weil so von Schlanken wie von Runden 
Nun jede einen Schatz gefunden, 
So dass allein und trist zum Schluss 
Der Maler heimwärts wandern muss. 

Nun glaub' ich fast, dass ihr nicht wisst. 
Warum dies eine Fabel ist. 
Jedoch, Herr Leser, nimm mal an, 
Du selber seist der Malersmann, 
Und setze für das Tanzlokal 
Dies ganze irdische Jammertal . . . 
Dann denke nach und schweige still. 
Dann weisst du, was ich sagen will; 
Dann weisst du, wie viel Schönes schon 
In deinem Leben dir entfloh'n, 
Weil du zu lange überl^ hast. 



Ztt viel bedacht, zu viel erwägt hast ... 
Drum wenn das Glück dir wieder wrinkt. 
Nur schnell ihm nach, eli' es versinkt! 
Dann denk' an unsem Maler du 
Und fasse an und greife lu, 
Damit es dir nicht wieder geh' 
Wie unserm Freund in Haiensee. 

GutMv Hoeb»t«cter. 



Die Spinnen und die Hiegen. 

Jn einem Schlös^^chcn, das verlassen 

Und darum halb verfallen stand, 
Herbcrgten in den öden RäLimen 
Viel Dutzend Spinnen an der Wand- 
Gesundheit halber aber mochte 
Der letzte der Insassen hier 
Zerbrochene Scheiben nicht vertragoi 
Und flickte alles mit Papier« 

Er schnitt dadurch den vielen Spinnen 
Der Nahrung Zufuhr gründlich ab, 
Von aussen kam nicht eine Fliege, 
Wie es bald innen keine gab. 

Die netzewebende Gemeinde, 
Die wusste nicht, wie ihr geschah, 
Und war nach langem, grimmen Fasten 
Dem bittem Hungertode nah. 

Da ward Ar den, der Kraft noch fliblte. 
Die Selbsterbaltung tum Gesetz, 
Er lad beim Schwächem sich zu Gaste 
Und frass ihn auf Im eignen Netx. 

Doch als zu höchst die Not gestiegen. 
Da fügte sich, dass vor dem Schloss 
Ein muntVer Knab^ vorbeigezogen. 
Den lange Weile just verdross. 

Er rafiie Kiesel auf vom Wege 
Und nahm ^e Fenster sich som Zi^ 
Nur wenig heile Scheiben blieben 
Nach diesem nttertichen SpieL 
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Und dnrcih die Lücken idiwinnteD Fliegen 
In HfUle und in Falte ein, 
Die Spinnen sagten: Gottes Gfite 
Regierte sichtbarlich den Stdnl 

Sie falteten die Vorderbeine 
Und dankten ihm, der alle nährt, 
Und haben dann mit frommen Sinnen 
Die Fliegen reinlich aufgezehrt. 

Doch meinte deren Schwann liinwieder — 
Der rings bestrickt vom Tod sich fand 
IMe Scheiben iiabe ausgebrochen 
Der Satan mit selbsteigner Hand* 

Entging den grimmen Stricken eine. 
Durch Gottes Huld hielt sie sich frei, 
Und ward sie dennoch aufgefressen, 
So meint^ sie, dass es Prüfung sei« 

Das gilt von Fliegen und von ^linneiiy 
Die an Vernunft nicht aberreidi; 
Doch sind wir Idngen Menschen Ümenf 
Gottlob, in keinem Punkte gleich. 

iMMg Aaaaagfiiber. 

r 

Das Infusorium. 

ar einst ein Infusorium — 
Ks war das grösste um und «tn 
In seinem Wassertropfen, 
Es sass und dacht': »Wer gleichet mir? 
Was bin ich für ein riesig Tierl 
Ich bin so gross I — soweit man sieht, 
Erschaut man meinesgleichen nicht!« 

Kam eine Maos an diesen Ort — 
Die hatte Durst und trank sofort 
Den ganzen Wassertropfen 
Mit samt den Inlnaoiien aU — 
Fttnfhundertausend anf einmal« 
Gar mancher Mensch ist solch ein Ttior 
We dieses brave Infusorl 

Heinrieb Seidel« 
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Beim Spiele. 



j^ g gassen Hund und Schaf and Bock 
An ihrem Stammtisch beim Tvok. 
Der Bock gewann fast jedes Spiel. 
Das Mrard den andern Zwei'n zu viel. 
Der Hund sprach bellend: »Waul Wir warlea 
Die ganze Zeit auf gute Karten. 
Man könnte aus dem Felle springen! 
Das geht nicht sa mit rechten Dingen.« 
Und blökend gab das Schaf ihm recht 
Der Bock ward rot. »Das ist nicht schlecht I 
Wollt ihr mich da des Schwindels xeUi'ii? 
Ihr Herren, das ist hundsgemein!« 
Da knurrt der Hund: »Herr Bock, gebt aditl 
Dies letzte Wort war tmbedacht, 
War einfach schafsdmnm» nnerwogen. 
Hab' ich gesagt, dass Sie betrogen?« 
Jetzt blökt das Schaf: »Verehrter Hund, 
Ihr greift mich an ganz ohne Grund. 
Was ihr da sagtet grad' von »dtmim«, — 
Das macht mich vor Entrüstung stumm.« — 
Es knurrt der Hund; das Schaf blickt weiie; 
Bock meckert in den Bart ganz leise. 
Sie spielen weiter. — »Rott Ich spielet« 
— — Ja, Ehrenmänner gkbt es viele« 

Das Johanniswürmchen. 

p|in Johanniswürmchen sass. 

Seines Demantscheins 
Unbewusst, im weichen Gras 
Eines Bardenhains. 

Leise schlich aus faulem Moos 
Sich ein Ungetüm, 
Eine Kröte, her und schoss 
AU ihr Gift nach ihm. 

Ach! was hab* ich dir geduui? 
Rief der Wurm ihr so. 
Ei, fahr Um das Untier «n, 
Wamm glänaeit du! 

O. C. Pfcffel. 



Erziehungsresultate. 

j^^eckernd strich den langen Bart 
Vater Ziegenbock und sagte: 
»Söhne, glaubt, dass ich mich hart» 
Als ich jung, um'a Futter plagtel 
Tage ohne Klee und Gras 
Waren da beinahe Regel. 
Ekler Abfall war mein Frass 
Und der Hirt ein grober Flegel 
Gott sei Dankt die Zeit verrannt 
Ach, ihr wisat es gar nicht, Knallen, 
Was es lieisst: von Jugend an 
Gute Streu und Fatter haben U 
Wie das Meckern weise klangl 
Und der alte Bock ging fressen» 
Seine Stfhne, predigtbang, 
Machten sich davon indessen; 
Und ein freches Böddein lacht: 
»Kinder, wenn wir uns vermählen 
Und zu Vätern es gebracht» 
Werden wir das auch enählent« 

Friedr. Womer v«b Ott^ran. 

Tempora mutantur. 

Qtand ein Rosenstrauch im Mai 

Blühend an sonniger Halde, 
Flog ein lustiger Fink herbei 
Aus dem schattigen Walde. 

Und der Uistige Fioke spracb: 
»Lass, o Rose, mich wohnen 
Unter dehiem Blfttterdach, 
Will's nach Kräften dir lohnen« 

Will dich preisen mit sflssem Sang, 
Selig durch deine Minne — 
Will dir dienen mein Leben lang, 
Schöne Frau Königumel — « 

Sprach die Rose: »Ein Finkeahahn 
Soll mich nicht bethören. 
Wenn du wärest der Goldfasan, 
Möchf ich vielleicht dich erhören. 
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Aber iwischen uns beiden liegt 
Eine gewaltige Schränke, 
Und kein Finke darüber fliegt; — 
Nein — mein Herr, — ich danke.« — 

Kehm der Fink« inrOck mm Wald» 
Dachte nidu weiter an Ifimie» 
Pfiff imd lang, da kam ihm bald 
Rdsleb aus dem Sinne« 

Als der Winter kam ins Land, 
Fand er auf jenem Flecke, 
Wo im FrOhling die Roae standi 
Eine domige Hecke; 

Hingen nur wenige Blattlein dran. 
Welk und halb erfroren — 
Wartend auf den Goldfasan, 
Hat sie die Blüte verloren. 

Als die Hecke den Finken erkannt^ 
Rief sie mit einer Verl)eagung: 
»Zog dich endlich aua fernem Land 
Heim deine erMe Neigung? 

Komm» mein Trauter, uns trennt fortan 
Keine hemmende Schranke — c 
Sah sie der Fink bedenklich an, 
Sprach: »Mein Fräulein — ich danke U — 

Der Hund aus der Pfennigschenke. 

JJs ging, was Ernstes zu bestellen, 

Ein Wandrer seinen stillen Gang, 
Als auf ihn los ein Hund, mit Bellen 
Und Rasseln vieler Halsbandschelien, 
Aus einer Pfennigschenke sprang. 
Er, ohne Stock und Stein zu heben, 
Noch sonst sich mit ihm «abzugeben. 
Hob ruhig weiter Fuss und Stab, 
Und Kliffklaff Hess vom Laraieu ab. 

Des Wegs kam auch mit Rohr und De^^cn, 
Flink, wohlgemut, keck und verwegen. 



Ein Herrchen Krauskopf her spaziert 
Kliffklaff aetzt an, und hoch tuschiert 
Hält von dem Hunde sich das Herrchen. 
Und Herrchen Krauskopf ist ein Närrchen; 
Fängt mit dem Klaffer Händel an, 
Greift fix nach St^en in die Runde 
Und schleudert, was er schleudern kann, 
Und flucht und prügelt nach dem Hunde* 
Der Köter knincht in jeden Stein, 
Zerrt bald an meines Herrchens Rocke, 
Bald an dem Degen, bald am Stocke, 
Beisst endfich gar ihm in das Bein, 
Und bellt so wQtig, dass mit Haufen 
Die Nachbarn alle, gross und klein, 
Zu Fenstern und zu ThQren laufen« 
Die Bnbeo klatschen und juchhein 
Und hetzen gar noch obendrein. 
Nun fing sichs Herrchen an zu schämen, 
Umsonst so sehr sich absumOhn. 
Er musste sachte sich bequemen, 
Um dem Halloh sich zu entsiehn, 
Wohl fOrbass seinen Weg zu nehmen 
Und einzustecken Hohn und SchmadL 
Denn alle Strassenbuben gafften 
Und alle Klaffkonsorten klafften 
Noch weit zom Dorf hinaus ihm nadL 

Dies Fabelchen führt Gold im Munde: 
Weicht aus dem Recensentenbunde ! 

G. A. Bürger. 
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giNNGEbICHTE. 



Falter und Rosen. 

prach eine wilde Ros' am Zaun: 
Bei mir waren alle Falter traun 
Und alle Bienen und Immen 
Mit ihren süssen Stimmen. 

Sprach eine andre wilde IUm*: 
Nur einem bot ich meinen Schoss« 
Einem jmgen Sctmietterlin^; 
Vor ilim äbd alle geringe. 

Am Tag darauf war keine mehrt 
Die Falter trieben hin und her- 
Fem von den blätterlosen: 
Sie dachten an junge Rosen. 

Martb Qnit 

Die Eintagsfliege. 

Jm Jahr des Heils, am achten Mai, 

Ward sie geboren früh um drei. 
Die Kinder-, Schul- und fuc^endzeit. 
Bis zur vollkomm nen Mündigkeit, 
Beanspruchten -zwei volle Stunden. 
Kaum war sie reif zum Vlwg befunden. 
Begann nach all^'-emeiner Mode 
Bei ihr die Sturm- und Drangperiode 8 
Die währte, bis es zehn Uhr war. 
Die Sonne schien so warm und klar 
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Und weckte ihre Liebesglut: 

Sie wirbelte in toller Wut 

Durch Wiesen, Felder, Wald und Flur 

Bis gegen ein-dreiviertel Uhr 

Und bat dabei den Keim gegeben 

Zu manchem neuen £intagsleben. 

Um zwei Uhr trat schon Rohe ein; ^ 

Den Schwestern, welche erst um neun^ 

Geboren, gab sie gute Lehren 

Und kam su Würden und zu Ehren. 

Das währte bis um fünf — darnach 

Ward sie allmählich altersschwach. 

Voll war (fie siebente Stunde kaunif 

Da fiel sie tot herab vom Baum — 

Und hat in diesem Tag erfahretti 

Was unsereids mit siebzig Jahren. 

JUoii Wöhlnniife 



Oer Fakir. 

^in Fakir, der mit seiner Kette 

Den Satan selbst gefesselt hatte. 
Lag ausgestreckt auf seinem Bauch 
Und Hess, die Sünder zu erbauen, 
Sich nach dem alten Ordensbrauch 
Bis auf das Blut nut Ruten hauen. 
Der Pöbel sah den Wundermann 
Mit heiligem Erstaunen an. 

Ihr Götter^ hört er einen sagen. 
Welch eine Selbstverläugnungt — „Was?" 
Versetzt der Schwärmer: „Glaubt ihr das? 
Kein Fakir lasst umsonst sich schlagen* 
Geduld! Das Blättchen wendet sich: 
Der Tod verwandelt euch in Pferde, 
Und wehe dem, auf welchem ich 
Im Paradiese reiten werde!" 

G. C. Pfend. 
(1796-1809) 
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Des SuHans Dank. 



^mn Sultan Murad tpracfa aein Groatvcner: 
»Herr« dkte Schale, acbttlomd wie Opal» 
— Gewähr dem Knecht die Gnade — bring ich dir 
Alt Wondergabe fttr dein KOnigmahL 
Gelobt aei Allahs der mich wOrdig fand, 
Daaa idi dies Zauberweik iHr dich erstand* 
Ein Derwiach der et mir smn Kaufe bot, 
Verriet mir, wie gehelmnitvoU et wirktl 
Diea seltsame GeOsa wird feuerrot, 
Wenn nor ein Stftnbciien Oft die %ieiae Urgt.« 

Der Sultan schweigt, und dflster wird sein Blick. 

Dann schreit er auf: »Was soll dies Zauberstflck? 

Hinweg damit! Du willst mein Diener sein 

Und bringst mir täppisch jauchzend einen Hort, 

Der ewig warnen soll vor feigem Mord, 

Und fiösst des Argwohns dunkles Gift mir ein? 

\'or meinem Thron zerschmettre den Opal, 

Und frei von stumpfer Angst schreit* ich zum MalüU 

Mmü Faktoc 

Das Schiff. 

pys schwimmt ein Schiff auf hoher See, 
Sein Segel ist so weiss wie Schnee. 

In blauer Ferne zieht's vorbei, 
£s ragt so kühn^ es fährt so frei. 

So einsam schwebt es durch das Meer. 
Die Oede lauert rmgs umher. 

Von wanaen kommt's und welches Ziel 
Verfolgt sein wanderiroher Kiel? — 

Wie lange pflügt es schon die Flut? — 
Waun kommt die Zeit, in der es ruht? — 

Wie vielen Stürmen trotzt' es schon? — 
Wie vielen spricht's noch ferner Hohn? — 

Kehrt es zurück ins Heimatland? 
Besucht es einen fremden Strand? — 



Es führt, es fährt. Mein Auge sieht 
Es kleiner stets, je mehr es flieht. 

Da — wo der Himmel küsst das Meer, 
Versiiikt es nun. Die See ist leer. 

Mein Auge sucht vom Felsenriff 
Noch immer das versunkne Schiff. 

Mir kommt's wie eine Seele vor» 
Die sich ins Weltenall verlor. 

Fram Karl Gaukey. 



Der Vogel Storrebein. 

ein, nein, Herr Vogel Storrebein. 
Ich mach' nicht auf, es kann nicht seial 
Versdiont uns endlich» detm wir haben 
Genug bereits von euem Gaben; 
Die Zeit ist schwer, knapp ist das Brot, 
Fast leiden wir schim selber Nott 

Da schnarrt der Vogel Storrebein: 
Was ihr da sagt, das ist nicht fein. 
Ich bring' bloss eine Ansichtssendung; 
Habt ihr für diese nicht Verwendung, 
So nehm ich das gelungene StQck 
Ganz ohne weiters gern zurück 1 

Voll Neugier Sffiiet ihm die Frau — 

Und aus des Kindes Augen blau 

Geht Ihr Ins Herz ein froher Schimmer: 

Ei, schön Willkomm, dich lass ich nimmer \ 

Herr Storrebehi, der dieses sah, 

Der schnanrte nur: »ich wusst* es jal« 

JOMf WillooutMt. 




Der Qärtner und der Schmetterling. 

^I^ch gönne mir das Glück, mein Leben frei zu enden! 

So bat ein Schmettcrlin;^: in seines Fängers Hände&i 
Noch wenig Tage sind zum Klirren mir erlaubt, 
Was hilft die Grausamkeit, die mir aucli diese raubt? 
Du weittty der Blumen Schmuck wird nicht durch mich ver- 
sehret. 

Ein imvermis^ter Saft ist alles, was mich nähret. 
»Dein Flehen bringt mich nicht zu unbedachter Huld,« 
Sagt ihm der Gärtner drauf, v stirb jetzt für alte Schuld; 
Wollt' ich der Raupe That dem Schmetterli ng vcrgebeui 
So wird sie hunderdach in deinen Jungen leben.« 

Auch bei der Ben'nmg Schein befiehlt des Bösen Tod 
Das Uebel» dai er that, and mehr noch, das er droht 

Abraham Gocthelf Kästner. 

Das Qelöbnis. 

iil mir die Mädchen aus dem Sinne schlagen- 
Gelobt' ich mir. Doch als der Abend kam. 
War's Aphrodite, die im Fackeiwagen, 
Von Rosenduft und blauem Tau getragen, 
Hemiederflog und mich beim Arme nahm: 

Die sanfte Welt, in die ich Rosen streute, 
Hat dem Gelöbnis wie ein Fluch entweiht! 
Doch will ich wachen, bis dem Hen bereute — 
Sieh* hm, die Nacht ist voller Wunder heute. 
Und Schauer schweben, meinem Wink bereit . . . 

Ich sah umher ... Da stand in schwarzen Flören 
Das bleiche Leid vor meinem weissen Haus. 
Da kam ein Lied, wie Geigenton zu hören: 
Man trug, umrauscht von tiefen Trauerchören, 
Auf schwarzer Bahre mich zum Tor hinaus. 

Und dunkle Mönche, nächst dem Brückenbogen, 
Flüsterten leise in die laue Nacht: 
£m fromm Gelübde, seiner Brust entflogen, 
Hat ihm der Frauen holde Gunst entzogen! 
Das hat ein Bluten in sein Hen gebracht . . , 




Die Chöre klangen. Und voran dem Zuge . 
Auf Flammenhengsien ritt der Rache-Gott. 
Fern sang die Orgel ihre Geisterfuge . . . 
Doch auf die Bahre, wie im Falterfluge, 
Schwang leise gleitend sich der Mädchen Spott: 

Er hat gezweifelt I Hat mit weisen Dingen 
Den Tag verträumt! Und in des Wissens Qual 
Liess er das Glück im Tanz vorüberklingen, 
Liess uns, die Mädchen, in den Hütten singen 
Und suchte sich eip Eremitental. 

Die Rache kam! Denn mit dem warmen Strahle 
Der Frauenhiild, die seinem Herzen schwand, 
Starb alles Blühen, wie mit einem Male, 
Und alles, alles, was sein Herz im Tale, 
Einst mit den Göttern und dem All verband 1 

Ihn rührte nicht mebr das geweihte Schäumen, 
Das aus der Scholle rings den Lenz gebar; 
Ein Fremdling schritt er in entseelten Rävunen 
Und fühlte nicht mehr, dass sein Herz den Bäumen, 
Den Kindern, Tieren einst verschwistert war. 

Das grosse Staunen, das ihn einst bezwungen. 
Als seine Seele mit den Kindern litt. 
Seit jener Stunde war es stumm verklungen, 
Die Bäume schwiegen, die ihm einst gesungen, 
Die Tiere mieden seinen kalten Schritt. 

Der Gotter Atem, der ihn einst umfangen. 
Als er noch Pfade zu den Müttern fand. 
Blieb nun verweht in alten Wipfeln hangen; 
Er aber siechte mit verhärmten Wangen 
Und welkem Herzen, bis es träge stand. 

Im letzten Frösteln aber rief er leise 
Ein Vögldn an, das ihm von Liebe sang: 
Dank, Vöglein, Dank für Aphroditens Weise, 
Ich lebte nicht der schönen Frau zum Preise, 
Da hot im Herzen mir der weiche Klang. 

Nehmt meinen Leib, gebt ihn dem Flammenmeere, 
Das schönste Mädchen schichte Scheit auf Scheit I 
Zur Sühne sei's 1 Denn ich vergass die Lehre, 
Die göttliche, dass uns vom Geist der Schwere 
Nur sanfter Frauen edle Huld befreiti 



Ja, sie betlu;^eln unser ;nmf^s Lehen, 

Ihr Hauch gibt Schwingen, gibt uns Takt und SchaJll 
Sie bringen uns ein Auf und Niedersrhweben, 
Ein feines Klingen und ein leises Beben . . . 

Dena Frauen sind wie Melodie im Alll 

♦ * 

Die Schauer schwanden. Es begann zu tagen. 
Das Spiel vcrhusclite, als der Morgen kam. 
Und Apluodite auf bereiftem Wagen, 
Von Rosenduft und blauem Tau getragen. 
Zum zweiten Male mich beim Arme nahm. 

Die sanfte Welt — sprach sie madonnenmilde — 
Iii* dein Gelöbnis wie ein Fluch entweiht. 
Doch sahst du jetzt im nächtlichen Gefilde 
Ein drohend Schicksal wie im Spiegelbilde , . , 
Bist du vom Geist der Schwere nun befreit? 

Ich schwieg . . und schwieg . . imd bin ins Knie g^esunken, 
Und weinend, weinend sah ich Venus an. 
Das war ein Knistern wie von tausend Funken . , . 
Der Himmel schien von gelbem Weine trunken — 
Und düftestreuend flog sie leis hinan. 

AatoD Lindner* 
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Die arme Else. 



ie Mutter spricht: ^th Else mein» 



Du musst nicht lange wählen; 
Man lebt sich indnander ein. 
Auch ohne Liebesqualen; 
Manch Eine nahm schon ihren Mann, 
Dass sie nicht sitzen bliebe, 
Und dünkte sich im Himmel dann. 
Und — alles ohne Liebe.** 

Jung-Else h&t's und scUoss das Band, 

Das ew'ge, am Altare, 

Es nahm zur Nacht des Gatten Hand 

Den Krans aus ihrem Haare; 

Ihr war zu Sinn, als ob der Tod 

Zur Opferbank sie triebe,- 

Sie gab ihr alles, nach — Gebot, 

Und — alles ohne Liebe* 

Der Mann ist schlecht; er liebt das Spiel 

Und guten Trunk nicht minder. 

Sein Weib zu Hause weint zu viel. 

Und ewig schrei'n die Kinder; 

Spät kommt er hdm, er kost, er — schlägt, 

Nachgiebig jedem Triebe, 

Sie trägt's, wie nur die Liebe trägt, 

Und ~* alles ohne Liebe. 

Sie wünscht sich oft, es wär* vorbei. 
Wenn nicht die Kinder wären. 
So aber sucht sie immer neu. 
Den Gatten zu bekehren; 
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Sie schmeichelt ihm, und ob er ^ann 
Auch kah bciscit" sie schiebe, 
Sie nennt ihn ihren liebsten Mann'*« 
Und — alles ohne Liebe. 

Theodor Fontane. 



Zwei Frauen. 

Jch sah auf der Strasse ein armes Weib, 

Krankheit im Gesicht und Lumpen am Leib, 
Ein Kind an der Hand, des Elends Bild. — 

„Du Arme, o bleib' 
Und sag', was dir fehlt!** so fragt' ich sie mild. 

Sie sah ins Gesicht mir, wild und bleich: 
,,Warum bin ich arm, und warum bist du reich? 
£i hätt' ich wie du mein gutes Brot, 

Dann würden sogleich 
Die mageren Wangen rund und rotl 

Ja, müsst' ich nicht betteln, wie ich es tu'. 
Und trüg' ich seidene Kleider wie du, . 
Dann sah' auch ich dem Elend hier 
Gelassen zu 

Und braucht' nicht zu reden, du Reiche, mit dirl 

Da der Bub* ist gebogen in Sünd' und Schand', 

Seinen Vater, den hat er nie gekannt. 

Nun wächst er in Schmach und Elend heran. 

Zieht mit mir durchs Land 
Und wird sein Lebtag kein ehrlicher Mamu 

Ja, das Kind, das ist meine schwerste Not, 

Es quält den' ganzen Tag mich um Brot, 

Und so schlepp' ich die Last mit mir herum — 

O läg' es nur tot, 
Dann wären die hungrigen Lippen doch stumm! 

Umsonst hab* ich ehrliche Arbeit gesucht, 
Niu: Spott und Hunger, das war die Frucht — 
Der Tag, da die Mutter geboren mich. 

Der sei verflucht 1 
Wer ist noch so arm und so elend wie ichl?" 



Mir aber rannen die Tränen herab. 

Weil ich ein eigenes Kind nicht hab', 
£ui8t hatt' ich eins, doch lange ist's her, 

Jetzt Hegt es im Grab . . . 
Ach, wenn ich die arme Frau doch wär'l 

Emst ZiteloMan» 

Die Wasserleiche. 

Landwehrkanal ein Menschenhanfen, 
Aus weiter Grossstadt zusammengelaufen, 
Und schrilles Geschrei — verworrene Rufet — 
Auf der nassen untersten Treppenstufe 
Scfalammübeizogenes Steingeviert 
Das Auge der müssigen Gaffer stiert 
Mit dem teilnahmlosen, widrigen Blick 
Der feilen Neugier an fremdem Geschick. 
Da unten aber, dem Wasser entrissen. 
Die dürftigen Kleider zerlumpt und zerschlissen, 
Von dem stinkigen, dumpfen Gewässer durchnetzt, 
Von gierigen Fischen zerfressen, zerfetzt. 
Das Antlitz gedunsen und grün und blass. 
Die Haare durchzogen von Schlamm und Gras, 
liegt starr ein armes Menschenkind, 
Ein Menschenkind, wie wir alle sind. 
Wie einst sie gewesen. 
Ich kann es nicht seh'n — 
Mein Gott, im Verwesen 
Ist niemand schon! 
Ob Elend sie in den Tod getrieben. 
Ob Schwäche der Seele, ob sündiges Lieben, 
Was schert mich das; ich seh', wie fest 
Die Hand sie auf das Herz gepresst. 
Seh' nur, wie diese Hand geballt, 
Die Nägel in das Fleisch gekrallt; 
Da weiss ich genügt Solch Zeichen schreibt 
Das Schicksal nur, das zum Tode treibt. 
Wenn nach marternden, qualvollen Kampfesstunden 
Die letzte Hoffnung dem Menschen geschwunden. — 
Ich seh' erschüttert auf das Weib^ 
Auf den unförmig wassergedunsenen Leib 
Und denke : „du Aermste, gepeitscht und gehetzt, 
Dein ganzes Leben vom Glücke gemieden, 
Im Tode nun endlich hast du erst jetzt 
Den langersehnten Frieden Frieden." — 



Und neben mir Frau Schulze sjKricht: 
,»£näuleiiy nee, det tu* ick mir nicht. 
Ick ▼erjifte mir lieber stille xu Hans, 
Da seh' ick nich nachher so ekUg aus/* 

Nun wird die Leiche beiseite geschafft. 
Es fallen im Pöbel, der teilnamlos gafft. 
Viel Witzworte, grausam-gemeine. 
Ein Bursche, des seltenen Schauspiels froh. 
Ein Schusterjunge, pfeift frech und roh: 
„Fischerin, da kleine T 

FrMdrieb BraiuMum. 

Strassenszene. 

Jn grellem Taglärm, und in enger Strasse, 

Wie aus Morästen ekler Schuld entstieg^en. 
Sah ich ein trunknes Weib, dem V^olk zum Spasse, 
An einer schmutzigen Mauer sinnlos liegen. 

Ein zitternd Kind dabei; — die Stirn, die blasse. 
Wollt' sich beschützend an die Mutter schmiegen. 
Es jauchzte rings das Volk ; — ich sah die Gasse 
Den Heü'genschein der Liebe überfliegen . . « 

Albcria Pimkam«r. 



Gesegnete Mahlzeit 

]^er Teufel sass anf einem Stein 

Und nahm sein sweites FrOhstQck ein» 
Zorn Anfang langt' er tapfer zu 
Bm einem Jesuhenragout, 
Ass dann Pasteten, die geschickt 
MH unnfllien Gigerln ausgeschmQckt 
Als Braten speist* er hinterher 
Einen nichtsämenden Millionär, 
Der lag in einem Börsensalat, 
War eiatt gehler Kommendenrat. 
Pfosduaedbdner als Konfekt, 
Aufsicbtsrftte, wie das schmecktl 



Und beim Champagner schloss er später 
Als Käsestange mit einem Verräter« 
Grossmütterlein sass still in Ruh' 
Und sah dem lieben Sohne zu. 
Und freute sich imd sprach: »Ja, ja, 
Lass dir' 8 nur schmecken^ es ist ja dal« 

Avgiut Stinm 

i;Es war halt wieder n\^." 

{Ein Afldi«rmittwoeb*Stmimtms»lM]4.) 

T^ ie letzte Ballnacht ist vorbei. — 

Auf dem alten Kanapee 
Sitist fröstelnd die ivliuter, und t^ierig schlürft 
Sie schmatzend den heissen Kaiice. 

Es wällt der Vater schläfrig noch 

Im Bette mch und gähnt, — 

Die Tochter stumm mid trab* und dumpf 

An's Fensteibrett sich lehnt 

An ihrem längst verblühten Reiz 
Das dreissigste Jahr schon nagt — 
Mit müden Augen schaut sie zu, 
Wie's draussen langsam tagt. 

Die Mutter löffelt die Tasse leer; 
Dann vorwurfsvollen Blick's 
Zur Tochter sie hinüberschiclt: 
»Es war halt wieder nixU 

Der Alte brummt in seinen Bart: 
»Bald reisst mir die Geduld.€ 
Die Mutter drauf: »Daran ist nur 
Das blöde Zieren schuld«. 

Sie spreizt sich ja, die dumme GanS» 
Wie^n Backfisch mit lange Zöpf , — 
Weisst nicht, was du uns schuldig bist, 
Du undankbares Geschöpf 1?« 

Die Tochter lächelt mud'. — Man hat 

Ihr das schon oft gesagt. — 

Und dampf und trübe schaut sie zu, 

Wie's draussea lan^^sam tagt 

Julius Seb»umberg«» 

IT 



an 



Frau josephin'. 



Jfrau Josephin', Frau Josephin*, 

Was macht dein lieber Mann? 
Der jagt im nahen Branntweinhaus 

Zur Tasche seinen Lohn heraus 

l'nd sauft 
Und sauft 

Und sauft, so viei er kann. 

Frau Josephin', Frau Josephm', 

Was macht dein Tüchierlein? 

Die treibt sich in der Stadt heriiiu 

Und schaut sich flink nach Arbeit um 

Und bringt 

Und bringt 

Und bringt uns Geld herein. 

Frau Josephin', Frau Josephui', 
Sag' an, was machst denn du ? 
Ich nehme einen festen Strick 
Und lege ihn um mein Genick 
Und zieh' 
Und zieh* 

Und zieh' die Schhnge zu. 

Frau Josephin', Frau Josephin*, 

Und kehrt dein Mann nach Haus? 

Dann hat ein Ende alle Not, 

Dann fürcht' ich nichts, dann bin ich tot 

Und halt* 

Und halt* 

Und halt' die Prügel aus. 

Frau Josephin', Frau JosepWn*, 
Und kommt die Tochter 'ran? 
Die opfert ihre letzten Mark 
Und kauft der Mutter einen Sarg 
Und zahlt 
Und zahlt 

Und zahlt den Herrn Kaplan . . . 

l<«o Hdler. 
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nbendlkhi. 



Q^in Waldesraade ging ein annes Weib, 

Das jüngste Kind lag an der matten Brust, 
Und an der rechten Hand hielt sie das andre. 
Das jaachzte auf In kmdlich heller Lust, 
AI« durch die Baumeskronen golden gl&ixte 
Das Abendlidit der Sonne und den Pfad 
Mit einem lichten, letzten Strahl beschien. 
In den der Ftiss des armen Kindes trat 

Da lies« es schnell die Hand der Mutter los 
Und beugte nieder sich, den hellen Schein 
Mit seinen Händchen m erfusen. Doch 
Die Mntter sprach: »Komm weiter! Läss das sebil 
Das da — ist nicht fttr misU — und sog es auC 

Und welter schritten sie, hides sor ROste 
Die Sonne ghig, aufflammend helss und lahl. 
Des Weibes abg^iärmte ZQge kflsste, 
Die toten Augen lind ihr letzter StrahL 



Von Wangen und von Stirnen 
Sö^ömt heisser DuftI Im Kreise drehen 
Bie Burschen sich und Dirnen 1 
Die laute Freude macht sich br^t, 
Geberden werden deutlich; 
Die Burschen sind voll Zärtlicbkett, 
Die Dirnen lächeln bräutüch, 
Die Schüchternheit, die sage, weicht, 
Der Taumel herrscht, der kecke 1 

Nur der Eine, der die Geige Streicht, 
Sitzt stille in der Ecke. 

Das blickt und lacht so jugendfroh 
In wirbelndem Entzücken! 
Das ist ein Jauchzen und ein Hallohl 
Ein Küssen und ein Drücken 1 



Der Qeiger. 
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Mit aller Sthcu ist aufgcräumtf 

Wie sie sich fassen und schwenken 1 

Der Becher des Lebens überschäumt) 

Wer wird sich da bedenken! I 

Frisch! Ehe die Stunde voraberschieicht^ 

Und ausgewirbelt der Reigen 1 ^ ^ 

Nur der Eine, der die Geige streicht» 
Sitzt immer in eisigem Schweigen. 

In semem gedankenstiUen GencLt 

Sorgen geschrieben stehen; 

£■ ist, als täh er die Menschen nichi^ 

Die nach semem Talcte sich drehen; 

Er schOrt mit seiner Kmist die Ghit 

Im Bnsen, im sQndentiefen, 

Et reizt nnd lodct za heller Wut 

Begierden» die heimlich sdüiefen; 

Die Dhne sdireit» der Bursche erbleicht! 

Messer und Augen blitzen I 

Nur der Eine, der die Geige streicht. 
Bleibt immer im Winkel sitzen« 

So sitzt er nun seit lan^-^cm schon 

Im öden Bann der Pflichten. 

Und er ist doch die Hauptperson» 

Nach der sich alle richten. 

Er ist nicht eben ein übler Mann; 

Viel schmachtende Blicke fliegen! 

Ihn aber sieht keine der Dirnen an, 

Die nach seinen Tönen sich wiegen 1 

Mancher Mund wird zum Kusse gereicht. 

Manche Wange wird weich gestreichelt. 

Nor dem Einen, der die Geige streicht» 
Hat noch keine der Dirnen geschmeichelt. 

Nur zuweilen, wenn man rasten mussy 

Und die Humpen überfliessen, 

Da lässt man von dem Ueberfluss 

Auch ihn sein Teilchen geniessen! 

Mit Grossmannsmienen reicht man wohl 

Ein Glas, sein Spiel zu lohnen. 

Am Musikantentischchen soll 

Heut auch mal Freude wohnen 11 

Da merken wohl die Dirnen leicht 

Bei seinem linkischen Neigen, 
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Dass der Eine, der die Geige streicht, 
Recht müde geworden beim Geigen, 

Und wenn man ihn dann einen Meister nennt. 

Was ist ihm dran gelegen?! 

Nur Fluch für ihn ward sein Talent, 

Und höchstens andern ein Segen. 

Er wollte, er wüsste keinen Ton 

Auf seiner Fiedel zu geigen 1 

Dann wäre er weiter im Leben schont 

Dann tanzte er selber im Reigen! 

Dann wQrde die Allerschönste vielleicht 

An seiner Seite kauern; — — — 

Und den Einen, der die Gage strdcht, 
Würde er nur bedauern. 



Jjer Vater sitzt im Zuchthaus längst, 

Spinnt Wolle ^ele Jahre — 
Die Mutter legte im Spital 
Man kürzlich auf die Bahre — 

Die Tochter tncht sich im Bordell 
Ein Ittitig Helm sn grfinden — 
Und nur der Sc^m, der Uieb bis jetzt 
So demlkh frei von Sftnden* 

Doch gestern trat zum Alten hin 

Der Wärter beim Spazieren 

Und sprach: j^Na, Claus, zu Euertn Sohn 

Könnt Uir Euch gratulieren *— 

Denn wegen Mord und Einbruch hat 
Man endlicJi ihn gefangen — 
Schlimm steht die Sache, Euer Sohn 
Wird sicher drum gehangen.« 

Da ladit der Alte Instig auf: 

»Non ist mir wohl sa Mute« 

Er blieb doch Fleisch von meinem Fleisdi 

Und Blut von mwnem Blute*« 



Der Zuchthäusler. 




Geotip 



Seb«nmb«ra< 



m 



Im Bureau« 



j^cr einst die Krone flotter Burschen war. 
Der Keckste in der öbeimüt'gen Schar, 
Dem keiner gleichkam, der sie alle schlug 
Auf der Mensur wie bei gefülltem Krug, 
Dem selbst die Starken zu gefallen strebten^ 
Vor dem Philister zitterten und bebten 
Wie Espenlaub, Hess er von fem sich schau'n, — 
Vor dem, wenn er nur zuckte mit den Brau'n, 
Der Manichaer voll Entsetzen floh: 
Der sitzt jetzt vor den Akten im Bureau, 
Wo er nicht mehr als jeder andre gilt, 
Und vor ihm steht sein strenger Chef und schilt. 
Sein Chef! Ein Männlein, um mit einem Hauch 
Es wegzublasen wie Cigarrenrauch I 
Ein Tropf, der nie die Klinge hat geführt. 
Niemals gewusst, was sich auf Tusch gebührt, 
Der leise sich, von Weiberhand gegängelt, 
Durchs Leben hat und in das Amt geschlängelt. 
Ein Mensch, der nie als Zecher sonder Wank 
Aus Hörnern Bier in ganzen Litern trank I 
Und solch ein Wicht, solch ein erbärmlich Wesen 
Nimmt es heraus sich, ihm den Text zu lesen, 
Ihn abzukanzein, zu ermahnen ihn! 
Weit ist führwahr die Anmassung gediehen 
In unsrer Zeit, und täglich treibt sie's bunter. 
Welt, du erlebst dies und du gehst nicht unter? 

Kann der Gescholtne wirklich das ertragen? 
Soll er den Tadler nicht zu Boden schlagen. 
Ihn schütteln, bis er auseinander fallt, 
Der so wie so nur schwach zusammenhält? 
Zum mindesten für diese Lästerungen 
Ihm aufzubnunmen einen dummen Jungen, 
Dafür, dass er dergleichen sich erfrecht, 
Wär* doch nicht mehr als billig nur und recht 1 
Indes — — indes — — ein wenig tiefer neigt 
Den Kopf er auf die Akten, schluckt und — schweigt' 
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Lied der Enterbten. 



]^em Vater war em Tninkenbold» 

Er schlug micli, da» ich bettehi mUt! 
Wt blieb imn Trost die Mutter nur; 
Die MutteTt die Matter war eine Huri 

Hab' nie ein sauber Kleid gehabt, 
Kein guter Bissen mich hat gelabt; 
Fflr mich sind nicht die zehn Gebot; 
Das erste, was ich stahl, war ^ Brot] 

Sie haben mich zur Schul gebracht, 
Der Lehrer hat mich gering geacht'. 
Sie wollten nicht sitzen neben mir; 
Ich schien mir selbst ein unrein Tierl 

Ich lief durchs Land auf blutiger Sohl, 
Und war ich satt, so wars mir wohl. 
Mein Rock in hundert Fetzen hing, 
Als mich der Büttel im Dorfe äog. * 

Weiss nicht mehr, wamis suerst geschah, 
DasB leb dem Riditer ins Auge sah« 
Ich log ihn an, er schalt mich ans; 
Sie steckten mich ins Bessemngshaus. 

Ein bischen Lieb und Sonnenschein 
Hfttten mir Retter können B«nl 
Ach Gott, man war mir ungelind 
Und nannte mich ein Teufelskindl 

Das war ich auch! Sie hatten Recht, 
Und aus dem Kinde ward sein Knecht l 
Die Hölle lacht mir im Gesicht, 
Wenn aus der Scheuer die Lohe bricht l 

Ich hass* das Volk in Stadt und Land; 
Doch klebt kein Blut an meiner Hand, 
Und heut erst hab ich, wie zum Trost, 
Ein kleines Bettelkind gekost. — 

Wir sind enterbt auf weiter Welt 

Wie Laub, das von den Bäumen fallt 1 

Wir welken schnell im Sonnenbrand, 

Der Sturm^vind jagt uns durch das LaiKÜ 
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Begrabt mich lebend, scfaUesst mich eiii. 
So Ist doch dne Zelle metnl 
So Win ich grflbehi In enger Haft, 
Woni Gott Meinesgleichen schafft? 

In liibel und Gesangbuch still 
Sonntags ich buchstabieren will 
Und wnrten, ob mirs \vi cd erfährt, 
Dass Einer kommt, der mich bekehrt 1 

T h— dot VolpinM« 



Die böse Qrethe. 

Mcr Vater tot, die Mutter tot — 

Wer hilft mir in der Not? 
Nicht eine Seele kennt mich noch 
Und leben muss ich dochl 
Mem gold'nes Kreuzchen hier — • 
Wer giebt mir 'was dalQr? 

»Arbeitel« der Herr Pfarrer spricht; 

Doch Arbeit gtebt es nicht 

Ich bin gegangen Tag um Tag: 

Ist keiner, der mich mag? 

Die fleissigen Hände hier — 

Wer giebt mir 'was dafür? 

Idi hab* die gante letrte Nacht 

Gebetet und gewacht. 

Heut Aber Tag war's bitler kalt . * . 

Idi wollte, ich starbe bald. 

Denn so . . . wem liegt an mir? 

Wer giebt mir 'was dafür? 

Nun sitz ich da so still und stumm — 

Mir geht im Kopf 'was um* 

Das Restchen Kerze flackert sehr — 

Ich hab' kein and'res mehr . • « 

Thn ich's, so thu ich's mir 

Wer giebt mir 'was dafür? 

Da kommt der Hans, der liebe HanSg ^ 
Br holt mich ab zum Tanz. 
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Ks ist nicht gut, es ist nicht schön, 
Ich sollt' nicht mit ihm geh'n« 
Doch bleib ich einsam hier — 
Wer giebt mir 'was daf&r? 

Um Mitternacht — der Tanz ist aus — 

Elr geht mit mir nach Haus. 

Nehm' ich ihn mit in^s Stübchen ein? 

Ach nein, das darf nicht sein, 

Doch weis' ich ihm die Thür* — 

Wer giebt mir 'was dafür? 

Ja, Du biit schön, und ich bin jung, 

Und das Igt mir gemmg. 

Die Welt ist scUecht, und ich bin schlecht, 

Und et geschieht nach Recht 

Wer daiÜEt mein Leben mir? 

Wer giebt mir 'was dafür? 

Max BtttmidB. 



Der alte Steinschläger. 

Jch sitze hier am Wege 

Und breche Stein um Stein, 
Und höre des Hammers Schlage — 
Wann wird's der letzte sem? 

Grau ist mein Haar, zerzaust mein Bart, 
Verschlissen mein Gewand, 
Mein Antlitz gefurcht und wetterhart. 
Und schwielig meine Hand. 

Doch klopf ich wie es mir beUebt, 
Der freieste Mann im Reich; 
Und wenn Erinn'rung mich betrübt, 
Schlagt ich, dass hell der Funken stiebt. 
Und denke, unter meinem Streich 
Zerschell' manch steinern Herz. 

Und feine Frau und feiner Mann^ 
Die gehen fein bei SeitM 
Sie sieht mich bangen Auges an 
Und mein verschimmelt Kleid. 
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Was k&mmert ihr mich» •cfafine Fraa? 
Bedarf nidit euer Geld; 
Mir neigt ddi der Baum in ganzer Schau, 
Mein iet die weite Wdt. 

Auch ich besass einst Kind und Weib — 
Für Amiut und für Not 
War ach zu zart ihr süsser Leib, 
Dmm sind sie längst schon tot 

Ich aber gitj* am Wege 

Und breche Stein um Stein 

Und hdre des Hammers Schlage «— ^ 

Wann wird's der letzte sein? 

Sie war so Ueb und war so gut. 
Und manchem reichen Mann 
Stand nach ihr der veiliebte Mut, 
Doch sie sah Iceinen an. 

Ich hatte wenig: Geld, doch war 
Von Liedern voll mein Sinn; 
Treu warb ich um sie manches Jahr, 
Da sprach sie: »Nimm mich lünU 

yfir sogen ins Gebirge — ol 
Lleb^, Freihdt, RInsamkeitI 
Efai henlidi Jahr gar schnell entfiel 
Da kam die bdse Zeit. 

Das Geld ging aus, und ob ich aach 
Um Brot warb abtfall: 
»Taugt nicht für unrom ernsten Brauche — 
So hiess es aUe Mal. 

Vor bittrer Not starb mir mein Kind, 
Mein Weib vor Leid und QuaL 
Still sass ich am Grabe, und nur der Wind 
Stölmte und sdxrie zu Thal. 

Er schrie und stöhnte: »Komm mit, komm mit, 
Was ist's, das noch dich hUtFc 
Da rOstel^ ich den Fuss und schritt 
Still durch die weite Welt. 

Und sitz^ nun hier am Wege 
Und breche Stein um Stein, 
Und höre des Hammers Schläge — 
Wann wird's der letzte sein? 

Rielianl H aiii«!. 

aso 



Digitized by Goo^^lc 



nrmenbali. 

j^er Saal erglftnit in heUem Kerzenscheiny 

Am Eingang steht: »Ein Ballfest l&r die Armen«. 
Der Schwärm der Giste wogt in bunten Reihen, 
Der Reichtum zeigt sich heute voll Erbarmen. 

Von allen heischt man heute Menschlichkeit, 
Sie alle woUen Not und Elend mildem; 
Von Diamanten leuchtet jed' Gescfameid» 
Es gUbttt der Prunk von stolsen Ahnenschildem. 

Da tritt in Lumpen und vom Hunger fahl 
Ein Bettler dn. Schnell nahen die Gendarmen 
Und weisen rauh und barsdi Ihn aus dem Saal — 
Am Ehigang steht: »Ehi Ballfest für die Armen!« 

Franz Xaver ScidL 



Mene Tekel. 

j^itt'ge Mienen, weisse Schminke, 

Greller Diamantenglanx, 
Halb vechOUte Opp^ge Caieder 
Und ein vornehm-freier Tanx. 

Tief gesenkte keusche Augen, 
Auf den Lippen lockern Sehers 
Und frnnsMsch-seichte Phrasen« 
In der Brust eb leeres Hers; 

Schlafie Zfige, welke Lippen 
Näsebd lappisch^trager Ton, 
Pferd* und Hunde ihre ganse 
WIssenachaft und Passion. 

Und das lebt so geistverachtend, 
SelbitgenQgsam sorglos hin, 
Flammt auch auf den gold'nen Wänden: 
Mene tekel upharsin! 
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Die Uhr. 

Jm Cafe am Potsdameiplatx» 

Wo die Me&schen yorfiberflateo. 
Wo (Heb staut die trdbestde Menge» 
Sitze ich oft^ seitab vom Gediftnge» 
Winne mich in den Sonnenglnten, 
Lasse die Blicke hinQbeigleitsn» 
Sehe die Mädel vorübersdu'dten, 
Sei es allein auf flflchdgen Sohlen, 
Sei es heimlicherwdsei verstohlen. 
Wenn sie erwarten den Fretmd, den Sdiatz 

An der Normaluhr sum SteUdichetn 

Schräg gegenftber im Sonnenschein 

Blinkt das Zifferblatt Ober den Plati « • 

Saas ich dort oft wolü eine Stunde, 
Blidde träumend liqgi In die Runde: 
Immer wenn es ein Viertel war, 
Traf sidi dort drQben dn liebendes Paar. 
Und so ging es die Hertel fort, 
Ab gäbe es gar keinen anderen Ort» 
Zu treffen sidi m der Riesenstadt, 
Ais das dnsIge ZIffeildattt 

So gegen 7 erschien dann immer 
Eän Udnesy niedliches Franenaimmer, 
Ein bltt^tmges, frisdies, lierages Ding. 
Trippelnd auf und nieder ne gfaig, 
Aeugte veischämt nach allen Seilen. 
Immer scheu im Vorfibersdueiten 
Sah de snr Uhr, bis endlidi er kam 
Und sie am Arme mit nch nahm« 

Er war gross und schlank von Gestalt, 
Zwanzig und etliche Jalire alt. 
Blonder Schnurrbart und blondes Haar: 
Es war ein hQbsches, ein stattliches Paar. 
Das erste Mal, als ich sie gesehen, 
Blieben sie eine Wdle stehen: 
Förmlich war er zu ihr und gemessen, 
Hatte zu grOssen auch nicht vergessenl 
Langsam darauf davon sie sdiritten, 

Nebeneinander nicht eingchenlrt, 

Sdte nidit an Seite gedrängt, 

Als ginge die Mutter in ihier Mitten I 
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Doch mit der Zeit ward mr vertraut. 
Hat ihr keck in die Angen geschaut, 
GrüBste iie knun, aalun de gleick bdin Aim, 
Tauchten unter im MenecheneAwaim I 

War er zuerst ganz pünktlich erschieneoi 
Wartete bald sie mit finsteren Mienen 1 
Einmal kam er gar erst halb acht; 
Immer noch hielt sie drüben die Wacht! 

Er sagte etwas sie sprach kein Wort: 

Stumm schritten sie dann des Weges fort. 
Und endlich einmal, als es acht schon gar, 
Er immer noch nicht gekommen war! 
Da schlich sie davon. Hinüberzuspähn 
Blieb auf dem Trottoir sie neben mir stehn. 
Sie wischte die Wange mit zitternder Hand, 
Das Wasser ilir in den Augen stand. 

Dann sah ich noch swelmal sie wiederkommen, 
Zwar hat er sie immer noch mit sich genommeiii 
Doch gingen sie ernst, von einander weit, 

Wie ich sie gesehn in der ersten Zeit, 
Als ob zwischen ihnen, in ihrer Mitte, 
Die Reue mahnend und trennend schritte! 

Und eines Tages, als ich wieder sass 
Bei der Tasse Kaffee und die Zeitung las» 
Der Zeiger drflben auf sieben stand: 
Den Fiats an der Uhr ich verlassen fand. 

Das war vor zwei Jahren, und wieder heute 
Sitze ich hier am gewohnten Platz, 
Begucke die Wagen, besehe die Leute, 
Lasse die Blicke hinübergleiten, 
Sehe die Mädel vorüberschreiten, 
Sei es allein auf flüchtigen Sohlen, 
Sei CS nur heimlicherweise, verstohlen, 
Wenn sie erwarten den Freund, den Schätzt 

Wie ich drfiben das Zifferblatt sehe. 

Denke ich an das blutjunge Ding« 

Daa dort wartend und trippelnd ging, 

Das dem Manne am Anne hing* 

Mir wird um's Hers ganz weich und weh^ 

Ich wiime midi in ton Sonnengeflirr, 

Ich sdume hinein In das Wagengewirr, 

In an das bunte Abendgeschwftnn, 

Das Tramwaygeklingel, den Strassenl&rml 
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Da pUhilidi kommt eb Dogcart gerollt^ 

Und Belfiül hat mein Auge getollt 

Dem idmittifen Ganl» der davor gaifMuant. 

Ich schntie mich gegen das Uclit mit =der Hand: 

Potrtanfend wie cfaicl Eine Dame lenkt 

Das flotte Gespann wo in aller Welt 

Sah ich den Kopf ihr »Heht laut gelltl 

Sdiaif nm die Edce hat sie geidiwenkt 

Da fiUlt es mir ein mich tauschte das Kleid 

Und das giitzemde, glftnsende Ohrengeschm^d. 

Das geäderte, Iddit geschminkte Gesicht 

Eine Damel Nein, so trigt die sich nichtl 

Im Strasseng-etriebe der Dogcart verschwand , • • • , 
Ich starrte ihm lange nach, unverwandt 

Die Lichter brannten, und es ward Nacht, 

Mir war es, als habe mich angelacht 

Das Zifferblatt drüben, erleuchtet matt: 

Der Kuppler der grossen Riesenstadt! 

Mir war es, als grinste die Uhr mich an: 

Glaubst Du denn, dass ich dafür was kann? 

GMTg FrcüftMr von OmptcUa 

♦ 

Mach der Redoute« 

3chon war der Osten rosig rot 
Vom Sonnenlicht omwoben. 
Da habe ich nach süsser Rast 
Vom Lager mich erhoben. 

Das Mädel schlief, die Lippen nur 
Zuckten, als ob ich's küsste — 
In tiefen Atemzügen hob 
Und senkte sich die BCtste* 

Dann sah ich mich im Zimmer um. 
Schien drinnen zwar sehr reinlich. 
Nur was die Ordnung anbelangt, 
Gerad' nicht allzu peinlich. 

In allen Ecken tfirmte sich 
Ein Trödelkram, ein bunter — 
Ein Stiefelchen lag auf dem Tisch^ 
Das Spitzenröckchen drunter. 
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Verg-ebens spähte ich umher, 
Üb nicht ein Buch ich fände — 
Fand nichts, ali auf dem Putztisch nur 
' Zwei abgegrififene Bände. 

Auf mm stand von mader Hand 
»Die Mutter ihrer Hana.€ 
Das war das neue Testament — 
Das and're . — Zola's »Nana.€ 



ich trieb^s trotz einem heimlich stillen Granen 



Hinein ins Stralhausi das am Strome lagf, 
Um die Gefangnen und ilir Thun so schauen. 
Es war im Heibst und golden klar der Tag. 
Idi. wies am Thor den Pass; der Riegel Ukrte* 
Da stand ich nun in einem langen Gang, 
Den jaschen Flugs mein Auge scheu durchiirte* 
Es folgte ThOr auf Thür die Wand entlang. 
Die erste wurde mir jetzt aufgeschlossen: 
In eine Schreinerwerkstatt fiel mein Blick, 
Darin ein Schwärm Gefangner unverdrossen 
Die flinken Hände rührte mit Geschick. 
Ich suchte zu erforschen ihre Mienen 
Und blickte jedem tief ins Angesicht; 
Allein, so seltsam sie mir auch erschienen, 
Verbrecher las ich doch aus ihnen nicht. 
In sich versenkt, wie völlig fremd dem Leben, 
Und ohne jeden Blitz der Leidenschaft, 
Mit stiller Fassung ihrem Los ergeben, 
Dem immer gleichen Tagslauf ihrer Haft, 
Dabei noch bartlos, kahl das Haupt geschoren, 
Sah'n sie, dem Kleid zu Trotz, wie Mönche aus, 
Die selbst die Abgeschiedenheit erkoren, 
Die Sünde fliehend und das Weltgebraus, 
Es gab mir der Direktor das Geleite. 
Da fiel mir's auf: that er nur einen Schritt, 
RuhrP er sich noch so leis an meiner Seite, 
So war's, als zuckte jeder Sträfling mit. 
Griff er nach etwas, um es mir zu zeigen, 
Gleich gpnmgen alle dienstbereit herbei; 
Doch sah er keinen an und wies mit Schweigen 
Sie wieder fort, als ob's nicht recht ihm sei« 



Omrg 



Inlmimliin 



Im straf hause. 
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Und weiter ginget. Geweibe um Gewerbe 

Fand ich geflbt und biidEte kun luneiD; 

Oats Icdbier brUtend Innerlich verderbe. 

Sollt' ihm ein Schirm die rtttf ge Aibeit sein. 

Whr lounen, mir tum Steanen» gar am Ende 

In efaie Schmiede: lieil die Qut entfiKht, 

Und lanter Linn, geediiftig alle Hinde; 

Nor waren hier lie doppelt ekaik bewacht» 

Damit die Hammenchwinger sich nicht Inen 

Und, ron dem Dnmg nach FVdheit jäh erfaaat, 

Mt Wacht die Waffe bnaen niederachwinen, 

Zu bredMB Üirer eignen Ketten Last^ 

Jetst waren in den Hofranm wir getreten, 

Da — welch dn UebUdi Bild erfchloss sidi mirl 

Er war bepflanzt mit Raaen, Blumenbeeten, 

Und alles prangte rings in farb'ger Zier. 

So sah ich hier gepflegt nun auch das Schöne; 

Jedwedem Strifling war gewährt die Gunst, 

Dass er des Schaffens nimmer sich entwöhne. 

Zu üben seine früh erlernte Kunst. — — 

Der Boden stieg bergan gemach; von oben 

Vermocht' ich in die Fernen auszuschauen: 

Da glänzten Bergeshäupter, duftumwoben, 

Und schimmernd fioss der Strom durch gröne Au'n. 

Die ganze Landschaft lag mir herrlich offen, 

Als wie verklärt im lichten Sonnenbrand; 

Ich stand bewegt, im Innersten getroffen, 

Bis ich tu dem Direktor mich gewandt: 

»Was sollten die Gefangnen hier vermissen, 

Wie sehnten sie sich in die Not zurück, 

Wär^ eins nur nicht: das nagende Gewissen, 

Und gäb's nur ohne Freiheit je ein Glöckl« 

»So ist's! Doch wer am schwersten wohl von allen 

In diesen Mauern hinlebt Jahr um Jahr? 

»Ich bin'sU sprach jener, »dem das Los gefallen, 

Zu walten öber der Verlomen Schar. 

Sie sah^n, mit welcher kühlen Handbewegung 

Ich früher die Gefangnen abgewehrt, 

Wie unzugänglich jeder Herzensregung, 

Als hätt* ich mit Aussatzigen verkehrt. 

So musst* ich seinl Ich darf mich nicht erweicheo; 

Greift einer mir ans Herz auch noch SO sehr. 

Verriet' ich ihm^s nur mit dem kleinsten ZeidieD, 

Ich säte Zwietracht, und er bOsst* es schwer. 

Ihn träfe noch zu allen seinen Bürden 

Der laoemden Genossen Neid und Hass, 

m 
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Indes sie gegen mich zu Heuchlern würden, 

Mir hündisch schmeichelnd ohne Unterlass. 

Wie drängt mich's oft, den Bessern anzusprechen, 

Dem die Vergangenheit und Gegenwart 

Mit spitzem Stachel in die Seele stechen; 

Doch muss ich lieblos scheinen, kalt und hart 

Nur wenn die Stunde kommt für Den und Jenen, 

Wo ich ihm's endlich künden kann: Zieh^ fortl 

Dann darf das langverschlossne Herz sich dehnen 

Und überquellen warm im Freundeswort. 

Ich geh' ihm, was er sich erwarb durch Jahre, 

Und geb* ihm Liebe, die er \a.ng entbehrt* 

Mich zwingt nichts mehr, dass ich mit Worten spare, 

Ich sag^ ihm^s: Du warst gut und bist mir werti 

Da seh^ ich ihn froh zitternd vor mir stehen, 

Wie mir die Augen feucht, die Pulse glühn: 

Leb' wohl! Was hinter dir, lass untergeheoi 

Und mdg' ein neues Dasein dir erblühnU 




Das Elend. 

JJfj*^ kein Geld mehr war im Schrein, 

Trat rasch das blasse Elend ein 
Und hockte lauernd voller Gier 
Sich auf die Dielen nah' der Tür. 
Da sagt der kranke Mnnn zum Solin : 
„Geh, Franz, uud jag' das Dmg davon 1" 
Das Elend aber kichernd spricht: 
„Schlag immer zu, mich triffst du nicht 1'* 

Und als der Knabe ihm gedroht, 
Nahm es ihm fort das letzte Brot; 
Er schrie vor Hunger auf im Schmerz, 
Da griff das Elend ihm ans Herz. 
Die Mutter ruft der Mann voll Graus: 
„Versuch's, treib du das Ding hinaus!** 
Das Elend aber kichernd spricht: 
„Schlag immer zu, mich triffst du nicht!" 

Und als das Weib dem Elend nah, 
Sic vor dem Haus das Wasser sah; 
Das Elend bot ihr Strick und Stein 
Und wies den Weg ihr: „Da hinein!'* 
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Da stöhnt der Mann der Tochter zu: 
„Geh, Grete, nun versuch's auch duT* 
Das Elend, diesmal grinsend spricht's : 
„Komm immer her, ich tu' dir nichts 1" 

Und als die Maid zum Elend kam. 

Das Elend seid'ne Kleider nahm 

Und zog sie an dem Mägdelein 

Und führte sie zur Stadt hinein 

Und gab ihr Geld und Glanz und Pracht. 

Das blonde Gretel kreischt und lacht I 

Das Elend aber spricht zu ihr: 

„Lach' nicht zu früh, ich bleib' bei dir!" 

Leo Heller. 

Ein Balg. 

j^ie alte Frau hat ein hartes Gesicht^ 

Doch kluge, sanfte Augen, 
Die wenig mehr beim Pfennigücht 
Und nicht zum Weinen taugen. 

Sie war ein 3alg ... Als Findelkind 
Verlassner als die Annen^ 
Bat weder Herren noch Gesind 
Um Futter und Erbarmen. 

Sie griff fest su und schaffte stramm 
Wie ehrbar-ernste Leute; 
Dass nie sie Unverdientes nahm, 
Erfreut das Weib noch heute. 

Sie zeigt auch jetzt mit Bauemstok 

Erdarbte Talerscheine: 

„Die sind mein unverbranntes Holz, 
Meine angetrunkenen Weine • . • 

Die sind mein u n g c g e s s n e s Brod, 
Auf jedem steht geschrieben: 
Ein Alter ohne Schand' und Not . . • 
Und was mir Gott schuldig geblieben." 

Ada Christen. 
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Berliner Machtstuck, 

]^ie Sommernacht ist hell und klar, 

Vom Himmel leuchtet der Sterne Scfaar, 
Die Leipzigerstrasse in leichtem Trab 
Rollt eine offene Droschke hinab. 
Erster Klasael Sie führt vom Cafe 
Einen Herrn der Hautevolee; 
Geld- oder Ahnenadel; Baron, 
Graf oder Kommendenratssohn. 
Ihm ruht eine sdiöne Dirne im Arm, 

Er preist sie an sich wollustwarm — 

Da Fackelschein vor'm Herrenhaus^ 

Arbeiter bessern das Pflaster ans; 

Sie mOhen sich eifiig die ganze Nacht, 

Fertig ta sein, wenn der Tag erwacht 

In dem Mädchen regt sich das Mitleid mit ihnen, 
Sie spricht zum Begleiter mit bittenden Mienen; 
»Gelt, Schatz? du wirst mir's nicht verdenken? 
Gieb mir doch Vas, es den Leuten m schenken!« 

Er zieht die Börse, er giebt ihr Geld. 

»Halten, Kutscher!« die Droschke halt. 

»Hei ihr Leute, nehmt dies hier, 

Trinkt auf mein Wohl ein paar Schoppen Bier!« 

Die richten sich auf; der Fackel licht 
Bestrahlt eines Greises durchfurchtes Gesicht, 

»Vaterl« »LuiseU Wdter kein Wort. 

»Fahren Sie» Kutscher!« Die Droschke rollt fort. 

Entfallen ist aus des Mädchens Hand 
Die Münze, als sie den Vater erkannt. 
Der sucht das Geldstuck beim Fackelscheiii» 
Und seufzend steckt er's schliesslich ein. 

lA* Odrai« 

Mein Machbar. 

n jedem Abend, wenn die späte Stunde 
Die mflden Glieder in den Schlummer lockt, 
Und ich im VorgefQhl der süssen Ruhe 
Das Buch gesättigt aus den Händen lege, 
Fängt über mir ein störendes Konzert an. 
Es gleiten Finger über das Pianino, 
Und sonder Zweifel ungeschickte Finger. 
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Bald hör' ich eine Scala, wie ein Schüler 

Beim Unterrichte sie nicht schlechter spielt» 

Bald eioe Melodie aus irgend einer 

Uralten Oper oder Operette, — 

Das alles unterbrochen oft durch Pausen, 

Die nicht im Notenblatte stehen mögen. 

Durch falsche Griffe, die in wilder Hast 

Sofort noch einmal falsch gegriffen werden — 

Kurz, ich bin selbst nicht sonderlich empfindlich, 

Kein streng geQbter Kenner der Musik, 

Doch nehmt die Zeit, die RuhbedOrfttgkeit« 

Und denkt dasa das unberufne Spiel: 

Und dann vergebt mir nicht, wenn ich am Ende 

Voll Aeiger nach dem Konzertierer Ibfidie, 

Die unbequemen KUnge abmthnn. 

Und was vernahm ich? Ein bejahrter Mann, 
Ein dürftiger, ist mein Pianospieler. 
Den ganzen Tag geht er dem Handwerk nach. 
Und abends, wenn die Kinder eingeschlafen, 
Für die er all' die schweren Sorgen trfigt, 
Uebt er Piano. 

Lacht mich aus darum. 
Mir traten ein paar Thränen in die Augen, 
Mitfühlend las ich in des Mannes Herz. 

Er kann nicht spielen, und er wird's nicht können} j 

Zu steif ist seine Hand, sein Ohr zu stumpf, — 

Ihr kennt das Sprüchlein wohl von Hans und Hänscbttj 

Und dennoch lässt er's nicht. Ihm ist das Spiel 

Die einzige Sprosse, die aus Not und Kummer 

Des öden Lebens ihn nach oben leitet, 

Die einzige. Und die barmherzige Kunst, 

Sie, aller Segenspender edelste, 

Stösst ihn auch ohne Trost nicht aus dem Tempel, 

Der gläubig drin der Seele Heilung sucht. 

Aus falschen Griffen, aus verfehlten Takten 

Giesst sie dem Lechzenden Befriedigung 

In die geängstigte, gequälte Brust * • • 

Spiel' immerzu, du armer alter Mannl 1 
Du störst nicht, nein. Melodisch klingt um mich 
Die edle Weihe eines Menschenherzens. ' 

Friedrich Adki. 
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Der kranke Schreiber. 



»Qo,« gpradi mein Afs^ »to kannAt du aidit genesen 
Du •chriebit dich dedi und hast dich krank gelesen, 
Umwogt von Aktenstaub nnd schwfller Luft: 
Ein eins*ges Büttel nur kann dich noch heUen, 
Du dailitt an dieaem Pult nicht länger weUeUi 
Du muast hinaus aus deiner dumpfen Gruft.€ 

»Hinaus 1 hinaus! — und wer sorgt für die Meinen, 

Wer bricht, mein Weib, das Brot dir und den Kleinen, 

Hält diese Hand auch einen Tag nur Rast?« — 

Er seufzte tief und griff zum neuen Bogen 

Und schrieb^ den Blick mit Thiflnenflor umsogeU) 

Dann wieder dfrig fort in Fieberhast 

Und sah im Geist sein Weib, das ohne Klagen 
Der Armut Jammer treu mit ihm getragen, 
Und schrieb und schrieb und hat nicht Rast gefunden, 
Bis ihm die Nacht die Feder sanft entwunden 
Und nun sein Tagewerk vollendet war. 

So trieb er's noch geduldig viele Wochen, 
Da endlich war das treue Herz gebrochen, 
Sie legten in das Grab den mQden Mann. 
Ein sclüichter Stein, der ärmlichste von allen, 
Nennt seinen Namen nur, doch dass gefallen 
Ein Held mit ihm, zeigt keine Schrift euch an. 



(^Y^an hatte begraben den reichen Mann, 
Die Tochter, die weinte zuhause. 
Da brachte der Diener, gewohnten Brauchs, 
Die Tasse zum Vesperschmause. 

Sie sass auf dem Divan, beim warmen Kamin 

Und weinte ins seidene Kissen. 

Sie schob mit Ekel die Tasse fort 

Und ass keinen einzigen Bissen. — — — 



Julitt» Sturm. 



Die beiden Töchter. 




19* 
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Indessen ist draussen ein Bettlerkind 
Auf den Mannorf liesen gesessen. 
Es hatte, dass gestern sein Vater starb. 
Vor Hunger und Kalte vergessen. 

Frans Karl Ginskey. 



Klippklapp. 

jjyjorgenlied und Abendgrussl — 

»Klippklapp, klippkU^pU macht der Fuss» 
Von dem Keller bis sum Dach 
Sind die Holipantofiehi wach, 
Treppen auf und Treppen ab 
Klingt's» bald langsam, bald im Trapp: 
»Klippklapp 1« — 

Morgenlied und Abendgrussl — 
Schuh' hat keiner hier am Fussi 
Armut herrscht hier im Revier! 
's macht dem Herrgott wohl Plaisir, 
Treibt uns Not treppauf treppab 1 — 
»Klippklappl« 

Morgenlied und Abendgrussl — 
Oft geht nackt auch unser Fussl 
Haben dann auf dieser Welt 

Nicht für Holzpantoffeln Geld! 
Auch dem Magen geht's dann knapp l — 
\^l^wä^tsI — Hunger bringt in Trabi 
»Klippklapp I« 

Morgenlied und Abendgrussl — 
Wenn einst müde wird der Fuss, 
Alt und schlottrig die Gestalt, 

Rückt der Tod an mit Gewalt. 
Schlagt den Sargesdeckel zul 
Arme Seel' hat endlich Ruhl 
»Klippklapp!« 

Otto Hausmann» 
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Ruf totem Qeleise. 

U^enschen giebt's, die durch Nornengesetz, 

Fremde Schuld oder eigene Thaten 
Aus verkehrreichem Schienennetz 
Auf ein totes Geleise geraten. 

Urnen yorflber Mm in die Welt 
Taugende auf die Jagd nach dem Gtiiciee; 
Sie nur wie angekettet hilt 
Untfaatig, hüfloe des Schicksals Tflcket ^ 

Eingeschränkt, verbleiben getrennt 
Sie für inuner von allen Wegen, 
Wo der treibende Ehrgeb entbrennti 
Zielbewusst stolze Kräfte sich regen» 

Von verzehrender Sehnsucht gequält, 
Mitzustürmen ins Freie, ins Weite, 
Sterben auch die ihr Leben verfehlt 
Unbeachtet, einsam ... bei Seite. 

Ma»imi ifim Bein. 

f 

Des Dichters Muse, 

ie war so schttn — er war nur ein Poet, 
unbekannteTi darbender Prolet^ 
Nach Schönheit und nach Weibeslfebe hungernd. 

Und als er sprach: ^iCoImn, ich bedarf des Weibes,« 
Da kam sie sa ihm, willig, sQssen Leibes, 
Bereit sein armes IMchterlos sa teilen. 

Sie war ihm alles — Magd zugleich und Muse, 
Am Tage Magd, in dürftig schlechter Bkise, 
Und Muse nachts, in göttlich nackter Schöne. 

Der Rausch, der glühend ihren Leib durcfabebte, 

In seiner Dichtung zündend weiterlebte, 

Und in die kahie Kammer trat der — Ruhm* 

Er ging von ihr, da er sie nicht mebr brauchte;« 
Im Strom der Gb'ossstadt bald rie untertauchtCi 
Die einst des armen Dichters Muse war. 

Und aus der Welt von Adel und Moneten 

AI3 Gattin dem gefeierten Poeten 

Folgt stols ein schönes Kind vor den Altar. 
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Einst, Arm in Arm mit seiner Gattin gehend» 

Sah er an einer Ecke, zitternd stehend 

Ein Weib, mit grellen Lumpen schlecht verhüllt 

Das itante laof* nach ihm mit heiasem Blicke, 
Und adne junge Frau, in bangem Glfidte, 
Spradi: »liebater, sag* waa will daa arme Wdb?« 

£r kQsste sie auf ihre Unschtüdstime: 

»Sieh fort, mein Lieb| daa lat nur eine Dirne, 

lat der Verlornen dne, die man fliehll 




Das Konfirmationskleid. 

Jn Nordberlin, im Hinterhaus vier Treppen, 

wohnt ein Student. Er war nicht reich; doch 

arm, 

blutarm war seine Wirtin, eine Witwe. 

Die sass in ihrem düstern Hinterstübchen, 
und vor ihr stand bekümmert ihre Tochter, 
das bleiche, hübsche, vierzehnjährige Gretchen, 
Sie stand vor ihr, als war' sie schuldbewusst, 
und Hess das Köpfchen hängen; ihre Mutter 

schaU auf aie ein mit ihrer harten Stimme; 

»Ein neues Kleid! Zur Kouürmationt 
Fur'n lieben Gottl Was? — Frag doch mal den 

Pastor, 

ob denn auch die, die nicht mal so viel Geld 
bekamen, um in einem g'anzen Kleide 
des Sonntags in die Kirche gfehn zu können, 
ob denn auch die an Gott noch glauben müsstenl 
Geh, frag ihn • . aber bitt mich nicht um Geld 
Und Kleider . . freu dich, wenn du nicht ver- 
hungerst . . .« 
Und weinend wendet Gretchen sich zur Thür. 
Da kommt ihr ein Gedanke, d Mutter«, ruft sie^ 
'»ich will den Herrn Doktor bitten — Mutter l 
Was lachst du?« — »Das ist recht! Nur zu! 
Es muss ja doch mal kommen. Geh nur hin!« — 
»Ich glaube, Mutter, dass er's thut.« — »Gewisa | 
Er wäre ja ein Narr, wenn er sich ziertel« 
Und wieder lacht sie bitter h({hniach anl 

m 
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Ein Bangen vor der Mutter fasst das Kind. 
Es geht hinauf imd leise, schachtem klopft es 
an des Studenten Thflr. »Herein 1« Und zagend, 
endtend ftbersdireitet sie die Schwelle: 
rie hat noch nicht gebettelt — 

»Gretclien 1 Du? — 
So komm doch näher, Kind . . was giebt es denn? 
Was hast du denn? O sieh — du hast geweint 1 
Gieb mir die Hand: wer hat dir was gethan?« — 
Und freundlich fasst er ihre Hand und schaut 
in ihre grossen braunen Augen. Flehend, 
doch ohne Scheu sind sie auf ihn gerichtet. 
Und langsam sagt sie: »Nächsten Sonntag schon • . 
am Ostersonntag werd ich eingesegnet . . 
und alle kommen hin in schwarzen Kleidern . • 
in neuen schwarzen Kleidern . . aber ich . . 
ich bat die Mutter . . . Ach, wir sind so armlc 
Von jähem Mitleid mit sich selbst bewältigt, 
bricht sie aufs neu in heisse Thränen aus, 
und, wie nach Tröstung suchend, üasst sie fester 
die Hand des jungen Mannes. 

»Gäietchen ! Komm : 
sei stillU . Und ihre Unke Hand, mit der 
fä» ihre ThrSnen trodcnet, deht er sanft 
herab. »Ich sdienk es dir, das schwane KleidU 

Dann aber stösst er sie fast rauh von sich: 

x>Ich habe noch zu thun . . . Komml Sei gescheit 1 

Lass meine Hand • • « Ich liabe noch zu thun . • .« 



Am Ostermontag früh — es war bald drei — 
kam der Student, der heut im Kreis der Freunde 
das Fest, wie sichs gebühit, gefeiert hatte, 
vergnügt und aufgeräumt nach Hause. 

Tastend sucht er auf seinem Nachttisch nach dem 

Feuer. 

Er strdcht ein ZQndholz an — »Was?€ 

Alsogleich 

lässt er es wieder fidlen. »Was war das?€ — 
's ist wieder dunkeL »Bin ich denn besecht?« 
Und wiederum streicht er ein Zflndhols an. 
Dodi diesmal zittert seine Hand. Er sieht 
nicht auf das Bett, bevor die Kern nicht 
brennt « »Himmt^tc 



Auf dem offnen Bette liegt 
in festem Schlafe Gretchen: noch geschmücktf 
wie sie es Gott zu Ehren that. Das Kleid 
ist aufpfeküöpft — in ihrem Schosse liegt 
noch der verwelkte Strauss, und heitrer Friede 
ruht auf dem zarten Antlitz. Halb geötifuet 
sind ihre Kinderlippen, und ein Traum 
spielt wie ein Blütenduft um diese Lippen . . • 

Mtnutenlang betrachtet er dies Bild, 

starr, ohne Denken» Glühend heiss fühlt er 

das Blut in seinen Adern, wieder dann 

spürt er ein eiskalt Schauem bis ins Mark. 
Doch dann besinnt er sich und fahrt sich über 
die Stirne mit der Hand und sucht zu lachen. 

»Grctchent« Sie lächelt still im Traume* »GretchenU 
Sie fahrt empor — der Friede ist gewichen, 
und Schreck und Scham malt sich auf ihren Wangen. 
»Mein liebes Kind, wie kommst du denn hieher? 
Hast du im Zimmer dich geirrt?« — Sie hält verwixit 
ihr Kleid zusammen, senkt das Köpfchen. »Neiii,€ 
sagt sie, »die Mutler schickte mich Merher. 
Ich sollte Sie erwarten • • Ihnen danken . • 
Sie hätten's so gew&nscht — c 

»Ich?! — Doch, jawohl.. 
Ich . . wollte dich noch sehn in deinem Kleide, 
ich dachte nicht . . es ist so spät geworden, 
und dann, der . . der Pastor gab euch jedem doch 
ein Bibel wort, — nicht wahr? Wie hiess denn deins?« 

Sie knöpft an ihrem Kleide. »Selig sind» 

die reines Herzens 8md.c Sie ritst mid knifpft 

an ihrem Kleide. 

»Komm, nun geh hinüber. 
Und schlafe weiter: bist gewiss recht müde.« 
Er führt sie an der Hand zur Thür. Da tritt 
die Ake ein. 

Sie lacht -- verächtHch fast: 
»Sie woU'n sie nicht? Auch gut. Ks kommt ein 

andrer . . 

der andere, der immer kommt. Gut Nacht I 
Wir wollten uns nicht lumpen lassen • • • KommU — 

Und hinter ihnen fällt die Thür ins Schloss. 

Otto Erich Hartleben. 
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Arme Leute. 



j^ei düstern Heidekiefem 

Stehn spärlich magre AefareBf 
An dürrem Sande saugend, 
Venwdfelnd, sich xa nfihren. 

Da kauert ein lehmig Häuschen 
Mit Düngerhaufen und Karren; 
Klaglich meckert die Ziege, 
Und struppige Hühndien scharren« 

Aus der Thflre hampelt ein krummer 
ladnlMiiery emponospfihen 
Zar Meieni sdildchenden Wolke, 
2a hungrig krftciiMHideii KrShen. 

Nor kune MitleidnEihrcn 
Vermag die Wolke zu schcolBaij 
Dann schleidit sie trübe wdtert 
Ohne Kraft zu tränken« — 

Selber arm und traurig, 
Folg' ich der weinenden Wolke 
Und denV an arme Leute 
Und leide mit meinem Volke« 

Bniao VIII«. 

Die Musik der armen Leute. 

]Qer Herr Musikprofessor spricht: 

»Die Drehorgeln, die dulde man nicht 1 
Sie sind eine Plage ond ein Skandal!« — 
Mein lieber ProüaMor, nan hdren Sie mal: 

Ein enger Hof — kein Sonnenschein 
Fällt dort das ganze Jahr hinein. 
Da herrscht ein seltsam muffiger Duft, 
Nach Armut riecht's und Kellerluft. 
Da blüht keine Blume, da grünt kein Laub^ 
Die Kinder spielen in Müll und Staub. 
Nun kommt der Leiermann her\'or 
Und schleppt seinen Kasten durchs offne Thor. 
Den Schunkelwaizer spielt er auf: 
Da rennt es herbei in admeUem Lauf. 

m 
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Da krabbeln aus ihren Höhlen heraus 

Die Kinder in dem ganzen Haus, 

Und über die blassen, ernsten Gesichter 

Fliegt es dahin wie Sonnenlichter. 

Sie tanzen und wiegen sich hin imd her 

Beim Schunkelwalzer — was will man mehr? 

In der Kellerthür steht ein schlumpiges Weib, 

Ihr hängen die Kleider um den Leib, 

Den Säugling hält sie auf dem Arm, 

In ein Woüentuch gewickelt warm. 

Sie lässt ihn tanzen, und wie er sich regt 

Und mit den magern Aermchen schlägt, 

Ist über die vergrämten Wangen 

Ein Strahl von Mutterfreude gegangen. 

Das »Mädchen für alles« im ersten Stocka 

£s fasst mit den Fingerspitzen den Rock 

Und trällert den Text und dreht sich und lacht: 

An den blauen Dragoner hat sie gedacht. 

Er war so unbeschreiblich flott 

Und tanxte den Walser wie ein GotL 

Der Ldarmaim bit die Blicke erhoben 
Und wartet auf den Segen von oben. — 
Dann kommt — das hdit ja ein jeder gern: 
»Einst spldtf Ich mit Zepter, Krone und Storni« 
Der anne Sc hraber in leliier Kammer 
Vergiitt eine WeÜe den tägiichen Jammer» 
Er Itet die kritselnde Feder itehn 
Und seinen Blick sn den Wolken gehn, 
Die Ober die Dftcher dahingezogen« 
So hoch sbd einst sehie TMomo geflogen 
Von Rolmi und Glück und Sonnensdieint 
»O selig, o selig, ein Kind noch so seinl« 
Der Leiermann dreht seine Kurbel um, 
Sein Blicke wandern ringsherum« 
Ein andres Stück nun stellt er ein: 
»Ich bitt* euch, Heben Vögelein Ic 
Die Nähter in lässt die Maschine stehöi 
Und ihre Traumgedanken gehn 
Zum letzten Roman, den sie gelesen: 
Wie edel ist doch der Graf gewesen, 
Dass er das arme Mädchen nahm. 
Obgleich es doch fast zur Enterbung kam. 
Dann seufzt sie. Ach, sie weiss, wie es geht: 
Die edlen Grafen sind dflnne gesät! 
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Doch wenn auch kein Graf — wenn einer nur kainc, 

Den sie möchte, und der sie nähme. 

Draussen schiessen die Schwalben vorbei 

Sie blickt ihnen nach und summt dabei: 

»Ich bitf euch, lieben Vögelein, 

Will keins von eadi mein Bote sein?!« 

Der Leiermann hat die Blicke erhoben 
Und wartet auf den Segen von oben, 
Zieht sein Register und spielt mit Schall; 
»Es braust ein Ruf wie Donnerhall!« 
In seiner Werkstatt der Schuster nun 
Lasst eine Weile den Hammer ruh'n. 
Er war bei Wörth und bei Sedan 
Und vor Paris und Orleans. 
Und wie er denkt an jene Zeit, 
Wird sein Soldatenherz ihm weit; 
Da klopft er mit kämpf gewohnter Hand 
»Mit Gott für König und Vaterlandc 
Gar mächtig auf das Leder ein: 

»lieb Vaterland^ magst ruhig seinU 

Der Leiermann aber blickt und späht. 
Damit sein Lohn ihm nicht entgeht. 
Und sieh, der Segen bleibt nicht fern. 
Denn Armut giebt der Armut gfem. 
Bald da, bald dort mit leisem Klapp, 
In Papier gewickelt, fallt es herab. 
Und ob der Herr Professor schreit — 
Hier fühlt man nichts als Dankbarkeit, 
Denn ein wenig- Licht ins graue Heute 
Bringt die Musik der armen JLeutel 



Qeld verdienen. 

{jorcht Auf Strassen und in Hallen 

Welch ein dumpfer Ton! 
Nicht wie Sang der Nachtigalleiit 

Nein wie bittrer Hohn« 
\^e ans einem Schwann von Bienen 
Bnunmt's in Hütten, summfi am Tlinm: 

Geld wdiowal Geld wdieoiDl 
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Aas dem Scboss der Mntteierde 
Schallt's empor vom Schacht, 

Schallt in LQften, wo die Herde 
Ward xnr Alm gebracht; 

Und die starken Dampfmaschinen 

Fallen stampfoid ein mit Bilacht: 
Geld verdienen I Geld verdienen! 

Wie sie rennen, traben, laufen 

Ueber Berg und Thalt 
Wie sie redmen, raffen, raufen 

Bis sur HersensqualS 
Und es steht auf allen Mienen, 
Ob sie blühend oder lahl: 

Geld verdienenl Gdd verdienen! 

Und die teuem Ideale, 

Die die Kunst ersann, 
Dass sie uns vom £rdenthaLe 

Hebe himmelan, 
Hört man gar nichts denn von ihnen? 
Höchstens, wenn man dadurch kann 

Geld verdienen! Geld verdienenl 



Laster. 

ie ilir nach eurem Kleide greift. 
Wenn unversehens ihr uns streift. 
Als hätt' euch, sonnenlichtverführt. 
Ein garstiges Insekt berührt. 
Ihr haht es leicht, mit Grimm und Grau*n 
Auf unsereins herab zu schau'n. 
Was kümmert's euch, wem ich mich bot! 
Ihr sasset warm, ihr hattet Brot, 
Als ich, fünf Treppen, unterm Dach, 
Den Hungerlohn zusammenstach. 
Der Eltern Liebe euch umfing. 
Wenn ich vor Tag zur Arbeit ging. 
Den Winter durch im dünnen Kleid, 
Vom Sturm gepeitscht und eingeschneit. 
Hungert wie wir und steht allein! 
Dann werft auf uns den ersten Stein 1 

Albert Serc«L 
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^RNSTE VORTRäGE 



nächtliche Wanderung. 

j^er Mond kommt spät. Er glotzt mir tief 

Durch's Unterholz entgegen; 
Sein Antlitz rot, verstört und schief, 
Als kam' er von Trunk mid bciilägen. 

Ich weiss, es wird durch diesen Grund 
Bei Nacht nicht gern gegangen, 
Seit sich der alte Vagabund 
An jener Kiefer gehangen. 

Dort steht sie zackig im fahlen Licht: 
Ich meinf» ich war' schon weiter! 
Sie sagen, man hätte den toten Wicht 
Waldauswärts zum Begleiter; 

£r ginge zur Seite, schlotternd und blau^ 
Just wie er sich gehangen; 
Der Förster sagt's und die VVurzelfrau I 
— Ich woUt'y er käme gegangen! 

Ich weiss nicht, ob er Rede steht 
Auf eines Lebendigen Fragen: 
£r sollte, so lange er mit mir geht. 
Von seinen Fahrten mir sagen 1 

Was ihn für ein Paar in die Welt gesetzt. 
Was er versucht* und verübte. 
Wer ihn verlockt, wer ihn gehetzt, 
Und ob ihn je was liebte; 



aoi 



Von seinem guten und bösen Glück, 
Von seinem Schwei! en und Wandern 
In diesem Leben, und nach dem Strick — 
Gott gnad ihml — noch im andern I 

— Die Hunde bellen im Dorf fernab. 

Die Nacht ist still und öde; 

Die Toten schlafen ruhig im Grab, 

Die Toten stehn nicht Rede. 

Hugo Fiaikfrr too BlombefK* 

r 

Letzte Beichte. 

I^ie liegt auf weissem, weichem PIQhl, 

Die fieberheissen Adern kochen, 
Ihr islfs im Haupt so dumpf und schwill» 
Es fliegt der Puls, die Schläfen pochen« 
Ihr I«eib ebst straff, nun welk und schlaff, 
Und bleich und abgesehrt die Wangen I 
An ihrer Seele zerrt der PCatff 
Mit seines Buss-Sermones Zangen. 

»Wie war dein Gdst so hell besonntf 
Als du in deinem kleinen Stübel 
Noch herzlicfh beten hast gekonnt: 
O Herr, arlSs* uns von dem Uebelt 
Als du am Feiertag noch kamst 
Voll Frömmigkeit sur Seetenbeichte 
Und mit gesenkten Blicken nahmst 
Das Abendmahl, das ich dir reichtet 

Wie anders dann, als da geherxt 

Den Buhlen su der Seele Schaden, 

Als dn In frevler Lost verscherst 

Des Himmelsbriut'ganis hdixe Gnaden I — 

Bekehre ^ch, noch Ist es Zeit, 

Doch nur zu bald ist sie vorüber! 

Du stehst am Thor der Ewigkeit, 

Schon wird dein Auge trüb' und trüber U 

Und mühvoU hebt sie ihren Leib^ 
Und schmerzlidi seu&t sie aus den Kissen' 
»Ihr habt, o Herr, mir armem Weib 
Gerührt das innerste Gewissen 1 

3oa 
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Verflucht der Tag, verflucht die Nacht, 
Wo ich an feiner Brust berauscht war, 
Wo durch gewaltige Liebesmacht 
Mem Herz und seins wie umgetausciit warl 

Am Rand des Grabes habt Ihr midi 
Gerettet ans dem Sflndenpfalilel 
Gestattet» heiliger Mann» dass sidi 
Nun audi bekehren darf mein Buhle* 
Bringt nur ilm her, dass ich das Hen 
Bun gans serwdhle und sermalme. 
Bis er in tiefstem Seelenschmers 
Entsagt der Sünde wüstem Quahnel« 

Und leise tritt ihr Liebster ein, 
Und langsam naht er sich dem Bette. 
Da ruft sie laut: »Nun bist du meinic 
Und schlingt um ihn der Arme Kette« 
Die Lippen, die wie angehaucht 
Von neuen Lebensgluten scheinen» 
Hat heiss und brünstig sie getaucht 
Voll Liebeswalmsinn in die seinen. 

»Was Seligkeit? was Himmelslust?« 
Ruft sie und hält ihn fest umfangen. 
»Der Himmel ist an deiner Brust 
Und Seligkeit an deinen Wangen! 
Noch einmal küssen musst' ich dich — 
Nun fahr' ich gern zur Hölle nieder Ic — 
Sie spricht^ s, und müde schliessen sich 
Auf ewig ihre Augenlider« 



urchs grün umrankte Fenster blickt 



Die Sonne ins Gemach. 
Grossmutter sitzt und nickt und strickt, 
Sie nickt den ganzen Tag. 
Ihr Haar ward weiss ; es grub die Zeit 
Viel tiefe Furchen ein. 
Zu ihren Füssen tändelnd kniet 
Ihr jüngstes Enkelein. 

„Was nickst du denn so immerzu?** 
Die kleine Unschuld spricht; 
„Grossmutter I gar nicht schön bist dul 
Dein Haar gefällt mir nicht — 




Mama, 
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Und flbenn Auge anf der Stirn 
Die grosse Falte dal 
Es ist Mama viel schöner dochl 
Wie schön ist doch Mamar 

Grossmutter sieht den Liebling an: 

Schönheit vergehet bald! 
Das Alter hat's mir angetan, 
Und auch Mama wird altl" 
„Mamal?" — Des Kindes Aug' umzieht 
Ein Hauch von Kümmernis — 
,.0 nein! Mama bleibt iaiiiier schön, 
Dcia vvciib icii ganz gewiss!'* 

Kwl Si«beL 



Mutter und Sohn. 

»^un ist die Not geendet, 

Frau Mutteri seid getrost, 
Seht da, was man mir sendet 
Aus München mit der Post: 
Besiegelt, nnteiscfarieben, 
Ein fertiger Kontrakt! 
Kein Tag mehr wird geblieben» 
Noch heute eingepaclctl« 

Die Alte hob vom Lager 
Erstaunt den Arm empor, 
Ein Aermlein, welk und mager 
Und zitternd wie ein Rohr; 
Mit Händen will sie greifen, 
Was sie nicht lesen kann: 
Aus sei das wüste Streifen, 
Die Ruhe gehe an. 

Doch Schreck, niditFreade spiegelt 
Ihr Antlitz totenblass: 
»»Dies Blatt ist schwan gesiegelt, 
Kind, was bedeutet da8?«€ 
»Welch abergläub'ger Schauer 
Euch wieder einmal plagt! 
Vielleicht war eben Trauer 
Bei Hof dort angesagt 1« 

SM 
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Wie hdss sein Herx vom Hofien, 
Sein Kopf vom Planen bienntt 
Nun ideht er endlich offen 
Ein Feld för sein Talent; 
Was schon sein sel'ger Vater, 
Dann er umsonst begfehrt, 
Ein grosses Hoftheater, 
Nun ist's ihm doch bescherti 

Und wie sein Giadc die greise. 
Schwerkranke Mutter rflhrt, 
Die er auf jeder Reise 
Getreulich mit sich f&hrtl 
Er ist zwar nur ein Mime, 
Ein leichtes KOnsderblut; 
Doch was dem Sohn gezieme. 
Das weiss und Qbt er gut 

Sie faltet die Hände beide 
Und spricht, ins Bett verhüllt: 
»So wird, bevor ich scheide. 
Auch mir ein Wunsch erfQUt» 
Dass ich, den ich schon lange 
Mir schmerzlich vorenthält*, 
Den Leib des Herrn emp^ge 
In beiderlei Gestalt. 

Viel Kirchen, gross und kleine^ 
Und christlich alle wohl, 
Doch meines Glaubens keine 
Giebt's hier im Land Tirol; 
Wenn hier mein Stündlem schlQge, 
So sagt die Nachbarin, 
Zur Kirchhoüsmaoer tröge 
Wie ehrlos man mich hin. 

Herr, thu mir solchen Schaden 
An Leib und SeeP nicht anl 
Herr, führe mich in Gnaden 
Lebendig aus Meranl 
Bis München lasg mich langen 
Auf meiner Leidensbahn, 
Und wenn ich heimi^egangen, 
Nimm du dich Fritzens anU 

Der Himmel hört ihr Flehen, 
Doch währfs noch ein'ge Zeit, 



906 



Eh' de ynm dam&en gehaiy 
Und auch der ist weit; 
Indes flog das Verdefben 
Dem Wanderpaar voraus, 
Das grosse Völkersterben 
Im Bayern-Land mid Haust 

Eh' sie die Stadt erreichen, 
Die alle andern floh'n, 
Umweht es sie wie Leichen- 
Geruch von wdtem schon. 
Man warnt, man rit zu blabeni 
Vergebens! Ohne Ruh' 
Und T^iTir^i^^^^ fa«^"* treiben 
Sie selbst dem Abgrund so. 

Spät abends fuhr der Wagen 
Ins Isardior heieln: 
Wie ausgestorben lagen 
Die hdien Häuserreih'n, 
Verlassen alle Gassen, 
Die sonst so lärmend sind; 
Aus schwarzen Wolkenmassen 
Blies seu&erschwer der Wind. 

Der Sohn hat kaum die Alts 
Besorgt lU Bett gebracht, 
So eilt er in die kalte, 
Die todesschwangre Nacht: 
Er kann nicht eher schlafen. 
Zur Ruh' nicht eher geh n, 
Bis dass er seinen Hafen, 
Das Schauspielhans, gesehen. 

Und als es hoch und helle 
Im Mondlicht vor ihm stand. 
Da kQsste er die Schwelle, 
Umschlang der Säulen Rand 
Und rief, die Hand' erhoben. 
Durch Thränen vor sich hin: 
»Ich datike dir da droben, 
Dass ich am Ziele binl« 

Er war es. Nadbts gekommen» 
Erkrankt am Morgen drauf 
Und abends — fortgenommen: 
Gewöhnlicher Verlauf! 

SOS 
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An ihres Sohnes Bahre 
Sass wie ein Bild ans Stein 
Mit wirrem, weissem Haare 
Die Alte gaax allein! 

Ein Wunder ist^s, zu schauea» 
Wie sich mit voller Kraft 
Die ärmste alier Frauen 
Urplötzlich aufgerafft. 
Wie sie, gestützt am Stabe 
Und mehr noch am Gebet, 
Von ihres Einzigen Grabe 
Zum Tisch des Herren geht 

Sie lebt noch heutzutage, 
Wenn das ein Leben heisst: 
Ein Leiden ohne Klage, 
Ein Schatten ohne Geist 1 
Magf's stürmen oder regnen, 
Ob's Eis, ob Blüten schneit, 
Im Kirchhof ihr begegnen 
Kannst du zu jeder Zeit. 

Sie hält in ihrem Schosse 
Ein welkes Kalt Papier; 
Daa Siegel drauf, das grosse^ 
Das schwarze, zeigt sie dir 
Und spricht mit Stolz: »Ich sitze 
Hier nicht als Bettlerin; 
Da drunten liegt mein Fritic, 
Der Hofsciiauspieler, drinU 

Vnns TOD Ding«lttedt. 

Schau' ich in die tiefste Ferne . . . 

chau* ich in die tiefste Feme 
Meiner Kinderzeit hinab. 
Steigt mit Vater und mit Ivlutter 
Auch ein Hund aus seinem Grab. 

Fröhlich kommt er hergesprungen, 
Frischen Muts, den Staub der Gruft, 
Wie so ofit den Sand der Strasse, 
Von sich schüttelnd in der Jjuft« 

807 
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Mit den treuen bmmen Angen 

Blickt er wieder auf zu mir, 

Und er scheint wie einst m mah^w: 

Geh doch nur, ich folge dirt 

Denn in uiurem Hause fehlte 
Es an Dienern ganz und gar« 
Dodi die Motter liess mich laufen. 
Wenn er mir zur Seite war. 

Besser gab auch keine Amme 
Je auf ihren Schützling acht. 
Und er hatte sch&rfre Waffen 
Und gebrauchte sie mit Macht 

Seine eignen Kameraden 
Hielt er mit den Zähnen fem, 
Und des Nachbars Katze ehrte 
Ihn von selbst als ihren Herrn. 

Doch wenn ich dem alten Brunnen 
Spielend nahte hinterm Haus, 
Bellte er mit heller Stimme 
Meine Mutter gleich heraus. 

Er erhielt von jedem Bissen 
Seinen Teil, den ich bekam, 
Und er war mir so ergeben» 
Dass er selbst die Kirschen nahm* 

Wie die beiden Dioscuren 
Brachten wir die Tage hin, 
Einer durch den andern glückUch, 
Jede Stunde ein Gewinn. 

Aber allzu bald nur trQbte 
Uns der heitre Himmel sich, 
Denn er hatte einen Fehler, 
Diesen, dass er wuchs wie ich. 

Und an ihm erschien als Sünde, 
Was an mir als Tugend galt, 
Da man mich ums Wachsen lobte, 
Aber ihn ums Wachsen schalt. 

Immer g^rösser ward der Hunger, 
Immer kleiner ward das Brot, 
Und nar einer konnte essen, 
Was die Mutter beiden bot. 

SOS 
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AJs ich eines Morgens fragte, 
Sagte mao, er wäre fort 
Und entlaufen wie mein Hase, 
Doch da« war ein falsches Wort. 

Noch denselben Abend kehrte 
Er zu seinem Freund surGck 
Den zerbissnen Strick am Halse; 
Doch das war ein kurzes GlQckl' 

Denn obgleich er mit ins Bette 
Durfte, ach, ich bat so sehr, 
War er morgens doch verBchwunden 
Und ich sah ihn niemals mehr. 

Ward er an die Eisenkette 
Jetzt gelegt von seinem Herrn, 
Oder fiel sein Los noch härter 
Weiss ich nicht, doch bUeb er feml 

Schau' ich in die tte&te Ferne 
Meiner Kinderzeit hinab, 
Steigt mit Vater und mit Mutter 
Auch ein Hund aus seinem C^rab. 

Fkimlrich Uebbd. 



Das Begräbnis. 

uf der Gasse vorm Giebelhaus 
Drängten sich gaffende Leute, 
Ueber den Strom durchs Sturmgebraus 
Klang das Sterbegeläute. 

Es hing^en halbmast, wie von Thränen crschlam, 

uie trumcn im Rc-^enschauer, 

Der alten HansesUdt Kaufmannschaft 

Trug um Daniel Ovander Trauer. 

Zum erstenmal sah ein Werkelta?, 
Dass auf des Schreibpnlts Leder 
Verataubt und still das Hauptbuch lag 
Und müssig am Tintfass die Feder. 
Die goldene Brille lag obenauf 
In perlgesticktem Futterale, 
Keine hagre Hand schlug die Seiten auf, 
Rast hielt sie zum erstenmale. 
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Weit offen standen überall 
Die ThÜren, die tannenbekränzten, 
Und droben, im verdunkelten Saal 
Die silbernen Leuchter g^länzten. 
Im eichenen Sarge scl^Uef immerzu 
Bei zitterndem Kerzeiiächeinen 
t!aris Daniel Ovandcr in tiefer Ruh', 
Bewacht vom Grame der Seinen. 

Er bUrte tücht da draassen im Flor 

Der alten Standuhr Schlagen 

Und nicht mdur, wie durch den Thorweg fuhr 

Zum Spdcher Wagen um Wagen. 

Die Bidlen und Kisten schlugen schwtf 

Gegen die grauen Wände, 

Das Rufen der Kutscher und Knechte klang her — 
Er schlief, gefaltet die Hände. 

Und man trug ihn» als sich der Tag gewandt^ 

Hinunter die breite Treppe; 

Ueber Tannen und Kalmus und weissen Sand 

Fegte des Bahrtnchs Schleppe. 

Und hinter dem Saige des Vaters schritt 

Und gab ihm das letzte Geleite 

Seine Erstgeborne, die schöne Brigitt^i 

Im dfisteren Trauerldeide. 

Stolz schritt sie und finster. Einmal nur 

Ihrem Auge die Thränen kamen: — 

An der braunen Thäre drunten im Flur 

Fehlte das Schild mit dem Namen. 

Ueber Geländer und Tannengewind 

Griffen tröstende Hände herüber, — 

Aber schweigend schloss Daniel Ovanders Kind 

Die Lider ond schritt vorüber* 

Es hielten die Träger sekundenlang 

An der EisenthQr am Kontore; 

Es grüssten den Chef zum letzten Gang 

Die Schreiber und die Faktore. 

Dann schwankte der Sarg in den Regen hinj^^ i/g^ 

Die Stufen schrieen und knarrten; 

»Nun geht der Herr aus seinem Hausc 

Sprachen, die draussen harrten. 

AfttM Miegd. 
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• flus Sturmes Mot. 

P^iskalt die Nacbtl Am Noidseestrand 

watet ein Sturm Aber See und Sand. 
Die Brandung donnert, die Wogen loUen — 
Wie Himmel und Meer mit einander groUenl 

Die Fischer im Dorf, von Sorgen erfiKUt, 
Hören es, wie die Windsbraut brOllt^ 

Die wuchtig über die Dünen fegt, 

Wild grimmig auf Giebel und Dächer schlägt. — 

Nun dröhnt bei des Morgens Dämmerschein 

Ein Kanonenschuss in das Tosen hinein. 

Ein Schiff in Notl Da springen sie auf 

Alte wie Junge zum Strand im Lauf 

Und sehen gescheitert, fest auf dem Riff 

Ein unabbi inglich verlorenes Schiff. 

Das Rettungsboot klarl Hinein und fort, 

Wenn's menschenmöglich, zum Schreckensort I 

Doch wo ist Harro? Der Führer fehlt, 

Der alle mit seinem Mute beseelt 

Im nächsten Dorfe blieb er zur Nacht, 

Hat auch wohl, statt zu schlafen, gewacht. 

Sie können nicht warten; dort gähnt das Grab 

Seeleuten wie sie — so stossen sie ab. 

Sie legen sich in die Riemen mit Macht; 

Die Dollen ächzen, die Planke kracht, 

Die Wellen schwingen und schleudern das Boot'i 

Sturzseen bringen's in grausige Not, 

Dass denen am Strande das Herz erbebt. 

So haben noch keinen Nordwest sie erlebt. 

Doch die auf dem Wasser, in Stürmen erprobt. 

Trotz bieten sie allem, was wider sie tobt; 

Sie steuern dem Schiffe näher und nah. 

Und endlich, endlich sind sie nun da, 

Von denen als Retter mit Jubel begrüsst. 

Denen das Leben schien eingebüsst. 

Dns Deck überschwemmt schon, versunken das Gut, 

Die Masten nur steh'n noch in steigender Flut, 

Dran klammem sich die Verschlagenen imd harr'n, 

Dass ihnen die Glieder in Kälte erstarren. 

Die Fischer bergen sie Mann für Mann, 

Nur Einen niemand noch retten kann; 

Er selbst kann sich nicht regen mehr» 

Und das Boot ist voll, ist schon zu schwer» 

Liegt schon lu tief in den brechenden WeU*n; 

Fort mOnen fie ohne den armen GeeeU'n. 



Sil 



Er sieht sie scheiden mit thränendem Blick, 

Ohne Hofiiiuug besiegelt sein trauri^^ Geschick. 

Nun rückwärts ans Landl Es braust und Stürmt^ 

Dass Woge sich über Woge türmt. 

Der Himmel ist scliwarz, die See ist weiss 

Von %^nrbelndem Schaum; es perlt der Sckweiss 

Auf ail den Gesichtern, weiterbraun, 

Die um sich Tod und Verderben schauen. 

Doch keiner verzagt und keiner erschlafft, 

Sie kämpfen sich durch mit Riesenkraft; 

Und wie das Boot aus der Brandung tiiegt^ 

Da sind sie am Land und haben gesiegt. — 

Dt ist auch Harro; sein erstes Wort: 

»Habt ihr sie alle?« '»>Nein, einer blieb dort; 

Er hing zu hoch in den obersten Raa'n, 

Wir konnten ihm nicht mit Rettung nah'n.« 

»So holen wir ihn !« spricht er in Ruh. 

»Unmöglich, Harro, der Sturm nimmt zu, 

Wir kommen nicht ab, wir kommen nicht an» 

Wir müBten preisgeben den einen Mann,« 

So meinen sie alle, doch Harro spricht: 

»An Bord! 's ist unsre heil'ge Pflicht! 

Wer hilft ?€ Sie schweigen. »So fahr' ich alleiaj 

Da tritt auf ihn zu sein Mütterlein: 

»Harro, dein Vater blieb draussen in See, 

Und nimmer verwind' ich das bittere Weh; 

Auch Uwe, dein Bruder, mein Jüngster fuhr aus 

Und kommt nie wieder, nie wieder nach Haus, 

Oer brave Junge! Ich hatt' ihn so lieb; 

Gott weiss, wo die Flut anf den Sand ihn triebl 

Nun willst auch do noch — « »Mutter, ich mnsst 

Und kflm' ich aus Wetter und Wogenguss 

Wie Uwe, dein Liebling, nicht wieder zu Land 

Wir stehen alle in Gottes Hand.c 

Sie halt ihn, sie bittet, sie weint und fleht, 

Dass er nicht, ihr letster Hort noch, geht: 

»Denk' an mich, ddne Mutter! Ich alte Frau ^ 

»Ja, Mutter, weisst du denn so genau. 

Ob der auf dem Wrack dort todesmatt, 

Nicht auch daheim, eine Mutter noch hat?€ . • « . 

Er springt ins Boot, vier Mann ihm nach, 

FOr solchen Seegang zu wenig, zu schwach; 

Doch fahren sie los und versuchen ihr GlQde. 

Dreunal wirft sie die Brandung zurück. 

Dann sind sie hinüber; bald hoch und steä 

Saust auf den Kamm, bald wie ein Pfeil 
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Schiesst tief ins Weilenthal der Bag 
Oes tapfem Boots auf seinem Zug, 
Verfolgt von den Bücken der Bangenden lder$ 
Atemlos 8|>ähen sie starr und stier. 

Die fünf gelangen zum Wrack und Mast, 
Noch hängt am Tau werk oben der Gast 
Harro nun entert die Wanten empor, 
Holt selbst ihn herunter, der fast erfror. 
Doch er lebt, und sie rudern mit ihm zurQck — 
Das Schwerste vom schweren Wagestück. 

Sie kommen! Im Boote, von Gischt umblinkt, 

Erhebt sich Harro am Steuer und winkt; 

Und ehe der Kiel berührt den Grund, 

Legt er zum Rufe die Hand an den Mund 

Und schreit mit markerschütterndem Ton: 

»Mutter, ich bring* ihnl s' ist Uwe, dein Sohni« 

Ein Brief. 

gedankenlos, mit lässig matter Hand 

Kramt sie wie ordnend miter altem Tand; 
Vcärfolichne Bänder mid glanslose Orden 
Von manchem Ball« farblose Blumen, Borden, 
Und nun? . « • Von starrer Seide gar ein Maskenldeid, 
Des Rock sn kurz, des Leibchen jetzt xa weit 
Isfs denn so lange, dass dies Fkaditgewand, 
Die stolzen Gtieder schmftckend, sie umspannt, 
Verrauschten doppelt schnell die hellen Zeiten, 
Dass jetzt sie mtlhsam aus dem Dßster schreiten 
Und sie begrüssen dumpf und duftig-schwül. 
Gleich Schläfern halberwacht auf weichem Pf&hlF — 

Fast teilnahmslos bewegt sie nur das Haupt 
Und schaut ins Leere lange, wie beraubt 
Des Rflckgedenkens • , . mahnt aus fernen Tagen 
Auch aH das Zeug mit ungewissen Fragen* 
»Dahinter liegt so vieles wie em Traum U 
So spricht sie ruhig,^ rührt die Lippen kaum, 
Doch blähen zaghaft-langsam sich die Nüstern; 
Sie saugt den Duft ein, wie nach Küssen lüstern, 
Und schaut und sucht, woher die Welle schwebt, 
Der Wohlgeruch, der ihr entgegenwebt , • . 

sia 
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Mit einemmal, wie ^ das Kleid bertthit» 

MH Aug' und Fingern tastend es durchspürt, 

Hört sie ein hohles Rascheln, Knistern, Krachen; 

Sie sucht . . . und tlüstert dann mit kQhlem Lachen: 

»Ei siehl ... Da in der Tasche steckt ein Brief, 

Verschlossen noch . . . Die Lettern kraus und schief, 

Doch deutlich ist mein Name da zu lesen. 

Steckt* ich ihn ein ? . . . Vergass ? . . . Ist's so gewesen ? . . . 

Gewissl , , . ich w£ir doch nur ein einzigmal 

In diesem Kleid auf einem Maskenball. 

Ah!! . . . aus dem Briefe . . . weht die schwüle Luft! . . , 

Wer gab ihn damals mirPl . . . Maiglöckchenduft?? . . . 



Fastnachtende 1 89 . 
Loge rechts 6. 

»Du bist nicht schön — doch wie mit Zauberkraft 

Treibt mich zu dir die herbste Leidenschaft; 

Kein Wimperzucken hat es dir gestanden, 

Wenn oftmals wir im Lärm der Welt uns fanden, 

O, spotte nicht, weil dieser erste Brief 

Auf einem Ball von Schmerzen spricht, die tie^ — 

Wenn du nicht ehrlich bist, unheilbar sind! 

Hab nur Geduld, ich bin kein greinend Kind, 

Und du vermagst es, ernst und klug" m denken. 

Hör auf dies Wort, denn es ist frei von Ränken 1 — 

Was mir in Herz und Hirn unrastend bohrt, 

Nimm nicht als Fastnachtsscherz an diesem Ort. 

Du bist nicht froh — aus deinen ZQgen spricht 

Oft eine Trauer, die den Mut zerbricht: 

Ob deiner Starrheit stumm dich anznkUgen, 

Um deiner Schwermut dunklen Boen am fragen. 

Doch Zorn erfasst mich immer, wenn du lachst, 

Gleich andern Weibern dde Poaien machst 

Du bist nicht jung — imd es tmiweht dich kalt» 

Oft, wenn du rückwftrts schaust, wirst jäh du alt. 

Ich würde sweifelni qtrftchst du mir von Uebe, 

Ich ward' vergeheoi wenn ich bei dir bliebe 

Und du nie sagtesti dass du mich nur liebst, 

Dass kein Atom von dir du andern giebst 

Du bist nicht gut! — Doch nicht das, was da bist, 

Das, was vielleicht in dir gestorben ist. 

Das ist es» was ich hfiien will und schauen, 

Das macht mich krank vor sehnsuditsvollem (kauen, 

Die Seele will ich, der die Macht entstammt^ 

Dass sie gdieimnisvoiles Leid entflammt, 
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Das Mitleid! — das mich dringt, dich la umfassen 
Und nimmeimehr aas meinem Aim sa lassen, 
Mit dir so flüchten in ein fernes Land, 
"Mit dir SU sterben fremd und unbekannt 

Werd' nur nicht müde dieses Bleigekritzels 
Inmitten all des Weihrauchs, des Gewitsels 
Der alten und der knabenhaften Gecken; 
Wie findest Lust du, solchen Kram zu necken? 
Erbarme dichl erkenn' den Herzensklang, 
Der sn dir ruft, io wahrheitsvoll, so bangl 
In jener Loge wart* ich fiebernd dein. 
Es braucht ein »Ja« nur oder nur ein »Nein« — 
Die Maske, die dir schnell das Blatt wird reichen, 
Sie harret nicht auf Antwort oder Zeichen. 
Die Larve sdifltzt — poch an die Logenthür, 
Nimm meinen Arm, wir schreiten fOr und für. — 
Doch kommst du nicht, so reise ich allein. 
Und nichts gemahnet je dich an mein Sein; 
Ich will für alle, aUe Zeit dich meiden* 
Dein müdes Hers sdi stets bewahrt von Läden, 

Wie idi sie schwagend bis sur Stunde litt 

Ob von mir — oder xu mir führt ddn Sduitt?! 



Denk nicht an Wahnsinn, glaube an den Zug, 

Der stärker ist als Satsung Menschentmg, 

Und sage dir: Er suchet mdlne Seele 1 — 

O, komm mit mir, dass ich den Weg nicht ftUe, 

Idi baue weltfern dir ein Heimathans, 

Unseliges Weib! o komm und ruhe ausl — * — < 



So schloss der Brief, sie aber sann und sann: 
»Maiglöckchenduft? . . . Wer war der Mann?€ 



Ada ChrUtoii. 

Moritura. 

ie wusste nicht, was ihr geschehen war. 
Als sie erwachte, schaute sie sich um: 
So fremd geworden schien das traute Hein^> 
Das sie, als wie ein Nest den Vogel, barg» 
Und überall der Mutter frische Spurl 
Da üossen immer wieder neu die ThräneD« 
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Das Kinderherz, ef wollte nicht veistehen, 
Dass nim die liebe, bleiche Hand erstarrt. 
Die segnend Qber ihren Scheitel glitt. 
Und das« de nun allein sei, ganz alleint 

— Man spradi zu ihr: komm, raff dich auf, 
Du bist so jnng, da hast ein hfibsch Gesicht, 
Das ist der Schlfissel zu dem Glflck der Frauen» 
Da ging sie denn. ^ Sie hat kein Wort gesprochen. 
Verstoswn ans der Kmdheit Paradies 

Begann den Weg sie dnrch das weite Leben, 
Im Traume wandehid ohne Wandermutl 

— Em Wdtmeer ist Berlin; sie tauchte unter. 
Doch die Gefahr giebt Mut, und Arbeit stahlt. 
Von neuem sog em Frieden bei ihr ein, 

Wenn Frieden heisst: Dem Leben still entsagen, 
Warn Flieden hdsst: Das Leben ängstüdi fliehnl — 



— Du junges Herz, was treibt so sdmeU dein Blut 
Wenn neue Säfte m die Zwdge steigen. 

Und Frflhlingsodem aus der £rde quillt? 

Ihr riefen's zu die Sperlinge am Fenster: 

»Der Lenz ist datc Da iärbten sich die Wangen, 

Da lassle de unsagbar ein Verlangen 

Nach QOck, nach Lust, nach Leben und nach Liebe. 

Der Lenz ist dal Sie Hess die Nadel sinken 

Und sog liinaus, wo grüne Zweige rauschen. 

Wo Kinderjubel tönt, und frohe Menschen 

Der Wiederhall des eignen Herzens sind. 

— Da fand sie den, der elir erbietig oft, 
Wenn hie und da sich ihre Wege kreuzten, 
Im Banne ihrer Anmut sie begrüsst. 

— Zwei Herzen schlagen schnell in gleichem Takt, 
Wenn Jugend sie und heisser Gluckeswille 
Zusammen treibt. Sie lockt ein seltsam Drängen, 
Das allen Kreaturen eingepflanzt, ' 
Ein Frühiingsgift, das durch die Pulse fachend 

Die Jugend opfert und die Schönheit tötet. 
Und doch ist es so süss, den Trank zu nippen^ 
Dvr uns berauschend hebt zu lichten Höh'nl 
Sie fühlte nicht des süssen Rausches Gift; 
Ihr reines Herz vernahm ein hohes Lied, 
Das Engelscharen ihr hernieder sangen. . . 

— Es war ein Sanntagmorgen, weihevoll. 
Da hatte sie mit ihm die Stadt verlassen, 
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Der nun erf&llte all ihr Sein und Thon. 
Sie wanderten, nmweht von LmdenblQtea, 
Dem Walde zu, der wonnig sie empfing. 
Wie Kinder* die der Schule Zwang entfloluii 
Durchzogen sie die grüne Einsamkeit 
Ihr Weg war» wo die Schmetterlinge fiogen 
Und wo der Kukuk rief. So weltenfern 
Nahm tie ein dämmernd Dickicht endlich auf. 
Wie herrlich schien ihr dieser Tag des Herrn! 
Die Stunden rQckten vor, und MittagschwUe» 
Sie senkte sQsse Madigkdit hernieder. 
Da richteten flie sich ein lauschig Lager 
An einem Hang und sanken bald in Schlaf. 

— Von fernem Dorfe sog durch ihren Tramn 
Ein Glockenkiang hi zitternd leichten Wellen, 
Und MQcken surrten leis ein Schlummerlied. — 

— Als er erwachte, lag sie sanft erglüht 

Und lächelnd noch in halbem Traum befangen, 

Ein holdes Wesen aus der Märchenzeit! 

Und doch — wie irdisch schön in Fleisch und Blttti 

So lockend hatte er sie nie gesehn! — 

Ihn bannte herrisch eine dunkle Macht. 

Die eignen Pulse hört er stürmisch jagen! 

Der jugendfrommen Minne milde Glut, 

Sie schlug begehrend auf in loher Flammet 

Dahin des Sonntags heilige Gefühle, 

Um Gut and Böse tobte nodi der Kampf 

In seiner Brust ^ Dann sprang er jählings anf 

Und lies sie ni sich hin in toller Lust, 

Sie an sidi pressend» dass sdn brennend Heis 

Das Wogen fühlte ihres jungen Bluts. 

Berauschend heisse Liebesworte raont 

Sem Mund ihr stammdnd so, yerftthrerisdi 

\yie sie nur je erdacht ein trunkner Sum. 

Sie bebt, sie ling^ ihr Blick wird starr und gfois — 

Gähnt vor ihr eines Abgrunds Finsternis? 

Sie fosst nicht, was sie hört; wie giftigen Haudi 

VenpQrt sie es in seines Atems Wdien — 

Da endete des QQckes letzte Spurl 

>0 Motter, Mutter!« ringt sich endlich los 

Eia gellend h^srer Schrei von ihren L\ppen\ — — 

— Was kümmern sie der Bachen schlanke Gerten^ 
Die ins Gesicht ihr schlagen, was die Rank^i 
Die fltiaucheln bttsen ihren flOchtigen Fuss* 



Nur fort, nur fort ans diesem Waldesdammer, 

Das Sönde deckt mit der Versuchung Zaubert 

Sie flicht, sie irrt, wohin? nur fort, nur fort, 

Gehetzt von ihren folternden Gedanken! — 

Der Tag schritt vor. Durch Feld und SumpfgestrQppe, 

Dem Wege fem, da frohe Menschen zogen, 

So hastete sie weiter. Dumpfes Grollen, 

Der einsam Wandemden ein ängstcnd Drohen, 

Verhallte fernhin aus der Stadt Getriebe. — 

Schon blitzt es funkelnd auf, bald hier, bald da» 

Aua grauem Dunst, der um die Turme brütet, 

Als sie der letzten Strassen Zug erreicht. 

Wo dieses Meer in letzten Wogen brandet, 

Da wirft es eklen Abschaum an das Land. 

So trieb auch hier ein lauerndes Gesindel 

Sein Wesen, stets bereit zu schlimmer That. 

Dai Mädchen mit der reinen Stirn — allein — > 

Dai schien ein guter Fund, Gemeine Gier, 

Sie grinste roh aus breitgeiograem Monde, 

Und wQste Worte zischten an ihr Ohr. 

Begehrend streckte sich die freche Faust 

Nach ihrer Schulter aus; und Fluch auf Fluch, 

Als sie mit letzter, banger Kraft entfloh, 

Verfolgte ne wie eine schmutzige Welle. 

Da nahte Schutz. Der Wächter des Reviem 

Schritt eilend nun der Zitternden en^egen. 

Gerettet schien sie^ * doch die Pflicht macht hart, 

Und Argwohn war des Mannes harte Fflichtl 

£He HOiChteiule, was filhrte sie hierher, 

In diese Gegend und um diese Stunde? 

TMb Sdraldbewosstsein de? — Er fing, — sie schwieg: 

Es krampfte rieh ihr Hen, da fremde Hand 

Sich an die blutend frische Wunde l^fte. 

Kein Ohr er&hre je der Seele Qual, 

Die jungfräniich sie fest in sich verschloas. 

Sie litt und schwieg. — Der Argwohn aber wucfas^ 

Und rauhe Worte bannten sie: Zur Wache I 

Die Dirne werde schon gestehen mdssen* 

In dumpfem Sinnen schritt sie vor ihm hin. ^ 

Von ferne tauchten auf vergangene Tage, 

Die Kindelzeit, der Mutter zartes Bild, 

Der Traum von jenem heissersehnten GlQck, 

Nach dem die Hand sie durstig ausgestreckt, 

Das aber jäh zerbrach, da sie es fasste. 

In wirrem Fluge drang es aul sie ein| 
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Und uiMitrlgfidi schwer gdblm Ihr die Last, 
Die keuchend sie auf ihren Schaltern wälxte. 
Ein Gang nach Golgatlial Sie wollte heim. 
Ihr Heim, das lag in der krystallnen Feme, 
Da reine Liebe thront in Glanz und Licht 



Das alte Lied: ein gorgeinder Kanal, 
In dessen trägen angeschwollnen Wassern 
Die Sonne spielt In letztem Abendgold — 
Ein rascher Sprung, ein leiser Schrei, ein Fall 
Und weiter gleitet dann die iMmme Welle, 
Und weiter grollt von fem das Menschenmeer 
Wie eine Bestie» die nach Opfern sucht! 

Otto Kiadt. 



Verdorben — gestorben. 

V^wei Tote liegen im Leichenhaus, 

— Die Särge zahlt die Gemeinde, — * 
Ein junges Weib, ein hagerer Mann, 
Der Bettler Frans, die Dim' Sosann*; 
Im Leben waren sie Feinde« 

Sie wuchsen, Nachbarkinder, auf 

Und gingen zusammen zur Schule 

Und gingen zusammen zum Tisch des Herrn, 

Und gingen zusanmien zum Tanzplatz gern 

Und wurden Buiü and Buhle. 

Die Alten starben; da haben die Zwei 
Sich treulos bald verlassen. 
Die Dim war schön und heiss ihr Blut, 
Der Bursche stolz, ohn' Hab und Gut; 
Aus Lieben wurde Hassen. 

Die Dirne flog von Arm zu Arm 

Und ging in seidenen Fetzen; 

Der Bursch im Trunk das Leid Tet^aftS» 

Bis endlich Bettlerbrot er ass, 

Sich selber ehi Entsetzen. 

Sil 
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Die Dime starb in fremdem Bett» 
Der Barsch am Zaun auf der Strasse* — 
Nun liegen hier beisammen sie 
Iii kahler Kammer, die sich nie 
Gegrflsst mehr auf der Gasse. 

Nun li^en sie, die Augen stair 
Geöfinet nach der Decke; 
Und langsam schaufelt nnd mortt dabd 
Der Giaubart dorten Griber swei 
Hart an des Kirchhofii Ecke. 

Die alte Jungfer. 

iemaiid zu Liebe, niemand zu Last, 
Ist sie erloschen und verbiasst. 

In ihrem Stübcheu sann sie und sann, 
Bis ihr einsames Leben darüber verann. 

Keiner hat nach ihr die Hand ausgestreckt 
Und die Üügelgebundene Seele erweckt. 

Keiner hat in der Sommernacht 
Zu seiigem Weinen sie gebracht. 

Und doch flogen Locken auch ihr ums Gesicht, 
Und ihre Augen glänzten jung und licht. 

Und doch schlug auch ihr in versrhwingener Brust 
Die Sehnsucht nach Sonne und Frühiingslust. 

Niemand zu Liebe, niemand zu Last, 
So ist sie erloschen imd verblasst. 

Maria Janitsehelb 
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l^EITERE VoRTRSGE. 



Seelenbündnis. 

Jch öffne zögernd ihren Brie! 

Der kleine Brief, was thut er kund? 
Vielleicht nimmt es Mathilde sduei^ 
Da88 ich sie lieb' aus Herzensgrund. 
VicHeidit hat sie meiii Fleh'n erhört, 
Vielleicht ist aU mdn Glück serstdrt? 
Ich seu^Ete üef, 

Bevor mein Blick das Blatt durchlief. • 

Sie schreibt: »Wir wollen Freunde sein 
Wie Goethe und die Frau von Steinte 
Da ruf ich jubelnd: Frisch voran 1 
Dem Glück will ich entgegenzieh'n« 
Im Flug trägt mich die Pferdebahn 
Zu meiner Göttin Tempel hin. 
»Komm an mein Herz, du süsses GiückU 
Ruf ich ihr zu. Sie weicht zurück 
Und staunt mich an: 
»Wie könnt Ihr mir so stürmisch nah'n? 
Wir wollen doch nur Freunde sein 
Wie Goethe und die Frau von Stein.€ 

Und nun erzäJiit sie mir genau, 
Was sie gelernt im Pensionat 
Vom Seelenbündnis jener Vrau 
Mit Goethe, dem Geheimen Rat, 
Wie tadellos und einwandfr^ 
Der zarte Bund gewesen 
»Mathilde, schau, 

Was Du da sackst, ist mir sa blau. 

So uird es nicht gewesen sein, 

Denn Goethe, der war nicht von Stein!« 

ti 
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Da widersprach sie hochgemut, 

So ging die Rede hin und her. 

An Worten gab es eine Flut, 

Ein weites stunnbewegtes Meer. 

Es schwoll die Flutt es wuchs der Zank, 

Bis blutig flammend die Sonne sank • • • • 

Und kuis und gut: 

Dann küssten vHor uns in Liebesglut 

So ganz allein im KSmmerlein 

Wie Goethe und die Frau von Stein« 



chlich der Zorn durch's Hinterpförtchen 



Auf den Zehen kaum hinaus, 
Klopft es schon: »Nur auf ein Wörtchen, 
Bitte, öfihe mir das Haus.« 
Und — waiurhafdgl auf der Gasse, 
Just als wäre nichts geschehen, 
Steht die Liebe. Nein, ich laass 
Gans bestimmt sie weiter geh'n« 

Hab' ich hier nicht in der Wohnung, 

Heut* erst, offen ihr erklärt, 

Dass die Nadisicht und die Schonung 

Allzu lange nun gewährt? 

Dass verschlossen bleiben solle 

Meine Thür ihr allezeit; 

Dass nach ihrer Gunst ich wolle 

Ffirder fragen keinen Deut? 

Dass sie diese leisten Wochen 
Mich gepeinigt bis aufs Mark? 
Und dodi wagt sie anzupochen? 
Nun, das nenn' ich wirUich starkl 
Immer klopfe, immer rufe, 
Narr, der je dir Antwort gab; 
Auch nicht dne einz'ge Stufe 
Steig ich deinetfaalb hinab! 



Joeef Willomitzer. 



Herr im Hause. 
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Stets war ich Itlr dich zu finden, 
Rasch vergasi ich jeden Groll, 
Aber deine letzten Sünden — 
Nein, die waren gar zu toll. 
Immerdar sind wir gesdiieden, 
Noch einmal sei dir's gesagt; 
Also geh' und lass* in Frieden, 
Den so lange dn geplagt. 

Doch sie schmeichelt : Schick^ mich, Schätschettf 

UngehÖit nicht von dir fort; 

Nur ein Fünfminutenschwätzchen — 

Und ich gehe, auf mein WortI 

Ruhig bin ich und vernünftig, 

Und mein Unrecht reut mich schwer; 

Glaube mir, ich werde künfdg 

Dich erxOmen nimmermehr.c 

Tritt denn eini rief ich der Liebe, 
Die mich störte, unwirsch zu; 
Aber mach es kur^, Verehrte, 
Und dann lasse mich in Ruh! 
Doch kaum steht sie auf der vSchwelle, 
SchÜesst die Thür sie hinter sich, 
Spricht: »Für alle weitem Fälle, 
Die den Schlüssel führt, bin ich. 

Was? dich reut's, dass aufgeschlossen 
Du die ThOre? Ohne mich 
Kannst du leben! Narrenpossen! 
Bester Schatz, ich kenne dichl 
Hat man jemals hören müssen 
Von der Jugend solch ein Wort? 
Aber, traun, du sollst es büssen, 
Und ich bleibe, dir zum Tort. 

Ja ich bleibe! Ihre Rechte 
Opfert nicht die schlechteste Frau, 
Und die meinen, — nun ich dächte, 
Sind bekannt dir sehr genau. 
Drum am besten ist's, wenn gütlich 
Du des Streites dich begiebst; 
Sieh, dtt bist schon ganz gemütlich, 
Und bei dir isfs — allerliebstl« 

Richard Leander. 
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Kusshunger, 



Bia »e»«g« IHV kommt *«tre i «»» 

Vor meine Veranda gefegt, 
Springt ab und hat ein 
In meine Hand gelegt 

»Bye, byeU der Bengel jagt wieder fort» 
Und ich beschaue den Brief. 

Von Abbiel — Nanu? die schreilit doch nur, wenn 
Ein wirklich iwingend MoÜf • 

»Kommst du nikt gleik, Ick schiessen nur dot»« 
So lese ich konsterniert — 
»Ein Cab! ein Gab« sonst mordet sie sich — 
Das Mädel ist exaltiert 

Mein Cab rast durch die city hin 
Ziu* vierzigsten Strasse hinaus. 

»Stopl« brüll' ich. »Two dollars, Sir«« »Yes» all rightU * 
Ich springe flugs in das Hans« 

Ich eile hastig von Kaum zu Raum — 
Im sitting-room liegt sie vergnügt 
Auf einen Schaukelstuhl hingehauchtf 
Der neckisch wackelt und wiegt 

Die Linke hält ihre g-oldene Uhr, 

Die Rechte — ich bin erblasst — 

Die Reclite hat — mit gespanntem Hahn — 

Einen kleinen Revolver umfasst 

»My sweet heart, what is the matter with yoa?€ 
Sie blickt auf die Uhr und — lacht: 
»Eight minutcs — famos! nur sswei dassu, 
Dann hätt' ick mir umgebracht.« 

»Warum denn aber um Himmel? Will*n?€ 
»O nix — ick sehen Dir muss! 
I love you, my boy, with all my heart 1 
Ick hatte so Hunger auf KussU — 

Johannes Cotta. 
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Der Witwer. 



ßinst lebt' in seinem Dörfchen, arm. 

Doch frisch und üink und sonder Harm, 
Hans, Namens Ohnesorgen. 
Kaum hatt* er von der Hand ins Maul; 
Doch diese Hand war nimmer üaiX 
Zum Abende vom Morgen. 
Drum fand er ohne viel Gebet, 
Wm in der vierten Bitte steht. 

Nicht lange blieb das Bett ihm leerj 
Er nahm ein Weib, SO flink wie er. 
Nun ging^s clurcli -zwei Paar Handel 
Kr hatte eignen Herd, dazu 
Bald eine schöne bunte Kuh ; 
Sein Glück schien sonder Ende: 
Denn ihn erfreuten Weib und Rind 
Durch manches Kalb, dturch manches Kind« 

Doch kurz nur stund sein Wohlfahrtsbau. 

Es starb die flinke unge Frau 

Im dritten Wochenbette. 

Ein harter Schlag kam strack? hinzU| 

Er fand die schöne bunte Kuh 

Erstickt im eifmen Fette. 

Das war dem Armen doch zu viell 

Er wusste seines Grams kein ZieL 

Da fi;i>3 er auf der Ofenbank 
Mit Gott und Welt und sich im Zank, 
Und greinte bittre Zähren, 
Je zwei um zwei: für Seelenruh* 
Der flinken Frau, der bunten Kuh. — 
Die Nachbarn alle wehren 
Mit Trost und Rat der Traurigkeit. 
Umsonst 1 Sie blieb so lang wie breit. 

Jetzt sprach der Schulze Martin: »Freundi 
Nur nicht verzagt, nur nicht gegreint l 
Wenn Gott nahm, nimm du wieder! 
Ich wüsst* ein hübsches Rundgesicht. 
Ei siehl Dort geht sie, irr* ich nicht. 
Im roten Sonntagsmieder. 
Du kennst doch Muhme Grcten? Sprichl 
Die wär' ja wohl ein Trost für dich.« 
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Il:ins seufzte still. Da nahm das Wort 
Der Ludimodci ator Kort: 
»Das Grab ist allea erblich, 
Was sein muss, nun das muss, Freund Hans, 
Sri"s Mann und Frau, sei's Kuh und Gans. 
Wir alle sind ja sterblich 1 
Doch, vveisst du was? Mein Hannel ist 
Schon mannbar über Jahresfrist.« 

Doch Witwer Hana schwieg immer noch, 
£r seufste, greinte fort; und doch 
Umdrängten ihn die Wichte. 
Der eine hatt* ein Schwesterlein, 
Der zwdt* dn Mündel m verfrei'n, 
Der dritte seine Nichte; 
Dann Enkel, Pate, Schwägerin; 
£b war wie Jahrmarkt rings um ihn. 

Nun kam auch noch der Bader Trop^ 
Räderte Witwerbart und Kopf, 
Und sprach: »Freund» braucht bd Zeiten! 
Ich htoe waS| das hilft geschwindi 
Es ist mit nur Geschwisterldnd 
Und hdsst — Susanne Veiten. 
Sie dient bei mir ums Brot statt Lohn, 
Ein braves Mensch! Rasiert auch sdion!« 

Da ward Hans endlich wüd. Er sprang 
Empor von seiner Ofenbank 
Und rief: »Ilir sollt euch schämen 1 
Mir starb die Frau, und — sdd ihr toll? — 
Ist Icaum ins Grab hinein: so soll 
Ich schon zehn andre nelmien? 
Mir stsu-b die Kuh: doch gebet ilir 
Mir auch nicht einen Schwanz dafür U 

Kftd Fkiediidi Kratsehauna. 

(ins-isrt) 

Treue I? 

m rauschenden Nordseestrande 
Da ward die Bekanntschaft gemacht. 
Da haben die Beiden im Sande 
Geplaudert, gescherzt und gelacht. 
Sie sprachen von Allem auf Erden 
Und — von der Sonne Licht, 
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Sie sprachen von ihrer Liebe, 

Doch von der — Ehe — nicht. 

Erst In der Abschiedsstonde 

Da hat sie's ihm ene&hlt 

Voli Mttth zum erstemnale: 

Sie sei — bereits -~ yermahlt 

Da kOsst er sie so Innig 

Nach alter Minne Brauch 

Und flflstert imbefangen: 

»Mein Sdiatz, ich bin es aochtc — 

L. Marco. 

's Marterl. 

Jm Mühlbachgraben bei der Wehr, — 

A Marterl steht daneb'n, — 
Da hat mir — fünfzehn Jahr' is 's her — » 
Die lies ihr Jawort geb'n. 

I war verliabt bis über d' Ohr^n 

Und glückli wie a Narr 

Wie's aber dann mei Weib is wor'n, 
Wajt^s mit mein Frieden gar. — 

Das Marterl» das steht hent no dort, 
Verwisdit von Reg'n wid Sdmee^ 
Kein Mensch weiss, wer am selbigen Ort, 
Veranglflckt is vorelk 

Mir aber, wann i 's Marterl sduui, 
Giebf s allemal an Riss, 
Denn i, i weiss jetz ganz genau. 
Wer dort veronglüclct ist . . • . . 

Otto SoannentorA 

Ein Idyll 

j^ie fuhren zusammen im warmen Coupe — 

Es war eine mollige Reise! 
Es flogen die Felder ... Im ersten Schnee 
Lag rings die Welt, die weisse . . . 

Er spann ein Gerede ziemlich verworren 
Vom Wetter und Sommer im Bade — 
Sie warf in den Schoss ihren Bngelhoni 
Und knsbherlie Lmdt-Chokolade. 
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Er sprach poetisch vom wehenden Rauch 
Und wie die Zeiten brausen — 
Sie hatte 'ne Tante, die »dichtete atich« 
Und wohnte in Sangerhausen. 

Und als die Sonne im Wcsteii verschwamm. 
Da pries ePs in köstlichen Worten — 
Sie hatte ^nen Vetter in HfiUgendamm, 
Der beinahe Maler geworden. 

Und als er vom P ahren ins Weite sprach^ 

Wie nickte am Hütchen die Feder 1 
Sie hatte 'nen Onkel in OfTenbach, 
Der reiste seit Jahren in Leder. 

Die Sterne sandten vom Himmelszelt 
V erwü ie u des Schelmenge fimkel — 
Sie hatte die Heinmg abgestellt, 
Er schnuibte die Lampe auf »dunkele. 

Sie Sassen so dicht» und sie sagten kein Wort^ 
Und sie hörten die Hersen schlagen ^ 
Der Schaffner qttaknte geschenkte »Import« 
Im Dienst-Abteil mit Behagen. 

Sie dachten s o viel, und sie sprachen's nicht auSf 
Sie sahen die Lichtchen blinken 
Vor überfliegend am Wächterhaus — 
Die Linke ruht* in der linken. 

Die Rechte hielten sie beide steif 

Und den Handschuh darauf zur Verzierung — - 

Am vierten Finger der glatte Reif 

Tru^ peinliche Innen- Gravierung , . . 

Rod. Pr«abtft 

ff 



Im Dialekt. 

^s ist mn Sonnwendzeit; auf allen Wiesen 

Steht noch der erste hohe Blumenflor; 
Die Glocken Ingen ans dem Gras hervor, 
Die Heckenrosen überm Wege spriessen, 
Und ftdhlich zieht die Herde mit Geläut 
Zxst Alm in blaue, stumme Einsamkeit. 
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Das ist die Wanderzeit in Bergeshöh', 

Und tagelang zog ich dahin im Walde 

Durchs Felsgestein und durch die duftige Halde 

Und lagerte am klaren Alpen ^ce. 

Am Berghang aber, unterm Feisenkahr, 

Da lagen traut die braunen, kleinen Hütten» 

Und wenn ich abends müd' vom Wandern waTi 

Bhi ich so gern durch ihre ThOr' geschritten. 

Es sasB am Herd die bUmde Sennerin; 

Ich aber setzte mich daneben hin; 

Anf ihre Wangen fiel der Feuersdieiny 

Das knisittte so lets; hell klang darein 

Ihr Silberiadien, wenn ich dann sie neckte 

Und Almenrosen ihr ans Bfieder steckte. 

Bald schien von allen Bergen in der Rund* 

Mir der der schdnste, wo ihr HQtüein stund. 

So schien smr Forschmig keiner sich an dgnen; 

Idi mass den Weg und prOfte das Gestein, 

Und schliesslich trat ich in die Hfitte em . . . 

Ich war verliebt — das war nicht mehr zu leugnen. 

Und was Poeten, die verliebt smd, Ihun, 

Das weiss man. Ach, es liess mich ninuier mh'nl 

Fast jeden Tag bracht' ich ilir ein Gedidit 

Und las es vor, voll Pathos das Gesicht, 

Wo ich »Elisabethc mein Usd nannte 

Und Tropen brauchte, ^e sie nie erkannte. 

Im AnCang sass sie ganz verdutzt zur Stelle, 

Dann warf sie ihren Goldzopf ins Genick 

Und lachte schallend — niemals klang Kritik 

So überzeugend mir und silberhelle. 

Stamm ging ich w^ — dann kam's mir, wie ein licht — 

(Man sagt ja, dass die liebe findig macht) 

Drum dadit* ich: Fort mit dieser Tropenpracht I 

Sprich doch so ihr, so wie sie selber cfirichtl 

Da stellt* ich in den Stall den Pegasus, 

Noch angeschirrt k la Vlr^us, 

Und fing mir fiugs in meinem Hendeide 

^n schmuckes Bauemrdssldn von der Weide. 

Mit einem Juhsdurei hab' ich's angetrieben 

Und 's erste Lied — im Dialdct geschrieben, — 

Als ich zur Alm kam und vom steilen Grat 

Ins Felskahr stieg, den alten kOhnen Pfad, 

Da stand die S^nerin im 'Wesengrunde 

Und jauchzt* empor, die Hand am roten Munde. 

Und wieder trat ich in die Hfltte dn; 
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Mir war la ^nn^ als wir* sie doppelt mein; 
Dies ross'ge Dadi und dies Gerät» das blanke, 
Daso das Mägdlein, das gelodrtey schlanke, 
Der Hansaltar mit den gewmhten Zweigen . . . 
Als wir* dies Ldl>en nun erst gans mein eigen» 
Durch das Gebälk floss feines Sonnenlicht, 
Am Herde lehnend horcht auf mein Gedicht 
Die blonde Sennin — mir erschien es schlecht, 
Sie aber jauchzte: »Jetzt, ja jetzt ist's recht!« 
Das war die Mundart, die ihr Herz gewohnt, 
Und in der Mundart ward ich auch belohnt. 
Um meine Schulter schlang sie ihren Arm — 
Das war ein Kuss, so herzig und so warm, 
Wie Walderdbeeren hat der Kuss geschmeckt: 
Ich spür' ihn noch. — So leint man Dialekt ! 

Karl Stieler 



Der Ritter und die Ni^en. 

2 Wölf Ritter ritten durch den Wald 

Mit Schwert und Schild und Sporen j 
Sie scherzen und lachen und haben bald 
Den rechten Weg verloren. 

Und plötzlich sehen sie durch den Tann 
Ein stilles Wasser blinken; 
Sie reiten hinzu, sie halten an 
Und lassen die Rösslein trinken. 

Da rauscht das Schilf und schwankt und nickti 
Die Wasserlilien sich neigen, 
Und aus dem See kDrallengeschmQckt 
Zwölf schöne Nixen steigen« 

Die Rosse zittern und schnauben bang, 
Die Ritter starren und schauen, 
Da tönt bestrickender Gesang 
Vom Mund der Wasserfrauen. 

y>0 fol.r^et uns in unser Reich, 
Rotwangige Erdensöhne; 
Unsterblichkeit verleihen wir euch 
Und ewige Jugendschöne. 
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E<? kann ja doch die höchste Lust 
Auf Erden nicht gedeihen; 
Ihr findet sie an unsrer Brust, 
Bei uns, den Wasserfeien» 

Was euer Herz sich wünschen mag, 
Ihr findet^s auf dem Grunde; 
Zum Augenblick wird euch ein Tag", 
Das Jaiir zu einer Stunde. 

In unaenii kQblen Aofenllialt 
Erwarten euch Freuden und Wonnen, 
Soviel als Nadeln dn Tannenwald 
Und Tropfen zählt ein Bronnen.€ — 

Die Ritter hören's, es wallt ihr Blut, 
Sie springen behend vom Pferde. 
»Wir folgen each, Nixen, in die Flut; 
Faiir wohl» dn staubige Erdei« 

Da raschelt das Laub, und die Kitter sehn 
Auf einmal einen braunen, 
Dickköpfigen Waldzwerg vor sich stelin, 
Darob sie SLuh neue erstaunen. 

Das Zwerglein hebt die Hand und spricht: 
»Lasst guten Rat euch sagen: 
Gehorcht den Wasserfrauen nicht, 
Ihr müsstet's bald beklagen. 

Wahr ist es, was man euch veihiess, 
Man hat euch nicht belogen; 
Es liegt ein blftbend Paradies 
Im Schoss der blauen Wogen. 

Es warten euer auf dem Grund 
Viel Wonne imd Vergnügen 
Doch etwas hat der Nixen Mund, 
Gar weislidi euch verschwiegen. 

Es harren eurer kamptbereit — 
Erzittert, kühne Ritter, 
Behaftet mit Unstcrbhchkeit, 
Zwölf Nixensch wiegermiltter.« 
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Qustens Brief an die im Bade weilende lierrschafL 



n die Herrechaft fchrdb' ich jetztl — 
Sprach^s tmd hab* mir hbgesetzt; 
Doch im Tintenfasse finde 
Idh nur eine trockne Rinde, 
Diese weich' ich im Verlauf 
Lingier Zeit mit Wasser auf. 
Wie ich endlich bin berdt, 
Fehlt anf einmal mir die Zeit, 
Weil mein Robert, vor mir stehend. 
Fort mir reisst, spazieren gehend. 
In der Nacht nach Haus gekommen, 
Hab* ich gleich mir vorgenommen: 
Heute schreib' ich oder nie! 
Denn was thät' ich nicht für Sie. 
Ruh' gen Herzens fang ich an; 
Wohl mir, das ich melden kann: 
Alles ist hier g^ut gegangen, 
Seit die Ferien angefangen. 
Da ich einsam hier geblieben, 
Hab' ich mir die Zeit vertrieben 
Mit Geduld und mit Humor — 
Uebrigens fiel hier nichts vor. 

In den ganzen sieben Wochen 
Ist nur einmal eingebrochen, 
Mitten in der tiefen Nacht — 
Ich, zum Glück, bin nicht erwacht; 
Todgeängstigt hätt^ ich mir 
Bei das Rasseln an die Thür. 
Aber, wie gesat^t, ich schlief. 
Währenddem die That verlief. 
Andern Morgens erst inswischen, 
Als ich kam, um Staub zu wischenf 
Ahnt' ich etwas, wie ich fand^ 
Dass es allens offen stand. 
Welch em Anblick — man bedenke 1 — . 
Als Konmioden ich und Sduanke 
Sah gewaltsam aufgerissen. 
Was gestohlen — wer Icann's wissen? 
Denn mir feiüt das Inventar 
Ueber das^ was früher war. 
Dass mir selbst nichts fortgekommen, 
Hab* sogleich ich walirgenommen» 
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Und vergnügten Angesichts 

Meld' ich: Sonst passierte uichts« 

Einmal gab es einen Brandl 
Der auf diese Art entstand: 
Robert Schulz e, mein Gefreiter ^ 
Auf der Welt ist nicht em zweiter. 
Dieses muss vorher man wissen — 
Ist des Rauchens sehr beflissen. 
Neulich also raucht er auch, 
Plötzlich steht er ganz in Rauch, 
Weil er, wie sofort sich findet, 
Die Gardinen angezündet, 
Als im Eifer seiner Reden 
Er ein Schwefelholz aus Schweden — 
Wie ich nicht verschweigen darf — 
Mit Entrüstung von sich warf. 
Flamn^en zucken, Funken sprüh'n — 
Ich in grösster Angst um ihn. 
Er in grösster Angst um mir, 
Beide rennen nach der Thür. 
Kaum, dass wir dem Quahii entronnen 
Und zu trösten uns begonnen, 
Horch, da saust auch schon daher — 
Iviinglingling 1 — die Feuerwehr. 
Diese löscht mit kund'ger Hand 
Alles, was in Flammen stand. 
Zwar verbrannt ist mancherlei, 
Doch gerettet sind wir zwei, 
Und kein Leben zu beklagen. 
Wohl n^ir, dass ich dieser^ sagen 
Kann, befriedigt und gerührt. 
Uebrigens ist nichts passiert 

Einmal schlug der Blitz ins Haus, 
Ich, zum grössten Glück, war aus. 
Grad' an einem Donnerstag 
Fuhr^ hinein ein kalter Schlag. 
Was die Diebe nicht genommen, 
Was in Flammen nicht verglommen, 
Ist dadurch total zertrümmert. 
Wie ich wahrnahm tief bekümmert. 
War' ich selbst zu Haus gewesen, 
Könnten dieses Sie nicht lesen, 
Denn ich selbst war' auch entzwei^ 
So war doch ein Glück dabei 



Bei den Unglflcktfillen allen. 
Sonst ift hier okhtB votgefallen. 
Robert gut und Welter idiön — 
Nim adienl Anf VHederseh^nl 

Johaimet Trojan. 

Klatsch -Hymnus. 

Q treffliches Kaffeegeki ächz, 
O liebliches Geschnatter! 
Herr Nachbar links, Herr Nachbar rechts. 
Sehr wOrd'ger Herr Gevatter, 
Gewärtig eures stillen ^^^lnk8 
Rümpft jeder stolz die Nase, 
Herr Nachbar rechts, Herr Nachbar links, 
Verehrteste Frau Base. 

Und wisst ihr's schon? Nein, nidit ein Wort 
Die Welt wird immer netter 1 
Heir Nachbar hier, Herr Nachbar dmt, 
Fraa Grossmama, Herr Vett^, 
So SU ipefleCien Sitt* und Pflicht! 
Der Don Juan! Die Xantippel 
Wahr ist es» doch sagt's weiter nicht 
Als nur der nichsten Sippe. 

Ja fireilich, so was — in der That — 
Zwar wie man längst ae kannte — 
Was sagen sie dazu, Herr Rat, 
Herr Doktor und Frau Tante? 
Empörend, grMlicii allerdbigs, 
Und wie sie noch sich brOstett 
Herr Nachbar rechts, Herr Nachbar finks, 
Sie shid mit Recht entrfisleti 

Sie können lächeln, Herr Papa? 
O Wd^ o Zeit, o Jugendl 
Tritt's der Gesellschaft nicht zu nah 
Und — ä propos — der Tugend? 
Und um Sie ins Vertrau'n zu zieh'n. 
Wie weit's mit ihm gediehen: 
Der Fradc, in dem er jüngst erschien, 
Der Frack war nur geliehen. 
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Es dffiiet sich o sonnenklart — 
£b Sittenabgrund adunirigl 
Sie wiflsen^s schoiiy Herr Kommissar? 
Wie amOsantI — Wie traorigt 
Wdt lieber als die ftilsclie 2^er 
Ein frommer Strassenkehrerl 
Wir sind docli bess're Mensdien, wir. 
Nicht wahr, Herr Oberlehrer? 

Ja, bess're Menschen, togendliaft 
Vom Wirbel bis zur Zehe, 
Und Mut und Kraft und Leidenschaft, 
Die thnn uns niemals wdie« 
Wir schnarchen dort» wir schnarchen liieri 
Sind stets veignOgt nnd heiter, 
Und sind wir alt, dann sterben wir 
Und sdmarchen ruhig weiter. 

LvdwSg FoUa* 

Weihnachts-Wünsche. 

un haben ihre Wünsche die lieben 
Kinder wieder aufgeschrieben. 
Die Aelteste möcht eine Puppenstube, 
Pferd und Wagen erhoflft sich der Bube, 
Die Jüngste wünscht — sie ist noch so klein — 
Kinkerlitzchen und Schnurrpfeiferei'n; 
Sie wollen tausend bunte Sachen, 
Die Kindern Spass und Freude machen. 

Der Vater liest mit lächelndem Bangen 

Die Zettel der drei, die unheimlich langen, 

Und spricht: »Schier müsst ich ein Rothschild sein, 

Wollt alles ich erfüllen eudi dreien! 

Vorerst, wenn idi mir's recht bedenke^ 

M(kht ich auch etwas snm Geschenke; 

Ich mdchle gern vom Jesusknaben 

Zu Weihnacht — drei artige Kinder haben tc 

Der Bube senkt den Kopf auf die Brust, 

Auch die Aelteste fühlt sich getroffen vom Spotte - 

Doch hocherfreut ruft die kleine Lotte: 

»Ach jal Dann sind wir sechse justtc 

Riehard Zooiauui. 
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Der Haifisch. 



^agt der Zottelhimd Stnippes zu dem Buxenmann 

Sciiluppes : 

O, wie weh, lieber Schluppes, tut mein Bauch I 

Sagt der Buxenmann Schluppes zu dem Zottelhund Struppes: 

Meiner auch, lieber Struppes, meiner auchl 

Sagt der Zottelhuncl Struppes zu dem Buxenmann Schluppes: 

In dem Bach, lieber Schluppes, war ein Eil 

Sagt der Buxenmann Schluppes zu dem Zottelhund Struppes: 

Aus dem Ei, lieber Struppes, wird ein Hail 

Sagt der Zottelhund Struppes zu dem Buxenmann Schluppes; 
Wer bekam es» lieber Schluppes, in den Schlund? 
Sagt der Buxenmann Schluppes zu dem Zottelhimd Struppes: 
Wem der Hai, lieber Struppes, guckt aus dem Mundl 

Sagt der Zottelhund Stnippes zu dem Buxenmann Schluppes: 
Bei dir guckt nichts, lieber Schluppes, <?uckt's bei mir? 
Sagt der Buxenmann Schluppes zu dem Zottelhund Struppes: 
Bei dir auch nicht, lieber Struppes, — duiniiicb Tier! 

^ Leo Stembcrir. 

Kinderglaube. 

^in Wintertag. Im GlitMbaum-Revier 

Dorchs Riuischelaub blnflchrelbet tm Hatschie& 
Des Silberhelmes Haarbosch flockt wie Schnee, 
Ans wdssem Mantel blilit das Portepee; 
In blanken Knöpfen spiegelt iidi der Tann, 
So schreitet sporenachwer der bftrt'ge Mann« 
Desselben W^s naht Hsni ein Klnderpaai, 
Ein Reiagbfln&l auf sersavstem Haar; 
Die beiden stapfen lachend ihren Weg« 
Da plötzlich zeigt ein Finger durchs Gehegt, 
Vier blaue Augen zielen durchs Geäst 
Vorbei an einem leeren Vogelnest; 
Vier lecke Schühlein unbeweglich sleh'n, 
Klein Priedel ßüstert: »Hast den Mann geseh'n?« 
Und immer näher konnnt^s, im Mantel licht, 
Ein prächtiger Helm, ein Graubartangesicht. 
An blanken Knöpfen zupft der Sonnenstrahl, 
Die Kinder lauschen angstheiss, wangenfahl. 
Vom Schreck erholt das Schwesterchen sich bald: 
»Wie schön l Der liebe Gott geht durch den WaldU 

AlM BeotMlMB, 
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Der Mädchenwechsel. 



gehn sie hin, die lange Wochen 
Mir schufen unennessnes Leidl 
Die eine war bestimmt fQis Kochen, 
Die andre galt als Stubenmaid. 

Da gehn sie hin, nachdem Verderben . 
In meine Wirtschaft sie gesät, 
Und lassen hinter steh die Scherben, 
Das Trümmerwerk vom Haui^erät 

O, dass ich wechseln muss schon wieder 1 
Und doch, wohl mir, dass ich es kannl 
Ach, wuchsen nur der grausen Hyder 
Nicht immer neae Häupter an. 

Wie oft schon hab' ich es gesehen, 
Dies Schauspiel, dass mir längst ein Graus l 
Es kommen Mädchen, Mädchen gehen ^ 
Nur der Soldat liäLt sich ans Haus. 

Den stets ich in der Küche finde. 
Seitdem ein halbes Jahr entflohen, 
£r liebt, — fast halt' ich es für Sünde — 
Jetzt meine dritte Minna schon. 

Die vierte wird im Feuerscheine, 
Die fünfte stehn, von ihm geliebt 1 
Ach) dass es audi nicht eine, eine 
Vollkommen suverlass'ge giebtl 

Geht hin, ihr beiden, meine Plage, 
Lebt wohl, ihr meine stete Notl — 
Verbittert andern ihre Tagel 
Versalzet andern jetzt ihr Brotl 

Ich seh' euch ohne Kummer scheiden» 
Denn Gutes habt ihr nie gethan. 
Da kommen schon die neuen beiden — 
Ich seh' sie ohne Hoffiiung nah'nl — 

Jobaiittes Tnjjaa. 
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as im Olymp die alten Götter tranken« 
Hab' ich voll Geist und Gründlichkeit erforscht 
Sie tranken ohne Wanken, bis sie sanken, 
Denn — wie es heisst: im Anfang war der Dorschtl 

Der »Nelctarcy irMm hat kredemt ihr Die&eri 
War miaer »Methc — wenn ich et redit versteh*! 
Und » Schani c hiess der Kelfaieflmab^i der Wener, 
Wie er noch heute vorl^ommt im Cafd 

Und wenn ein dnrst'ger Gott in seinem Grimme 
Den leeren Masslcmg hat herumgedreht, 
Dann schrie er wohl mit seiner Stentorstimme 
Die wohlbekannten Worte: Sch&ni .... Methlll 

Die Menschen haben dieses missverstanden ; 
Denn mit der Forschung war es damals mies; 
Darum hat man geglaubt in allen Landen, 
Dass »Schanimeth« der GötterkeUner hiess* 

Wer jetzt auf Bildung Anspruch glaubt xu haben, 
Der nennt in seiner blumenreichen Red' 
Die blondgelockten, schnöden Kellnerknaben 
In gutem, echtem Hochdeutsch: »Ganymed«. 

HtiBricb Sebäfiir. 

r 



Liebes -Idyll. 

Jm Park sitzt Kunigunde 

Mit Eduard ailein — 
Am hohen Himmelsrunde 
Erglänzt des Mondes Schein* 

Die Blätter rings erbeben 
Im linden Abendhauch — 
Er spricht: »Mein teures LebeUi 
O sag^, liebst du mich auch?« 

£s duftet sQss der Flieder, 
So sinnberückend nah — 
Sie schl^ die Augen nieder 
Und flüstert »Ja, ach jai« 
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Der Nachtigallen Schlagen 
Tönt durch den stillen Park — 
Er spricht nach einigem Zagen: 
»Dann — leih' mir hundert MaikU 

Sie springt in jihem Grimme 
Von ihrem Sitz empor 
Und spriGht mit heiserer Stimme: 
kommen Sie mir vorlt .... 

Er drauf: »Warum denn grollen. 
Mein Lieb, was fällt dir ein? 
Sieh dort den Mond, den vollen, 
Mit seinem Siiberschein, 

Schaust du ihm nicht voll Wonne 
Ins leuchtende Gesicht? . . . 
Auch er hat seine Sonne 
Und — pumpt von ihr sein Licht 1« 

Otto Soma«fstor& 

Die Predigt am Magdalenentage. 

^in Priester predigte am Tage Magdalenen 

Vom Greucd ihrer eisten Lebensart; 
Doch ward nachher das Lob der Schönen 
Ob ihrer Reu' nnd Busse nicht gespart — 

Nun fuhr der Redner zu den Damen, 

Die vor ihm sassen, eifernd fort: 
»Wie viel sind unter euch, die mehr zu diesem Ort 

Sich zu belustigen, als zu beiehren kamen! — 

Absonderlich ist eine unter euch, 

Bei der hilft weder DroVn noch Bitten 

An Leichtsinn und an losen Sitten 

Bleibt sie viehnehr sich knmer gleich! 

Wie heilig hat sie aUe Jahr' 

Im Beichtstuhl Bessenmg versprodien — 
Allein wie allznbalde war 

Stets dies Gelübd' gebrochen? — 

Und da sie ihre Frechheit immerdar 

Noch gar vermehrt — wer kann's verwehten, 

Wenn wir sie öffentlich beschwören? — 
Das will ich jetzt auch thunl — Es ist — es ist — 
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Wai meint ihr? soll ich namentUcli rie nennen? — 
Ich sollt* es freilich wohl — doch wisst 

Allein wanim nicht? — Gut, Ihr sollt sie kennen! — 
Vielleicht bringt dies zu ihrer Pflicht 

Sie noch zQrQck — so leid mir's thut, sie zu beschämen. 

Es. ist — doch ohne Makel könnt' ich nicht 
Den Namen nur auf meine Zunge nehmen! — 

Ich will sie drum auf andre Art der Welt 

Kundmachen und an ihr das Strafamt schärfen. 

Dort sitzt siel — Wie sie sich nicht stelltl — 
Jetzt werd' ich mein Gebetbuch nach ihr werfen! — 

Gebt achtl — Gebt achtl auf wen es ialltU — — 

indem er nun empor mit seinem Buche fuhr, 

War jede bange vor dem Falle, 
Und jede bückte sich. — 

»Verborbene Natur l — 
Ich dacht', es wäre eine nur — 

Nun seh' ich wohl — sie sind es alle!« 

L. F. G. von GöcklMk. 



Der schiefe Turm von Terian. 

(Tiroler VolkiMf«.) 

er alte Kirchturm von Terian 
Kunnt* nimmermehr gerade stahn, 
Drum ward er abgetragen. 

Und wenn ihr wissen wollte warum? 

Wie ward er schief, wie ward er krumm? 

So hdrt, ich will's euch sagen: 

Lang^ stand er kerzengrad' in Ruh\ 
Und was sich trui^ im Dorfe ZU 
Krzahltcij ihm die Spatzen: 
V^on einem dies, vom andern daSy 
Sie wussten ja von jedem was 
Zu klatschen und zu schwatzen. 

Nur einmal L'ab es eine Maid, 
Die rinyshenini und weit und breit 
Das schönste Kind ^e^^ ölten, 
Und was das grusste Wunder war, 
Sie zählte nun schon zwanzig Jahr 
Und ^ail für unbescholten 1 

• 
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Als ihr Geburtstag^ sich gejährt, 
Da kam sie fromm, in sich gekehrt, 
Zur Frühmess* ohne Zieren, 
Da macht* der Turm der schönen Cenz 
Die allertiefste Reverenz, 
Um ihr zu gratulieren 

O wehl o wehl Das war zu tief! 
Der alte Herr blieb krumm tmd schief 
Vor allzuviel Ekstase! 
Nun harrt er einer reinen Maid, 
Die zieht ihn nach der andern Seit*, 
Sonst fallt er auf die Nase. 

Woiil kommt so manches Mägdelein 
Und scheint gar fromm und tugendrein, 
Und doch — — und doch — — wie schade, 
Es muss halt doch ein Häklein han, 
Der schiefe Kirchturm von Terlau 
Wird nimmermehr gerade! 



JL)rob*n auf der Ahn, da hockt a Herr, 

Der kimmt schier bis von Preussen her, 
Ausländ'risch schaugt er si' scho' recht. 
Deutsch kann er a bisl', aber schlecht. 

»Nu, liebe Frau, möcht* ich mir lat>en, 
Kann ich ein Töpfchen Milch wohl haben ?€ 
»»Recht gern,«« sagt d' Sennd'rio, »»wenn i's liatt', 
Aber koa Frau, dös bin i net.«« 

»I, ist an Milch hier solche Not? 
Dann, Fräuldn, jiebt's wohl Butterbrot?« 
»»Recht gern,«« sagt's, »»wenn i nur oans hätf, 
Aber koa Fräul'n bin i net«« 

»Na, Jungfrau, sei'n Sie nur nicht böse, 
Denn jiebt's doch wolil 'n Stückchen Käse?« 
»»Recht gern,«« sagfs, »»wenn i nur oan hätt*. 
Aber koa Jungfrau bin i net«« 



AlbMcht Gnf Wiokeabiuip. 



's Dirndl. 



(lo oberbayrischer Mundart.) 




341 



Digitized by Goo^^lc 



»Wie soll ich denn dies Rätsel lösen. 
Wer sind Sie denn, ▼erefartes Wesen ?c 
»»HeRgottt«€ sagt sie, »»ist dös m G'walt, 
Wer wer* i sdn? — a Dirndl halt.cc 

KaslScfalM. 

r 

Der Stotteren 

Xhonu» Hase mnssf eischehien 

Bei dem Amt der Conscribierten; 
Als sie dort ihn visitierten, 
Fing er an gar sehr m weinen, 
Sprechend: »He — Herr Offizier! 
^ — ni — nichts fe — fehlet mir, 
Aber sto — sto — stottern tha' ichl« 

Der versetzte: »Sei nnr ruhig. 
Denn man braucht dich nicht zum Sprechen» 
Sondern nur smn Hau'n und Stechen Ic 
»Aber« — sagte Thomas weiter — 
»Wenn vor einem Ze — Ze — Zelte 
Man als Wa — Wa — Wacht mich «teilte, 
Und die Fei — Fei — Feindes-Reiter 
Spre — spre — sprengten auf mich ein, 
Kdnne ich nicht We — Werda! schreien 1« 

Lächelnd sprach der Offizier: 
' »Das thut auch nichts; glaube mir, 
Wenn die Wach^ nur schreien k.üin, 
Auf das Wort kommf s da nicht anl« 

Immer stärker weinte Hase, 
So, dass ihm die hellen Thränen 
Liefen über Wang' imd Nase! 
»Achl ich mu — muss noch erwähnen,« 
Schrie er, »se — se — setzen wir, 
Ein Fei — Feind hau — haut nach mir, 
Oder sch — sch — schiesst sogar, 
O ich a — a — armer Narrl 
Au — au — aus w^ix's mi — mit mir. 
Denn nicht sehne — sehne — schnell wie Ihr, 
Könnt' Pa — Pa — Pardon ich schrei'nU 

j. F. UstdlL 
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Was soll ich meiner Tante schenken? 

Jch sitze da in tiefem Denkea 

Und sinne her und sinne hin — 
»Was soll ich meiner Tante schenken?« 
Das geht mir immer durch den Sinn. 

Was wflnscht sie steh? Wär* ihr am Ende 
ErwQnscht ein grüner Papagei? 
Ein Makartbild als Zier der Wfinde? 
Ein Gttnmdbaam? Ein Strattssenel? 

War* ihr gedient mit einer Brille? 
Mit einem Kopf des wilden Schweins? 
Wönscht sie vielleicht sich in der Stille 
Ein Qxhoft alten Branntewems? 

SoU ich Schlittschuhe für sie wählen? — 
Die Tante ist noch ziemlich flink 1 — 
Wie r oder ist mehr zu empfehlen 
Was Plastisches^ gemacht aus Zink? 

Würd' ein Aquarium ihr gefallen? 
Würd' sie ein Deckelglas erfreuen? 
Ach, unter diesen Dingen allen 
Scheint keins das richtige mir zu sein. 

Ich sitse da in tiefem Denken 
Und schaue sinnend in das Glas — 
Ei wasl Ich inXL ihr gar nichts schenken I 
Vielleicht schenkt mir die Tante was. 



Jjer alte Raubgraf war ein Schuft, 

Er stak so tief in Sünden, 
Dass er in seiner Väter Gruft 
J^icht Ruhe konnte finden. 

Er spukt umher im ganzen Schloss 
Des Nachts in allen Ecken, 
Die Herrschaft und der Dienertross 
Veigingen schier vor Schrecken« 



Johannes Trojan. 



Der Spukgeist. 
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iJa hat sich einer aufgemacht, 
Ein Knappe keck und munter. 
Der stieg beherzt vor Mitternacht 
Ins Gruftgewölb* hinunter, 

Und stellte emen — Spuknapf hin. 
Da endete das Grausen, 
Der Raabgraf blieb von nun ab drin 
Und spukte nicht mehr draussen . . , « 

Otto Sommerstor£ 

Die Qänsehüterin. 

JTette Gänse, gross und klein, 

Watschehi auf der Wiese, 
Einwärts trippelt hinterdrein 
Die Zigeunerliese. 

Ach, sie weint gar bitterlich, 
Senkt den Kopf zur Erde! 
Ja, was hilft's auch, wenn man sich 
Abplagt mit der Herde l 

Als sie an der grünen Heck* 
Ihre Gänse zählte, 

Merkte sie — o grosser Schreck l — 
Dass die schönste fehlte. 

»Weshalb weinst DuU fragt sie dort 
Mild der Herr des Schlosses. 
»Hai — ein — Gans — eben ist — mir fort» 
Hu ein schönes grosses! 

Welch ein Braten fest und fein, 
Wäre draus zu rdsten!c — 
»Nun, so will ich Dir verzeihn» 
Magst Dich, Kleine, trdsten!« — 

»Nutzt nichts I Vater wird mich hau'n, 
Denn er that befehlen, 
Grad' dies Gänschen sollt* ich schauen 
FCir uns wegzustehlenl« — 
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hrühling. 

JTrau Mutter Erde ist schwer zu wecken, 

Drei Monde liegt sie im Federbett 
Und hüllt sich bequem in schneeige Decken, 
Als wenn sie nichts zu sorgen hätt'. 

Da springt Fctulein Sonne, die treulidi verseben 
Die ganze Wirthschaft, eibig heran: 
Madam, idi bitte aufzustehen, 
Besuch ist da, der Frühling klopft an« 

Und M&tterchen gähnt mit schläfriger Miene: 
O wehl muss es denn wirklich sein? 
So bring mir mein Kleid, du weisst schon, das grüne. 
Das mit den Blumenstickerei'n. 

Kämm^ aus dem Haar mir die welken Blüten, 
Und streu mir Perlon ein von Thaii, 
Gieb um den Hals ein goldenes Kettchen 
Und an den Gürtel ein Veilchen blau« 

Dann führe den Gast ins feinste Zimmer 
Und knbc' und sage voll Höflichkeit: 
Ich bitt schön, setzen Sie sich immer, 
Die gnadige Frau sind gleich so weitl 

Hannchen beim Pfarrer. 

Q Herr, des Nachbars Valentin, 

Der stahl mir gestern meinen Haber, 
Er stahl — ihn mir, er stahl — mir ihn, 
Es war nur eine handvoU — aber — 

Am Haber hing mein kleines Huhn» 
Es liat so gern an ilmi geldaulst; 
So hat er mir den Haber nun 
Und auch mein kleines Huhn geraubt» 

Mein ganzes Herz hing an dem Her, 
Es war so fett und schwarz wie Kohlen, 
Jetzt hat der Strolch das Hühnchen mir 
Und auch — mein ganzes Herz gestohlen. 

P. K. Rosegfsr. 
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f\m Schalter. 



tand ich da jQngst an der Bahnhofskasse. 
— Telegraphisch nach X ich berufen war, — 
Am Schalter vor mir ein junges Paar. 
»Nach München zwei Karten, erster Klasae,€ 
Nach München l In diesem Augenbhck 
Flog weit meine Seele wie im Traum zurüde. 
Und Bilder so bunt und mannigfach, 
Sie wurden im Geiste mir wieder wach. 
Ich sah ihn wieder, den Frühlingstag! 
Wie sonnig^ die Stadt da vor mir lagl 
Sah wieder uiich durch die Propyläen 
Voll Staunen und Wonne da^ erste Mal gelieo« 
Wie damals möchte ich noch einmal 
Hinein in den alten Rubenssaal 
Und schauen die blühenden weissen Leiber 
Der prächtigen Menschen und Götterweiber, 
Und Tizians erhabne Majestät, 
Die noch so lebendig vor mir steht, 
Samt den Lenbach, Uhde und Gabriel Max 
Und dem lieben Phantasten in der Gallerie Schacks. 
Wie ferne Musik umspielts jetzt mein Ohrl 
Ha, die flotte Kapelle der Gardes du Corps ^ 
Den £iiiiiig der Gäste hör* ich aufs nett 
Wie am Sommerabend im Läwenbräu« — 

An die Isar {gepeitscht vom Frühlingsstmniy 

An die FrQhsöhoppenstmid' am chinesischen Turm« 

Unsre lustigen Reiterkavalkaden, 

Auf der Ludwigsstrasse die schmucken Paraden, 

An die Bergbesteigung im FrQhÜngsschnee, 

An die wonnigen Nächte am Stambergersee, 

An Waidesrauschen und Herdengeläute 

Und tausend anderes dachte ich h^te. 

Auch jene Nacht fiel wieder mir ein. 

Wo wir wartend standen im Fadcelsdhein. 

Wie janchsten ihm unsere Heisen so. 

Dem herrlichen Alten von Friediidisruhl 

Wie leuchtete da dn Feuermeer 

Die diditg^RUlten Strassen dnher! 

Und dann vor dem fesdichen Malerhans, 

Aus tausend Kdilen, welch Jubdbrans, 

Und die warmen Grosse des alten Recken. 

Ein Blumenwerfen und Händestredoeau 
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Wie feundlich strahlte sein greises Gesicht 
In unsrer Fackehi grellblutigem Licht, 
Und ein Hauch aus vergangenen grossen Zeiten 
Schien segnend uns alle da zu umbreiten. 

Und weiter sann ich »ich bitte den Herrn 

Dringend, den Eingang nicht länger zu sperren«. 
Ich fuhr zusammen — verschwunden der Traum 1 
Ich stand ja nur vor dem Kassenraum. 
]>£ins dritter Klasse nach Posemuckeli« 
Suchend krümmt der Beamte den Buckel 
Und nimmt vom allerunt ersten Bord 
Die staubige Karte — die erste — fort. 
Und draussen hör* ich den Schaffner schrei^»: 
»Zwei erster nach München? Bitt', hier herein.€ 




Denkst du noch . . .? 

enkst da noch an jenen einen 
Wundervollen Augenblick, 
Da in Lachen und in Weinen 
Du mir gabst das erste Glück? 

Denkst du noch an jene Stunde 
Die im ersten Kuss verloht, 
Die wir lebten Mund an Munde, 
Augen heiss und Wangen rot? — 

Denkst du noch an jene Tage, 
Die wir träumten Arm in Arm? 
All das Jauchzen, all die Klage, 
Ali die Wonne, all den Harm? 

Audi an jene Monde denkst du, 
Die nns flohen Standen gleich? — 
Ach, dein holdes Köpichen senkst da, 
Und dein kleines Hen wird weich. 

Denkst auch noch an jene Jahre, 
Die du bliebst mein Himmelslicht, 
Schätzchen mit dem Schimmerhaare, — 
Denkst du noch daran? — Ich nichtl 

Moriti Galdschmidt 
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i,Es waren zwei Königskinder . . 



em Ivöfilein gleich im Rlumentöpfchen 



So sitzt die Junc^fraii feste^ebannt. 
Sie seufzet bancf — das blasse Köpfciien 
Nei£^ sich, gestützt von schmaler Hand. 

Doch plötzlich hebt sich mit dem Mieder 
Ihr scharfgeschnittenrs Profil, 
Denn wagend naht der Jüngling wieder, 
Den nie sein Wagen fuhrt zum Ziel. 

Und mit dem Blicke seiner Augen, 
Der hüffiuingslns zu \v;i;^"en klagt, 
Will sied ihr Blick zusammen saugen. 
Der, was sie fühlt, zu sagen wagt. 

Ach, würde doch der Tag erscheinen, 
Da ich mit Dir enteilen dürftM 
So sagt ihr Aug', das an dem seinen 
In flOchtigem Verweilen schlürft 

Jedoch in seines Auges Blitzen 
Die Worte klar zu lesen sind: 
Ach könnt' ich doch gerahig sitzen 
An deiner Seite, süsses Kindl 

So wiederholt sich oftmals taglich 
Des Glückes kurzer Flammenscbein} 
Die beiden lieben sich unsäglich 
Und können nie beisammen seinl 

Auf des Geschicks ruhloses Treiben 
Wirft dieses Lied ein scharfes Licht: 
Die Jungfrau will nicht sitzen bleiben — 
Der JQngÜng will's und darf es nicbtl 

Wie Ahasver der Wanderjude, 
So muss er schweifen hin und her« 
O Jungfrau in der Tabaksbude, 
O armer T^amwaykondukteurl 




Josef WUlonitm*. 
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n scharfer Zeug'n. 

13^10'^ G'richt, da ham's zum Zeug'n gesagt: 

»Da warst dabeil 
Jetzt sag's, wenn hast an Hans begeg'nt?« 
»»Um halbe dreL«€ 

»Kunnfs nit dreiviertel g'wesen sein? 

So sag'g nur freil 
Auf dös kimmt jetzt dds ganze anic — » — 

»»Um halbe drei!«« 

»Ja, geht dei' Uhr denn 80 akkrat? 

So b'sinn di' nur!« 
• »Ja,«« sagt der Zeug'n, »»akkrat geht'» nit» 

I han koa Uhrl 

Mir hat mei' Lebtag neamand nie 

No' koane ^'schenkt.«« 

»Wie woass'st denn na, dass's halbe war?« 
»»1 hab niir's — denkt!«« 

iUrl Stielai; 

Von die Mohren. 

In oborlwyeriaeher Mundart. 

's alt Muatterl erzählt grad' 
A G'schicht* von die Mohr'n. 
Drauf luust da Kla Seppl 
Und spitzt seine Ohr'n. 

»De Schwarzen,« sagt's Muatterl, 
»De ham gar ka G'wand, 
De lafn, wo s' san, 
Glei also uaiauandl 

Koan Janker, koa Hos'n, 
Koa Hemad, koan Krog'n, 
Koan Schuah un koan Stiefi, 
Nix siacht ma's da trag'nic 

Da schaut der klan Seppl 
Und fragt in sein Sinn: 
»Wo thuat dann da Mohr 
Nacher 's Sacktöachel hinPc 

Johann 2ell«t. 

1^ 
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Kindliche Unterhaltung« 

h FnaUntar Mnam. 

Pritzchen rief zum Fenster 'naus 

Zu dtM Nachbars Klärche: 
»Eetschl mer kriehn uff unter Haus 
Doch e BeUvedflcccheU 

Un des Klärche rief enuff 

Neidisch zu dem Biebchc: 

»Eetschl mer kriehn doch aach was druffl 

Eetschl und schawe Kiebchel 

Hat gesagt mci' Vatter doch 

Ehrscht vor e paar Dag, 
Dass e Hypothek er noch 
Uff des Haus jetz' krägl« 

Friedrich StoUe. 

Berliner Schusterjunge. 

j^er fröhlichste Knirps auf der ganzen Wcltf 

Der seine Sache auf nichts gestellt. 
Ob alles sich dreh im Schwünge — 
Der immer kalauert, singt und pfeift 
Und alles verzeiht, weil er alles begreift; 
Ist unser Schusterjunge 1 

Tagüber kauert der kleine Wicht 

Im Keller bei dürftigem Sonnenlicht, 

Putzt Stiefel und schält Kartoffel. 

Der Meister gerbt ihm tüchtig das Fell, 

Die Meistenn schilt ihn — und Bursch und GeseU, 

Die nennen ihn Stiesel und Stoffel, 

Ein trauriges Leben — getreten, geduckt; 
Und manches heimUche Tbränlein schluckt 
Der arme Bursche hinunter» 
Sein Los ist so sdxwan wie sein Lederschurz 
Ein Glück, dass der Jugend Gedächtnis so kurz: 
Im Nu ist sie finBhlich und munter« 

Am liebsten besucht er Strass auf und ab 
Die Häuser der Kunden im Dauertrab, 
Da fühlt er sich neugeboren. 
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Auf Plätrrn und Dämmen, in Sonne und Luft 
Ist keiner, der straflos ihn puSi und knufft 
Und Haare zerzaust und Ohren 1 

Ein Sdefelpaar Ober die Schulter geliftngt, 
So Icoinmt er kahn um die Ecke geschwenkt» 
Die Hände im Schonfell vergraben. 
Stob blidrt er» kiappenid im Hohpantin, 
Als WQÜt er fragen: »was kostet Berlin? 
Und schenkt Ihr's, ich woQt es nicht haben Ic 

Er steckt in den Mund sich hochentzQckt — 
7 Auflese« ist es» vom Pflaster gepflOdct — 
Einen breiten Cigarrenstummel. 

Der kohlt — doch das thut nichts, giebt es nur Rauch» 
Ein Schtisteijunge »kohlte ja doch auch — 
Und Qualmen verschönt erst den Bummelt 

Und treffen zwei Buben sich — welch eine Lustl 

Da wird manch Geheimnis ans tiefster Brust 

Enthüllt mit wichtigen Geberden. 

Doch giebt es wo eine Rauferei, — 

Um selbst mal zu hau^n, sind sie sicher dabei» 

Statt vom Meister gehau'n zu werden. 

Und gfeht es zwei Tage m:il ohne Geklopf, 
Und ohne Ermahnung auf Buckel und Kopf^ 
So ängstigt ihn diese Liebe. 
Dann denkt der Junge und wundert sich: 
Was hat nur der Meister gegen dich? 
Seit gestern keine Hiebe 1 

Richard Zoozmana, 

r 

Wenn ich bidden derfte. 

eil seine Dochter sich neilich verlobt, 
Had klug d^r Bauer Heintze gegloobt: 
Das Scheenste, damit sei Gincl ze erfrei'n 
Das derfte un gennte sei Bildnis blos sein; 
Drum fahrt er denn ooch mit vergniejlichen Sinn 
Zun Fotografieren nach Crimmitschau hin. 
Verlegen, wie's eemal nu is seine Art, 
Fragd er druf den Ginstlcr un kratzd sich den Bart: 
»Verzeihen Se de hetüchste Anfrage mir, 
Gann fotografiert ich werden wohl hier?€ 

m 
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»Nanu,<t lachd d'r Ginstier, »ich j;äb' Se mci Wort, 

Da sin Se bei mir ^rad' ahn richdigen Ort, 

Ooch schteht ganz uf Ihrer Seite de Wahl, 

Ob Brustbild, ob Knieschtick — mir ist es eegal — 

Un winschen Sie gans sich — de ganse Figur — , 

Ich nehm* Sie ooch so ab, befehlen Sic nur — « 

D*r Bauer, der ward von den Reden gans wen* 

Un ßchtoddert zerletzt nor: »Mei gudester Herr, 

Ob's Knie gommt ufs Bild, oder 's gommt druf de Brusi 

Das machen Se gans so nach eegener Lust. 

Ooch schteh'n oder sitzen, das machd mer nich Gwal, 

Wie Ihnen, so is es ooch mir gans egal, 

Nor eens mecht' ich bidden, mei Gudster, recht scheen 

— Ich weess, Se werden mich richdii; ver?cbteh'n — 

Ich mechte Se gerne — nu gäm Se hibsch Acht — 

Wenn's nich gar zu grosse Miehe Sie machd, 

Dass Sie mer ufs Bild — nu hassen Se nf — 

Goch noch mei Gesichde brächten mit nuf.« 

Gerne Zbnmermanii. 

r 

Das Droschkenpferd. 

Jn einer Gasse, eng und kldn, 

Hielt jüngst ein Droschkenmann, 
Ein Schusterjunge kam des Wegs 
Mit Pfeifen schnell heran^ 

Doch wie er vor dem Pferde stehtf 
Macht er urplötzlich Halt, 
Ein banges Zittern überfällt 
Den Jungen alsobald. 

Er dreht sich rechts, er dreht sich links, 
Er möchte gern vorbei, 
Doch sieht er immer auf das Pferd 
Mit Furcht und voller Scheu. 

»I, Junge,« ruft der Kutscher laut, 
»Geh ruhig deinen Strich, 
Mein Jaul is gar keen böses Tier, 
Loof man, er beisst dir nichlc 

»Det Beissen fürchte ick ja nicfa^c 
Spricht jener alsobald, 
»Ick furchte blos man, dass der Janl 
Am Ende auf mir fallt« 

Bntt Doink 
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Weil ich es schändlich find^ 
Ich glaub' s nicht, dass die Frauen 
Bekanntlich grausam sind. 

Die Frau'n, sagt man, sind freilich 
Das zarte Geschlecht, indes 
Sie lieben den sensationellen 
Gift-, Lust- und Kaubmordprozess. 

Wenn noch gevierteilt wfirde, 
So wSren^ um sususchatt'n, 
Im weiten Auditorium 
Weit Ober die Hälfte Fnm'n. 

Auch hcisst es, — imd jeder Dichter 
In Liedern bestreiten möcht'Sy — 
Es seien die Rabenmütter 
Meist weiblichen Geschlechts. 

Doch ich muss protestieren, 
G:\lant sein ist mir Gesetz: 
iJie Grausamkeit der Frauen 
Ist nichts als dmnmes Geschwätz. 

Im Gegenteil, die Frauen 
Shid gütiger, als man denkt: 
Es hat Ja sdhon jedem Menschen 
Ein Weib das Leben geschenku 



fj[ch Meisterl Meister! ach, ick unglückselig Kindl 

Wo geiht mi dit? Herr Je, du meinl 
Ach, Meisterl Ick bün stockenblind, 
Ick kann ok nich en Spirken seihnlc 
De Meister smitt den Leisten weg, 
Hei smitt den Spannreim in de Eck 
Un löppt nah sinen Jungenchen. 
»Herr Gott doch, Jung! Wo is di denn?« 
»Ach, Meisterl Meister! Kieken S' hier! 
Ick seih de Botter up 't Brot nich mihrU 



Julius Stettenheim. 



De Winne Schausterjung', 



In pktttdeutscher Mundart. 
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De Heister nimmt dat Botteibrot, 

Beldkt dat nipp von vSm und hinn'n; 

»So alag doch Gott den Dftw^ dodl 

Ick sQlwst kann ok kein Botter finn'n. 

Na tibiwl« Hei geilit tau de Fm Mdstem heu 

Und seggt tau ehr: Wat makst du denn? 

Wo is hier Botter up dat Brot? 

Dor alag doch Gott den DQwel dodtc 

»Is dat nich gaud för so en Jungen? 

Ji sfind man all so Leckertungenl 

}i mQggten Hus und Hof vertehren, 

Un ick sali fingerdick upsmeeren. 

So geiht dat noch nich k>s! Prahl sachtl 

De Botter gellt en Grj^sch^ner acht« 

»Iht Mutter» ward man nich gltk höB^ 

Hest du denn nich en Beten Kes*?« 

Un lichtigl Sei led sick bedüden 

Und deiht den Jungen Kes* upsoiden. 

De Meister bringt dat Brot nu herin, 

Giwwt dat den Jungen hen un fröggt, 

Ob sick sin Blindheit nu hadd leggt, 

Un ob hei weddcr seihen künn, 

»Ja, Meister U seggt de Jung^ gT^nz swipp, 

»Ja Mt'istci, ja! Ick seih' so nipp, 

As hadd 'ck 'ne Brriir up mine Näs\ 

Ick seih' dal Brot all dörch den Kts\« 

Ffiu R««it«r. 

Da Unschuldige. 

uf Obemdorf, da Pixner-Hias 
Wird g'wiss sehe sechz'ge sein, 
Auf amal schiasst dem alten Kramp'n 
Das Heirat'n no dn. 

A Diandl, frisch wia iMilch und Bluat, 
Hat er si ausgesucht geschwind, 
A fesches Wei\ und alle Jahr 
Kriegt's no a kloanes Kind. 

Z'lezt kimmt da Pforra halt amol 
Am Pixnerhof hinauC 
& stacht die Bftu'rin und kennt's glei, 
S' giebt Wieda bald a Tauf. 

9&4 
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»Du Schlanke!«, sagt er d r.iuf zum Hias, 
»Thust di denn net schenirn ? 
»Jetzt tragt dei Bäu'rin, meiner Seel\ 
Scho's Mte Kind spazieren!« 

Da Hiasl schaut recht deppert drein, 

Thuat sl den Schäd'l kratz'n: 

»Recht hab'n^, Herr Pfarra, ß' war'n bald gnua, 

»D6 vielen kioanen Fratz'n; 

»Recht bab^ns, Herr Plarra, aba sciiattn SS 

»Was soll i tban, i bitt, 

»1 bin halt soviel wen'g dahoam, 

»Und einsperrn kan i 's Weib do nit?« 



Und alles stand an seinem PlatXi 
Geschaffen eben ans dem Vollen; 
Vom Aar herunter bis zum Spatz» 
Vom Mastodon bis zn den Sporen, 
Vom Elefanten bis zur Mans 
Fühlt alles sich wie neugeboren 
Und sah recht frisch und munter aas. 
So tummelte sich denn im GrQnen, 
Was in dem Brehm beschrieben steht; 
Nur Eva war noch nicht ersdiienen. 
Sonst war die Sch^i^cnig ganz komplett 
Und nm von Adam nun zu reden: 
LSngst auf der Erde war auch er, — 
Da ging er um im Garten Eden 
Wie eine Schildwach' hin und her. 
Was hat er nur? Sollt ihm was fehlen? 
Ihm fehlte was, man sah's ihm an. 
Es sdbien ihn etwas sehr zu quälen, 
Und hörbar seuftt er dann wid wann. 
Auch lacht er wohl zuwdlen bitter, 
Kein Zweifel ihn macht was nervös, 
Auf seiner Stun lag ein Gewitter, 
Und das brach entUich also los: 

»Wo bleibt sie nur? Mir wird ganz bange. 
Was halt sie auf? Es ist doch toUl 



Adele Schreiber. 



Eva. 




ie Erde war nun fix im Rollen, 
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Neugierig bin ich nur, wie lange 

Ich iuer umsonst noch warten sotL 

Sie ist nicht fertig augenscheinlich. 

Wanim nicht fertig? Da ich doch 

Langst auf dem Poeten bin. VTi» peinlich 1 

Es bringt mich sur Venweifiung nochl 

Die Zeit will gar nicht von der Steile 

Und flicsst doch sonst so eilig hin» 

Das Paradies wird mir zur Hölle, 

So wahr der erste Mensch ich binic 

Wie nun der Arme, schon verzagend, 
Vor Zorn kaum noch sich ärgern kann, 
Da kommt sie endlich freundlich fragend: 
»Bin ich nidit pünktUdiy lieber Mann?« 

So Eva in des Edens Garten — 
Seit jener Stunde aber liess 
Gar manches Weib den Gatten warten 
Und meint*, sie käme sehr präcis. 

Jvliii« Stettenhciflgu 

Warning. 

Ib ■ehwibiftcher Moadait 

U^ädle, Madie, lass de warna 

Vor der Liabe, hör* auf mil 
Lass de net von dear umgama, 
Se ischt's heUe Gift für diU 

»Muetta, i ha 's fasdit net glauba, 
Ganget mehr, 17! täuscht der Scheil 
's KQssle geba und 's KQssle rauba^ 
Das ka doch koi Gift net seile 

»Madie, i han's seil crfahra, 
Koi Gält greift so schreddi a, 
Und um de vor Leid z' bewahra, 
l<Gnun der an Exempel draU 

»Muatter, lant Ui ebb es saga, 
Dui G'sddcht sieben i doch net ei; 
Und hant Ihr des Gift vertraga, 
Wird's für mi au stark net seile 

r 
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Qrussen lassen. 



Jjcise zieht durch mein Gemüt 

Liebliches Geläute; 
Mittagsglocken-Ton erklingt 
Hell von jeder Seite. 

Geht ein schmucker Leutenant 
Linden lang spazieren, 
Röschen musä der ZufaU ihm 
Grad entgegen führen. 

Leutnant, dem wie Wasser sonst 

Redensblumen spriessen, 

Sagt, um doch nicht stumm zu sein; 

»Fräulein, soll Sie grossen U 

»Grüssen mich?« schön Köschen fragt, 
Hemmend ihre Schritte, 
»Wer hat meiner wohl gedacht? 
Sprechen Sie, ich bitte U 

»Fräulein«, sagt der Leutenant, 
Schlenkernd seine Beine, 
»Wer galant Sie grüssen liast? 
Nun denn: Heinrich Heine.« 

»Heinrich Heine? Wenn ich nur 
Recht verstanden habet 
Heinrich Heine, werter Herr, 
Ruht ja lAngst im Grabe U 

Sdnes Scfanorrbarts Spilxen dreht 
Leutenant gewichtig. 
Und lagt dann voU Majestät: 
»Fräulein, das ist richtig. 

Dodh er sagt in einem Lied, 
Einem xarfeen, sdasen: 
Wenn Du eine Rose sielist, 
Sag*, ich law de grOssenU — 
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Vom Wemgenie. 



Viri G«lik«i, quid ttatit ai|iiBiftat 



Wei hat's uns kund gethan? 
Der alte Galilei, 
Der hat den Fund gethan. 

Er hatte dreiing Jahie 
GegrQbelt Tag und Nacht, 
Zerwflhlt §kh Bart tmd Haare 
Und nichts heranagebracht 

Da iprach er eines Tages: 
Nun hab' ich's gründlich satt; 
Ich gehe m m Wirtshaus» 
Wo's gute Weine hatl 

Die dummen Telescope, 
Die widern längst mich ant 
Was helfen auch die Gläser, 
Draus man nicht trinken kann ? . • • 

Der Wehl war Uar and golden, 
Und iSniUich ging er ehi; 
Der Alte sprach: mich dflnket, 
Das Ist Kometenwein. 

Noch eine volle Flasche, 
Herr Wirt, so's ench genehm; 
Mit Eins kann man nicht rec hnen^ 
D^ Mensch klebt am Systeml 

Und nach der zweiten Flasche, 
Da kam ihm so was bei, 
Als wenn es mit der Erde 
Nicht ganz geheuer sei« 

Und aber nach der dritten, 
Da ward ihm völlig klar, 
Wie wacklig, unbestritten» 
Sein ganzer Standpunkt war. 

Hmaus sur Thflxe schwankt" er, 
Und auf dem Bfarkt er stand, 
Da drehte sich die Erde 
Mit ihm Im Kreise rtmdt 



In ccHiln 




ass sich die Erde drel^ 
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Und Tann und Häuser flogen, — 
Da rief er jubelnd aus: 
Hunahl die Erde dreht sieht 
Nun haV ich's endlich 'rausl 

Draus, Brüderlein, ergründet 
Den Wert der Empirie, 
Und wie im Wein sich kündet 
Das schlummernde Geniel 

Ein Schul -Examen. 

Jn einem Dorf in Sadisen war 

Schulprüfung, wie noch jedes Jahr: 
Zu des Schulmeisters Qual und Pein 
Fand sich der Schulrat ptlnktlich ein; 
Er fraget hin, er fraget her 
Und fand, die Jungen wussten mehr, 
Als er — sich liees vennutei), 
Das stimmt ihn nur sum Guten. 
Nur eins missfiel ihm In der That, 
Die Kleinen sprachen alle platt. 
Wie es im Dorfe grade Ikauch; 
So fragt er unter andenn auch: 
»Du dort am Fenster, sage mir, 
»Was ist denn das wohl Ittr ein Tier, 
»Das an den Pfahl gebunden ist 
»Und dort im Grase satt sich frisst?€ 
Der Knabe schaut durchs Fenster 'raus 
Und ruft mit kräffger Stinune aus: 
»Sie denken wohl, das weess ich nlch? 
»Das is^ ne Zickel« »Noch einmal, sprich, 
»Sprich hochdeutsch, wenn der Rat didi fragt, 
»Du hast es richtig sonst gesagt.!« — 
»Nu 's is 'ne Zldcet — Wersch doch wissen, 
»Se bat mich oft ins Gras geschmissen.« 
»Du Nachbar mit der Zipfelmütze, 
»Wie heiflst du?« — »Rippel Fritze!« — 
»Gut! Rippel Fritze, sag* du mir, 
»Wie nennst du hochdeutsch jenes Tier?« 
»'ne Zicke!« drauf wie nicht gescheit 
Der kleine dicke Beugel schreit. 
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"Sprichst du mit Michel, eurem Knecht» 

»Mein lieber Sohn, so hast du recht, 

»Doch wenn der Schukat dich thut fragen, 

»Musst du PS richtii( hochdeutsch sagen.« 

»'ne Zickel andersch wecss ich's nick.« 

Der Rat verbeisst das Lachen sich. 

Fragt weiter, jeder bleibt dabei, 

Dass das Tier eine Zicke sei. 

Da stürzt in der Verzweifelunc^, 

Der Schulmeister mit einem Sprung 

Zum Fenster hin, brummt in den Bart: 

»Das is ooch 'ne kuriose Art, 

»Was der nur will, ich weess es dock, 

»Mer han in Dorf gar keenen Bock; 

»Ich lass mich nich ins Bockshorn jagen^ 

»Ich will'u schunt de Antwort sagen.€ 

Drauf stellt er sich in Position 

Und spricht: »Herr Ratl — Mit Pennission l 

»Sie mach'n die Kinder mäuseldrätig, 

»Zur Antwort bin ooch ich erbÖtig, 

»Sie inee'n: dass mar uns recht verstehn, 

»Das Tier, was mer da fressen sehn?« 

»Jal« — »Und bri( ht mersch ooch's Genicke^ — 

»'s is werkiich eene Zickel« — 

Liidwis Menzek 

Der Ehe Bänkellied. 

Qeim Sonntagskaffee reckte sich 

Die Mutter und sprach feierlich 
Zum Vater: „Höre, Heber Mann, 
Dieweil du selbst nicht denkst daran. 
So sage ich es klipp und klar, 
Kegine ist jetzt 20 Jahr, 

Aisol 

,,Ach", sprach der Vater weich und lind« 

„Regine ist ja noch ein Kind, 

Ich kann mich nicht dazu versteh*n, 

Sie als erwachsen anzusehen 1 

Und dann** — jetzt sprach er wen'ger mild — 

„Die Freier wachsen doch nicht wild, 

Alsor 

r 

36Ü 



Digitized by Goo^^lc 



Ich weiss, dass in der schlechten Welt 
'ne Heirat täglich schwerer fällt/* 
Erwiderte die Mutter drauf, 
„Und gerade darum pass* ich auf. 
Von Meyers ist der Sohn zurück. 
Man sagt er hatte grosses Glück, 

Alsol 

Du ladest ihn noch heute ein, 
Dann lass es meine Sache sein; 
Regine zieht das Weisse an 
Und spielt ihre Sonate dann; 
Zum Kuchen, den Regine bäckt. 
Spendierst du eine Flasche Sekt, 

Alsor 

Der Vater ging — der Meyer kam, 
Alles verlief nach dem Programm. 
Regine in dem weissen Kleid 
Schlug das Klavier geraume Zeit, 
Und auch der Kuchen und der Sekt 
Hahen Heim Meyer wohlgeschmeckt, 

Alsol 

Man sah sich oftmals wieder dann. 
Zu Hause xmd im Restaurant, 
Traf zufälHg sich tiherall. 
In den Theatern, auf dem Ball; 
Auch hörte Meyer nebenhei. 
Wie klug und sparsam Gine sein, 

Alsol 

Drum, eh* zwei Wochen noch ins Land, 
Warb Meyer um Regines Hand; 
Sie sagte „ja" und wurde Braut, 
Sie hatte alles längst durchschaut, 
Er hatte ihr auch gleich gefallen. 
Er war der nett'ste noch von allen, 

Alsol 

So kam die feierliche Feier, 

Bei der Regine ward Frau Meyer, 

Wo man in Wehmut schluchzen sah 

Und auch in Freude die Mama, 
Wo man in Carmen mtncrlang, 
Neckisch das junge Paar besang. 

Also l 
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,,Nur wie Meyer möcht' ich leben, 

Schöner LicbespfUcht ergeben T* 

Sang berauscht im Kreise man, 

Bis der sciiune Tag vei l ann. 

Und als der Mond am iinnmel stand, 

Das junge Ehepaar verschwand, 

Alsol 

Alice Barend. 
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